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Yor^wort. 

Meine als prooem. ind. lect.Ienens. hib. 1881/2 erschienene 
Abhandlung de numeris in choricis systematis Aiacis Sopho- 
eleae continuatis hat in der philologischen Wochenschrift 
1881 N. 2 S. 36 — 38 in [C. v.] J[an] einen sachkundigen 
Beurtheiler gefunden. Er beginnt seine Anzeige mit den 
Worten: ^Dass die Strophen der griechischen Chorgesänge 
nicht aus einer ungeordneten Menge von Längen und Kürzen, 
sondern aus einer ebenmässigen Zahl symmetrisch geordneter 
Glieder bestehen müssen, wird heute jedermann zugeben; 
welches jedoch der Umfang und das gegenseitige Verhältniss 
dieser Glieder sei, ist eine recht schwierige Frage, deren 
Lösung unmöglich auf den ersten Wurf gelingen konnte" 
und begrüsst auch am Schlüsse seines ßeferats mein Schrift- 
chen als einen neuen Versuch „die Strophen einer griechi- 
schen Tragödie den Gesetzen zu unterwerfen, welche heut- 
zutage jedes rhythmische Gefüge beherrschen, und mehr oder 
weniger auch schon zur Zeit des Alterthums beherrscht haben 
müssen'^ „Denn, sagt er, die Griechen, welche auf die 
sorgfältige Ausprägung schöner und harmonischer Formen 
viel grössres Gewicht legten, als wir es zu thun gewöhnt 
sind, können bei ihren Chorgesängen, deren Rhythmen durch 
entsprechende Bewegungen auch dem Auge wahrnehmbar 
gemacht wurden, symmetrische Responsionen, wie sie in den 
Gebilden unsrer klassischen Tonmeister deutlich wahrnehmbar 
sind, nun und nimmer entbehrt haben/^ Aehnlich spricht 
er sich auch im Philol. Anzeiger XII N. 1 S. 36 in seinem 
Referat über Gevaert histoire et theorie de la musique de 
Fantiquite T. II Gand 1881 aus. Nichts desto weniger ist 
er der Meinung, dass ich nur von Seiten der Musiker auf 

Beifall werde rechnen können, aber Schwierigkeiten finden 

a* 
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würde, der philologischen Kritik gegenüber meine Aufstellungen 
erfolgreich zu yertheidigen. Der Grund zu dieser Befürch- 
tung aber liegt hauptsächlich in der Verwendung der zwei 
rhythmischen Hilfsmittel der tovf] und des Xetfifuc, oder 
richtiger gesagt, in einem Masse dieser Verwendung, 
dessen Zulässigkeit vor dem philologischen Kritiker schwerlich 
Gnade finden werde. Die Rechtfertigung dieses Masses also 
dürfte die Pflicht sein, welche mir in der Vorrede zu dieser 
von der symmetrischen Besponsion im Pindar handelnden 
Schrift zu erfüllen obliegt. 

Denn dass wir in der griechischen Rhythmik nicht blos 
mit einfachen Längen (diörifioi) und Kürzen (-, J) zu rechnen 
haben, sondern dass in der That tqlötkioi, rcrpatfi^/xot, ja 
TtsvxaüTiiLOi und ebenso X6i(i(iata gleichen Umfangs zugelassen 
wurden, — das zu leugnen, kann ja dem directen Zeugnisse 
des Anonymus de musica (Westphal Fragmente und Lehr- 
sätze Leipz. 1861) S. 69 gegenüber Niemandem in dem Sinn 
kommen. Wo bliebe auch, um aus Pindar selbst eines der 
treffendsten Beispiele herauszugreifen, die rhythmische Con- 
tinuität, wenn man Ol. II 3: 

der langen Sylbe d' a-, welche die voraufliegenden drei und 
folgenden zwei päonischen Takte auseinander hält, den Werth 
eines vollen Taktes, d. h. die Geltung einer (laxQcc navta- 
et^iiog absprechen wollte (s. Abh. der bayr. Acad. 1872. 3 
philol.-hist. Cl. S. 424)? wo bliebe sie V. 6 desselben Ge- 
dichtes, wenn man auf den päonischen Schluss des 5. Verses 
vL\xaq>6Qov unmittelbar den Jambus ysya- folgen lassen wollte? 
Es bedarf doch nur eines Blicks auf das metrische Schema: 
_^_|6. u-.|_vywu|^w_|_u_, um zu begreifen, dass die 
Continuität des päonischen Rhythmus für den ersten Takt 
des 6. Verses die Aufnahme eines xsvbg fiaxQog (ä) unerbitt- 
lich fordert. 

Oder wenn wir uns Aesch. Ag. 160 im ^v&fiog fja- 
öi^liog üöog bewegen: 

Zsvg^ oa\tig nox iöxiv^ \ sl xoö^ av\xä (pCkov XB\xX7iiiivci 
xovxo viv nQ06\6tn^6JtG). I ovx i%(o nQoo\£i^öai xxX. 
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wer wollte für den ersten Takt die dreizeitige Messung der 
zwei Längeir (l— i— ) in Abrede stellen? — In Soph. Ant. 
984 — 87 beherrscht der ^v^^og oHtcoxaidBxdöi^fios dmlaöiog 
die zweite Hälfte der Strophe: 

XQaipri %veX\lai0vv iv \ TtatQcicctg 
985 Bogiag a^m\jtog ogd'OJtodog \ vtc^q nccyov 
^a&v Ttatg' \ akka Ttan \ ixBiva 
liotQai iiaxga^cavsg l\s%ov^ cS itotX. 

Wir können also den yi^ax^ai rgtörnioi an nicht weniger als 
sechs Stellen ebenso wenig ausweichen, wie Pind. Pyth. V 11 
in den Worten xaraidvööet fiaxaigav B6xCav den zwei Tri- 
semen im ersten Takte. Dagegen dominirt in der ersten 
Syzygie desselben Xoqlxov der Antigone der Q\}^yLog £§a- 
üriyLog dmkaöiog^ V. 944 — 52: und es kann kein Zweifel 
darüber sein, dass die Verse: 

xaCroi xal \ ysvsa r&'jfitog, cS | Tcat, nat^ 
xal Zrivog \ rafiievB\6xs yovccg XQ'^l^ogvtovg. 
akV a iioi\QidCa tig \ dvvaOig \ deiva, 

sich rhythmisch völlig gleichstehen. Mit welchen andern 
Mitteln aber hätte der Componist dies erreichen sollen, als 
durch die Behandlung der Sylben m und 6t,g im dritten und 
elften Takte als fiaxQol tBtQcc^riiiOL und durch ein zweizeitiges 
ketfifia am Schlüsse des vierten und zwölften? Mau vergleiche 
noch Trachin. 851: 

a d' igxoiLBva iiotga jtQotpccivev dokiav xal ^isyakav axav 

oder auch 0. T. 872: (i^yag iv tovtoig d'sog ovde yriQccöxsL 
(yyj Llj_i_lj|vA>i-lu_z_), WO sich unsre Ausgaben in den 
wunderlichsten metrischen Schemen ergehen. 

Im König Oedipus 1186—95 begegnet ein glykoneisches 
System aus elf Eola; die messende Einheit ist also der 
Qvd'^og dtodsTcaöfiiiog töog. Daraus folgt mit Nothwendig- 
keit, 1) dass wir in den sogenannten Pherekrateen des 3. und 
7. Kolons beidemale den dritten Fuss als eine ^axgct xqC- 
6i](iog zu nehmen haben, 2) dass im 1. und 4. Kolon dagegen 
der jedesmalige erste Fuss in Form einer dreizeitigen Länge 
erscheint; 3) endlich der Glykoneus im 11. Kolon sowohl im 
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ersten wie im dritteu Fasse diese Messung der Länge be- 
anspruche. Der Metriker mag _ w » va^ - w _ ein«n Glykoneus, 
_ w _ uu _ . _ einen Pherekrateus nennen, dem Rhythmiker sind 
es nur verschiedene Typen des ^d'^iog doiäsxciörjiiog Höog^ 
deren Zahl auch mit den sog. Glykonicis noch keinesweges 
abgeschlossen ist. — In gleicher Weise ist TcaQoiiiiaxos nur 
eine der Metrik gefällige Bezeichnung für eine besondere 
Form des anapästischen Dimeter. Die Verse Soph. Ant. 
160-62: 

otL 6vyxXi]rov \ ri^vde yeQovtcav \ nQovd'sto kB6%riv 

xoLvä xr^QvylfiatL Ttefiilfag 

bestehen aus 5 nodsg oxtdtfrjiioL t6oi^ von denen der 5. nur 
in der Form vju lI, _ auftritt. Denn K. Lehrs dürfte wohl der 
einzige sein und bleiben, der die vierzeitige Messung der 
vorletzten Sylbe verschmähte. Die volle Verkehrtheit metri- 
scher Terminologien tritt am klarsten in dem Ausdruck Penta- 
meter hervor, der auf einer allen rhythmischen Gesetzen 
hohnsprechenden Zerlegung in 5 Takte -uv^|_^Ay|__|v^u_|uo_ 
beruht. Dass den Musikern der wahre Sachverhalt klar war 
zeigen Quinct. I. 0. IX 4, 98: est enim quoddam in ipsa 
divisione verborum latens tempus ut in pentametri medio 
spondeo, qui nisi alterius verbi fine, alterius initio constat, 
versum non efficit: und deutlicher noch Augustin. de mus. 
IV 14 „gentiles nostros inter oberret equos". Sensisti enim^ 
ut opinor, me post quinque syllabas longas moram duorum 
temporum siluisse, et tautundem in fine silentium est. Mit 
anderen Worten, der Pentameter stellt genau dasselbe xqo- 
vov iieysd'og wie der Hexameter dar: 



_ yjU I _ VJU I _ AA I _ *^A-/ I _ <JU A A 



oder das elegische Distichon ist als eine Gruppe von vier 
Eöla dadsTcd^fiiia dtjcldöia zu betrachten, deren letzte zwei 
nur äusserlich die Form zweier xoiiiiccxa haben, aber durch 
zweizeitige XBifiiiata ebenfalls zu xäXa werden. 

Falsch ist auch die Auffassung des Ithyphallikus als 
trochäischer Tripodie. Die metrische Form der letzteren ist 
z w _ u _ ö, die des Ithyphallikus dagegen z w » u ^ . _ a.. In 
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Soph. Trachin. 215 ist yeitovdg ta vvfLq>ag ein solcher Ithy- 
phallikus; wie die folgende Anakruse und die symmetrische 
Besponsion beweisen: 

205 avokokv^dtca S6[iog 

iq>s6t£oLg aXaXakatg 

6 (i6XX6vviig)ogj iv dh xoLvbg ccQöevov 
hcü xXayyä xbv Bvq>aQBXQav 
210 ^Ajtokkcn XQoOrdtav ofiov dh 

TcmSva, itaiav* dväyetyä Ttagd'svoL, 

ßoätS (ihv 6[l6ö7tOQOV 

"Aqxs^lv ^ÖQxvyCav iXafprjßokov ^ a^KpCnvQOV^ 
215 yeCxovdg xs vv^ifpag. 
Denn die Gruppen A und A' entsprechen in folgender Weise: 

j4, A UU VJ _ U _ W yf'U — U _ , C^KJ -.^\J — U _ UiU_ WZW_J' 

B. \j 'J. . _ , ^\^_ \j ± . _^\j ^ . _ , JL \j - \J J. . i-ff «liu-SLCuu- . ±yj-.\ 
A . \J ± U_U_U —^ . — VA-* _ \J\J i \AJ _ uu ± </u _y. Z u _ u Jl . _|| 

Wenn es also im Pind. Ol. IV 1 heisst: 

e\kaxriQ v7CBQxa\x6 ßQOvxccg d\xaiiavx67Codog^ \ 
ZeVj xsal \ yccQ cjQaL 

' so schreitet der Rhythmus in jambischen Dipodien fort, und 

wie der zweite Fuss u z . _w (J J* #•#/ zu messen ist, so sind 
auch der vierte und fünfte den sog. Ithyphallikus consti- 

tuirende Takt azo_|w. | zu messen. 

Die Existenz der trisemen, tetrasemen und pentasemen 
liaxQaC kann also nicht bezweifelt werden: und so sieht man 
in der That nicht ein, was den Dichtercomponisten gehindert 
haben sollte, auch mehre solcher %q6vol dövvd'sxoL (wie sie 
Aristoxenos nennt) aufeinander folgen zu lassen. Wie man 
das schöne terpandreische Fragment: 

Zev, jtdvxmv dq%d^ ndvxtav dy^xtaq^ 
Zsvy 0ol 0%iv8<o xavxav vfLVCDv aQ%dv. 

anders messen sollte, als ich es ind. lect. lenens. gethan: 

i_^ I — I I i— J I I I Z _ _ __ I I I _ A I 

' l ' I I ' ~ II 

I— I I — I I i— J I — I I Z _ _ — I i__i _ A II 

wüsste ich in der That nicht anzugeben. Vier itodag (leyi- 
öxoL des daktylischen Geschlechts, deren zweiter und vierter 
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XQOvoi övv^etoc verwendet, folgen ungezwungen in bester 
rhythmischer Gontinuität auf einander, ohne dass man ge- 
nöthigt wäre, wie andre ihren Annahmen zu Liebe es thun 
mussten, auch nur eine Sylbe des Textes zu ändern. Zwingt 
uns hier aber die rhythmische Diärese in einer doppelglie- 
drigen Periode nicht weniger als fünf tetQdörjiiot zu statuiren, 
was kann es da für Bedenken haben bei Soph. Aj. 194. 5 
die Worte: 

aXX* ava i^ eSQavov^ otcov (iccxQaicsvL 
ötrjQL^ev Ttorl rad' aycQvifp 6%oXa 

wie ich getKan als zwei Heptapodien zu fassen: 

-£.._. _UU_ U Z U _ U _ A 

in denen allerdings (was v. Jans Anstoss erregt) fünf Längen 
im Werthe von fünfzehn Zeiten dadurch auf einander folgen, 
dass die erste Periode mit drei Trisemen schliesst, die zweite 
mit zweien beginnt? Warum will man sich solchen Schluss 
nur in Wehklagen gefallen lassen, wie etwa Soph. El. 123: 

taxBig cöd' axoQSötov oliicDyävj 



^ \J\— W _.| _. _ A 



über dessen Messung die respondirende jambische Hexapodie 
in der bekannten Form: 

oAotr', el' fioc. d'SfiLg rad' avöav 

gewiss keinen Zweifel lässt. 

Indessen scheinen die mehr als zwei Zweitheile um- 
fassenden (iccHQai meinen bisherigen Beurtheilern immer noch 
weniger bedenklich gewesen zu sein, als die überzweizeitigen 
XQOVOI Ksvo^y trotzdem dass auch diese von dem Anonym, 
de mus. a. a. 0. anerkannt werden. Aber die Rhythmik be- 
sass doch nur zwei Mittel, dem Zusammenstoss zweier 
schlechter Takttheile auszuweichen, entweder die rovif der 
vorletzten Länge des Schlusstakts, infolge deren der schlechte 
Takttheil desselben zum guten wurde (^ . o, u) oder die Pause 
(z w Ä, u). Dass das erste Mittel am häufigsten Anwendung 

fand, ist wohl gewiss: z. B. Soph. Ant. 366. 7uwzv^_vAy-.u , 

uzu — u _; allein es giebt der Fälle genug, in denen es 
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entweder nicht angewendet wurde, oder nicht angewendet 
werden konnte. Im ind. lect. leuens. 1880/1 p. 9* ist ge- 
zeigt, dass die bekannte tetrakole Skolienstrophe aus zwei 
Reihengruppen von ungleichem Taktumfange besteht, jedes 
dieser ineyid'ri aber in zwei rhythmisch völlig gleiche Kola 
zerlegt ist: 

1. Z O _ Vj«^ _ u _ w _ ü 

J. \j __ wu _ \j — \J ^ Zi 

11. A VJU __ U _ . _ »JU _ . Ä A 

± \JU _ U _ . _ VA-/ _ U _ A 

Wollte man auch hier auf die offenbare Wiederkehr derselben 
Metra V. 3. 4 keinen Werth legen, sondern V. 3 ebenfalls 
nur die Geltung einer Pentapodie zusprechen, immerhin 
müsste wenigstens die Pause in seinem Anfang zugestanden 
werden. Aber ich denke auch der Pause am Schlüsse können 
wir nicht entgehen. Denn die Sache liegt doch wohl grade 
wie in Soph. Aj. 227 f. 



ü Jl U _ I . _ WW _ I , _i \AJ _ I W _ . _ 



A A W _ I . _ \JVJ _ j , ^ VJW _ I U _ . _ 



WO die Störung der rhythmischen Continuität nur durch die 
dreizeitige Pause aufgehoben wird. • 

Bei Pindar sind Stellen überaus häufig, an denen eine 
akatalektisch schliessende Periode von einer anakrusisch be- 
ginnenden aufgenommen wird. Unter den Beispielen, aus 
denen sich ein völlig sicherer Schluss ziehen lässt, kommt 
z. B. Isthm. I 16. 17 in Betracht. Die Worte lauten: 

rj I KaöxoQBVfp \ ^ ^IoXa\ov ivaQiiL6%\ttt viv viivca \ 
KBt\voi yccQ rjQoicDv di(pQr}kcc\tai jlaxsSatfiovL zrL 

In ihnen sehen wir auf vier epitritische Takte zunächst eine 
lange Anakruse, darauf aber weiter zwei Epitriten folgen. 
Da wir uns nun schwerlich entschliessen werden, mit J. Vogt 
auch ^<j A zu messen, sind wir ausser Stande die rhyth- 
mische Continuität festzuhalten, wenn wir nicht in dem 
scheinbaren Auftakte xet- den Rest eines vollen epitritischen 
Taktes erblicken wollen: 



J. KJ — — \ J. KAJ _ . |_U__|_U_ 
AAA_!Z W '_vy_ÜU. 8. W. 
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Das wäre denn aber für die Singsiimme ein xevog nevta- 
öfifiog^ wie ihn der Anonymus de mus. i. A. wirklich bezeugt. 
Ein ander Beispiel gleicher Art liefert Ol. VI. Hier schliesst 
die Strophe auf einen Epitrit; die Gegenstrophe beginnt mit 
langer, ebenfalls einem Epitrit voraufgehender Sylbe: 

Str. 7 — dg)d'6v(ov a6rciv ev [fi€Q' 49. -dva rixoi^ OoCßov yccQ 

tatg aoiSalg, avxov q)ä ysyccxetv 

Ant. 1 l'ötat yccQ iv rovrco jtsdiXc) 50. TtatQog' nsgl d'vatäv tf' 

xtL sösöd'ac xtX. 

welche andre Möglichkeit bliebe uns hier oflfen, den Rhyth- 
mus fortzuführen, als die Verwendung einer fünfzeitigen Pause: 

Der Gewinn dieser Einsicht ist aber wahrlich kein so un- 
erheblicher. Denn er allein erschliesst uns (man gestatte 
uns, das vorwegzunehmen) den Einblick in den wahren Bau 
der ganzen Strophe dieses Epinikons. Dadurch, dass auf diese 
Weise der V. 1 aus 9, V. 2 aus 5 Takten besteht, wird das 
^sysd'og beider nunmehr dem iisysd'og von V. 4. 5 gleich, 
während der dritte füuftaktige zum Centrum des ersten bis 
niöa reichenden Theiles wird, da die an Taktumfang gleichen 
Verse 6 und 7 nothwendig den zweiten kürzeren Theil bil- 
deten. Denn mag man V. 6 ä w _ _, oder wie wir vorziehen 

^ \ j. I messen, immer haben wir einen vollen Epitrit in 

Rechnung zu stellen. Zugleich lehren V. 49. 50, dass sich 
der Dichter nicht abhalten Hess, solche fünfzeitige Pause 
sogar kurz vor dem Abschluss eines rhetorischen Komma 
in Anwendung zu bringen, hinter dem sie * uns Modernen 
mehr zusagen würde. — Die Tragödie weist eine Pause dieses 
ümfangs am häufigsten da auf, wo auf vier daktylische Füsse 
ein jambisches Kolon folgt: z. B. Soph. El. 125 ff. 

liatQog akovx* änaxaig 'Ayafiaiivova 

xaxa TS X£cqI ngodorov; (xtg 6 xdde %oqg}v xxL 



J <JU _ VJU J. NJU _ K.AJ 

I As Av 



oder El. 188. 89: 
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KQVTitä t a%i(ov iv r^ßa 



J. ^JUZ 



V-Äu» _ \J 



A A A _ J.<AJ^ y^ J. , ^ \ 



Grade . an dieser Stelle wird die Ausdehnung der Pause wieder 
durch die symmetrische Formel selbst gestützt. Denn diese 
zwei Verse bilden das Centrum der ganzen Q^ötg des Chores, 
deren Anordnung folgende war: 



a. \ 



. Wv> W KJsJKJ J. KJ — 



\J\y^\J _ . Z u _ W Z . _ 



, _ VU-w/ *m/_ , ± KJ ^ <U J. . _ 



r A J. 

ß- I ^ 



VAy 



\J^ _ U 



I 



t 

a . 



A A _ ^ VJU — \J J. . _ 

r 
A .1 V-A^ -_ »yA^ ± VJSJ _ »u^-/ \ A A 



_ \J\^ \J 



\J J. '<J ^ KJ ± . _ 



Ebenso zweifellos liegt die Sache im Philoct. 142. 3: 

Jtäv xQatov (oyvycov^ x6 ftot svveJtSy 
TL öol %^£coi/ VTtovQystv; 

r 

S \J\J _ \JO JL \J\J _ \AJ A A A W 

± <J - \J J. . _ 

Denn die ganze nach der Formel aßß gebaute Q^acg hat 
folgende Gliederung: 



«. \ 



ß- 



<j -i 



\j j. 



ß'- 



KJ J. KJ ^ . J. U — <J J. KJ — 
. _ VJW J. KJ — \J S . _ 
\J — <J ^ . _ 
WU _._£.._ 
. _ . ^ VAy _ W Z . _ 
UZ..- KJU ± \J _^ 
U Z v^ _ \JU _ U _ 

VJV-' _ WU ± ^\J _ UU A A A 



lU -i 



U _ U Z . _ 



Doch genug hierüber. Ich meine bereits durch diese Bei- 
spiele es ausreichend gerechtfertigt zu haben, wenn ich sowohl 
für die fiax^al^ wie für die xqovol ksvoC des Anonymus eine 
weit grössere Verwendbarkeit in Anspruch nehme, als die 
Philologen nach Herrn von Jans Behauptung mit ihrem 
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kritischen Gewissen Teraniworten zu können glauben. Im 
Pindar bin ich allerdings noch einen Schritt weiter gegangen. 
Ich habe behajiptet, dass wir bisher in einem Irrthum be- 
fangen waren 9 wenn wir die daktylische Tripodie der Me- 
triker, wo sie sich in den hesychastischen Episynthetis mit 
Epitriten verbindet, durchweg entweder ^vAy_vA^-_ oder 

aber mit tovi^ ^kj^jI^a^ messen zu müssen glaubten. 

Ich habe vielmehr beide Messungen, je nach Umstanden, für 
gleichberechtigt erklärt, und die letztere namentlich in dem 
Falle verwendet, wo diese Reihe das Centrum zweier Epi- 
triten bildet: 

-1 SJ _ _ -i VA> _ \AJ _1 . _ . ^ V-/ _ A 

oder überhaupt mit zwei Epitriten in Verbindung tritt, wie: 

Der Grund leuchtet aus dem Bau der dritten pythischen Ode 
ein, welchen ich zuerst in den Minutiae Sophocleae len. 1881 
besprochen habe. Ihre Strophe besteht aus zehn mesodisch 
um ein elftes gruppirten Eolen, dergestalt, dass die Umfange 
des ersten und elften, zweiten und dritten und neunten und 
zehnten sich gleichen, die Taktzahl des siebenten und achten 
aber hinter der des vierten und fünften um einen Takt zurück- 
bleibt, wenn V. 6 nur als Heptapodie betrachtet wird. Da 
aber alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass der Dichter 
die symmetrische Anlage: 

5. 9. 8. 6. [8]. 9. 5 

aufs strengste durchgeführt haben werde, und ohne Schwierig- 
keit durchführen konnte, wenn er den Sylbencomplex: -dgcav 
q)Ckov^ olog iäv ^Qd- tetrapodisch mass, so habe ich kein 
Bedenken getragen, diese Messung hier und in andern ana- 
logen Fällen zuzulassen. So in der ersten pythischen Epod. 
15-18: 

o<yr' iv alva TaQtccQa) xsZ-^av d'eciv 7Coka[ALog 
Tv<pmg iTcaroytaxccQavog' xov nots 
KMxiov d'gi^ev stokvdvv^ov avxQOV vvv ys ^lav 
tai d"^ v7c\q Kvfiag aXiSQXSsg 0%%'av 

wo in gleicher Weise Verse im Umfange von 8. 5. 7. 5 Takten 
sich folgen würden, wenn wir dem Dichter die Freiheit ver- 
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sagen wollten, den Worten -tlfsv 7Cokvcivv(iov avtgov den 
Werth einer Tetrapodie zu geben: und ebenda wurden von 
den y. 13. 14 , welche das erste System der Epodos bilden: 

o6<Sa 8\ iiij jt6(ptXrix6 — Zsvg drv^ovtat ßoäv 

niSQLÖcDv itovxa — yav tb tcoI novtov Ttaz aiiatfidxsTov 

der erste gegen den zweiten um einen Takt zu kurz kommen, 
wenn wir sein erstes Kolon durchaus als Tripodie fassen 
müssten. — Natürlich gilt dieselbe Messung, welche wir 
unter Umständen für ^u__zou_wu__^w_a in Anspruch 
nehmen auch far: 

und wir finden sie in der That verwendet z. B. Ol. XI ep. 17. 
18. Ol. XII str. 6. Nem. IX 2. 

^r^S^ ansiQaxov xaXäv \ axQ66oq>ov di xal avxiialtäv d(p- 

noXX* avo^ tä d* av xdr<o ^fvjdi} fisxctficivia raiivot\aai 

xvKCvdovx* iKitCdsQ 

xav vsoxxiöxav ig Ahvav \ Ivd-^ dvaTceJtxafiavaT ^s^lvcav 

VBvixavxai d"VQaL 

von denen noch weiter die Rede sein wird. 

Der Beweis für die Mehrzeitigkeit all dieser Sylben kann 
freilich nur unter der Voraussetzung als zwingend betrachtet 
werden, wenn der von uns behauptete symmetrische Bau der 
pindarischen Strophe in Wahrheit besteht. Wer bei der 
Anschauung verharrt, dass sich die geforderte Eurythmie 
von Pyth. III Str. z. B. im Bau von fünf Perioden zeige, in 
die die Strophe zerfalle: 

_ > I - _ I -^1 _uu| _ _ I! _ > I -.- I _ > I _ aH 

II. - i - UU I - VA^ I _ Ä II 

_ VA-» I _ CÄ-» I — *-'W II — V-'W J — A ]1 

III. - : _ > I __||-> I -_||_VA.| _Ä]I 

IV. _ > I _ _ II .UV^I _VA.| _ _ II _ > I > Ä]| 

V. _.^| .^1 _ |_H --ll-> I-- I ->-Ä|| 

_ <JiJ I _VA^| I - > I 1 

den zu überzeugen haben wir nur noch ein Mittel zur Ver- 
fügung: den Nachweis nämlich, dass es eine ganze Reihe 
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pindarischer Epinikien giebt, in denen die von uns behauptete 
Eurythmie grosseren Stils von dem Dichtercomponisten ohne 
Anwendung auch nur eines einzigen rhythmischen Hilfs- 
mittels, rovij oder Xstii^a, erreicht wurde. Zwar ist dieser 
Nachweis in unsrer Schrift selbst bereits erbracht; allein zu 
grosserer Bequemlichkeit des Lesers und im Interesse der 
Sache möge hier eine kurze Zusammenstellung derjenigen 
Oden folgen, in welchen keine nur aus freiem Belieben er- 
klärbare Dehnung oder Pause das philologische Gewissen 
beunruhigt. 



Ol. III Str. 8 5 8 : 6 5 6. 

Ep. 16. 16 : 6. 
Ol. VIII Ep. 5 6 5 : 9. 8. 9. 

Ol. XI Str. 5 5:3 4 3. 3 4 3. 
Ol.XIIEp. 5346; 3456:424. 
P. II Ep. 14. 17 : 14. 17. 

P. IV Str. 15. 15. 15 : 12. 

Ep. 9 : 15. 15. 15. 
P. VIII Str. 11:12. 12. 



P. VIII Ep. 14 : 14. 14. 

N.IStr. 9 3 9:8 5 8. 

Ep. 8 8 2 8 8. 

N. VII Str. 7 83 7 8:6 7 6 7. 
X Str. 8 8. 12. 8. 12. 
Ep. 7 7. 11. 7. 11. 

N. XI Str. 7 7. 6 6. 4 4. 

Ep. 6. 7:6 7:6 7. 
Isth.VStr.56465:47674. 



wozu man noch Ol. VII Str. 7 8 10 8 7 füge, denn wie man 

auch 0WOIXL- messe, die Symmetrie wird dadurch nicht tan- 
girt. Es sind dies 18 in jedem Punkte unanfechtbare Bei- 
spiele und sollte Ol. XIII ep. 21 mit Böckh ßaöLl'^a 8iSv — [lvov 
ini^if\K zu schreiben und mit Hermann V. 21 und 22 zu 
verknüpfen sein, würde diese Strophe die Zahl derselben auf 
19 (20) vermehren. Das Schema 13 6 6 13 : 8 wird aber 

auch durch die von uns vorgezogne Behandlung der V. 21. 22 
ßaöLkrj ätövfivöv A | Ä iTcad'ipt' nicht alterirt. Ein weitres 
Beispiel ist weniger sicherer Natur. Wenn man nämlich 
Ol. XI Ep. die V. 13. 14 als den ersten Abschnitt auffasst, 
V. 15 — 20 als den zweiten, so wäre der symmetrische Bau 
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auch in der Formel I. 5 5 5. IL 12. 4. 3. 4. 12 ohne irgend 
welche rhythmische Nachhilfe gewahrt. Da jedoch das Metrum 

- u u_._uu_vA^_._._»^ u_, wie oben gezeigt auch 

Str. Ol. XII 6. N. IX 2 etc. genau wiederkehrt und Ol. XIII 
nur tetrapodische Behandlung des centralen Kolons möglich 
ist, so habe ich geglaubt, dieselbe auch Ol. XI anwenden 
zu müssen, um so mehr, als der hiernach hervortretende Bau- 
riss 15. 12. 12. 12 auch Pyth. IV Str. und sonst sein Ana- 
logon findet. 

Möge es also bei den völlig genügenden Beispielen sein 
Bewenden haben. Sie reichen m. E. aus, um auf ihnen als 
genügend solider Grundlage weiter zu bauen. Es wurde oben 
gezeigt, dass 1) der Pherekrateus nur ein verkappter Glyko- 
neus sei, wie 2) die trochäische Tetrapodie öfter unter der 
Maske des Ithyphallikus auftrete, 3) u_._i._u_|w_._ ein 
jambischer ^Senar sei. Wird dies zugestanden, dann mehren 
sich die Belege für die Richtigkeit unsrer Auffassung des • 
pindarischen Strophenbaus noch um einige Nummern. Gleich 
auf Str. Ol. I fällt dadurch ein helles Licht. Hier sind V. 1 
und 4 Pherekrateen, also Tetrapodien. Die 16 Kola, in 
welche sich die Strophe zerlegt, schliessen sich daher zwanglos 
in zwei Abschnitte folgenden Baus zusammen: 

L 4, 4. 3^4. 4.4:1 4. 4, 4^. 4, 4. IL 6.5:6.5 

der an Sauberkeit der eurythmischen Symmetrie nichts zu 
wünschen übrig lässt. Ueber Str. Pyth. V ist kaum nöthig 
zu sprechen, da auch Christ in seiner Ausgabe 1869 S. 96 
v-'ull-jiw-w-w-. misst und noch genauer J. H. Schmidt S. 402 
wiu_.|u_|_u|_w|_u|_A||. Der Ithyphallikus hat seine 
häufigste Verwendung in der Str. und Ep. Ol. V gefunden. 
Er schliesst dort in den Strophen Kolon 4 und 6, in den 
Epoden Kolon 2 und 5. Sein wahrer Werth erhellt am 
deutlichsten aus dem vierten Kolon der Strophen, wie xag- 
8la YiXavEl^ da hierauf das anakrusisch anlautende Kolon 
dxaiiavtonoSog r' aitrivag daxev folgt. Behandeln wir ihn 
denn überall, wi^ hier geschehen muss, consequent als Tetra- 
podie, so gleichen sich sofort in der Epodos die xäXa 1. 2, 
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welche den siebenten Vers bilden, an Taktumfang, und die 
Bauformel tritt in dem Zablenverbältniss 9 9 4 sofort als 
AAB klar hervor; der Bau der Strophen aber erweist sieh 
ebenso rasch als ein proodischer ABB, da dann auch hier 
die zwei Kola von V. 2 und die zwei Kola des dritten an 
Taktumfang gleichen. — Aehnlich liegt die Sache Str. OL 
IV 1. 4, wo auf den Ithyphallikus Zav^ xboi yaQ agav das 
anapästische Kolon vjto 7i:oixikoq)6Q^L'yyog äoiSäg folgt, so 
dass sein tetrapodischer Werth nicht bestritten werden kann. 
Die weiteren Consequenzen daraus zu ziehen, ist nicht dieses 
Ortes. 

Für jetzt handelt es sich darum weiter zu zeigen, dass 
auch in den Fällen, wo der Zusammenstoss zweier Arsen 
durch xovri oder kstfi^a aufgehoben wird, vielfach die Sym- 
metrie der grösseren ^syid'ri erst zu ihrem Rechte gelangt. 

In der Str. Pyth. XI, einem ungleich zweitl^eiligen Ge- 
. bilde {A A' B B')j schreibt Christ V. Ir-'-iv^^r^^^-^-*^-^' — ^^ 
J. H. Schmidt: > : _ u | _ uw | _ ^^ (| _ uu | _ w | l_ | _ u || und lassen 
trotzdem den zweiten Vers mit einem anakrusischen Kolon 
beginnen. Heben wir dagegen den Confiikt der Arsen durch 
rovY^ auf, und erhöhen dadurch die Taktzahl dieses Megethos 
um einen Takt, wie es im vorliegenden Falle jeder moderne 
Tonsetzer thun würde, so giebt es in Verbindung mit dem 
Kolon '/voj TS AevKO%^ia denselben Umfang, wie V. 2 nov- 
xiäv und V. 3: \pjL\j-\j^^\ju-yju±\j^.^,\j^^±\j^KjuJ\, — 
In der Behandlung von Str. Pyth. VI 7. 8 weichen dagegen 
Christ und Schmidt S. 403 von einander ab; während jener 
Kj ± Kj — f _ £: v^ — f schreibt, giebt letztrer w i _ ^^ | t__ | _ a || 
_ i _ w I _ v^ I _ _ ||. Ich habe den Anakrusen des 8. 9. Verses 
gebührende Rechnung tragend 

geschrieben, und dadurch ausser dem ungestörten Fortgang 
des Rhythmus das einfache Ergebniss gewonnen, dass V. 7— 9 
den Versen 5. 6, in denen keinerlei rhythmische Freiheiten 
zu entschuldigen sind, an fisysd'og genau entsprechen. Die- 
selbe Strophe giebt aber in ihrem ersten Theile auch ein 
hübsches Beispiel für die Nothwendigkeit einer Pause. Wollten 
wir nämlich dxovaar^ iq als jambische Dipodie nehmen, so 
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würden V. 1. 2 gegen V. 3. 4 an Umfang um einen Takt 

zarückstehen. *Erst wenn A dxovöat^ als Ditrochäus gerechnet 
wird; gleicht sich die Taktzahl beider iisyid'ri^ und erweist 
sich die Strophe als eine ungleich zweitheilige (11. 11; 13. 13) 
nach der Formel AA' BB\ 

In Ep. Nem. III, welche nach der Formel AAB ge- 
baut ist; schliesst Y. 17 akatalektisch auf eine trochäische 
Dipodie (_ u _ _), während V. 18 mit einem anakrusischen 
Gliede (^ CD v _ u _) beginnt. Ob man hier eine zweizeitige 

Pause vor der Anakruse anzusetzen (a u Q u ^ ^ _), oder die 
trochäische Dipodie durch rovif in eine Tripodie (j: u _ . _) 
umzuwandeln hat; wird nicht sicher zu sagen sein; das letztere 
empfiehlt sich vielleicht mehr, da dadurch V. 17. 18 ebenso 
mesodische Anlage erhalten (7 3 7), wie V. 19. 20 (6 5 6) — 
eines von beiden aber hat jedenfalls zu geschehen, und hat 
zur Folge, dass diese vier Verse in zwei Gruppen gleicher 
Taktzahl zerfallen. 

Das monostrophische Epinikion Nem. IV findet in V. 8 
akatalektischen Abschluss. Die neue Strophe hebt V. 9 mit 
einer irrationalen Anakruse an. Empfängt aber das letzte 
Kolon der Strophe durch tovi} pentapodischen Werth, werden 
V. 1. 2 und V. 7. 8 auf die gleiche Taktzahl gebracht, und die 
Störung, welche bisher die Symmetrie des Baus in dem Bilde 

9. 7. 6. 7. 6. 8 




erlitt, ist gehoben. Einen analogen Fall bietet Str. Nem. VIII. 
Betrachtet man, wie jetzt geschieht, V. 4 aya- als zwei- 
sylbige An^kruse, so würde der Bau der mesodisch angelegten 
Strophe dadurch eine Störung erfahren, dass der zweite Vers, 
welcher dem Herten zu entsprechen hatte, um einen Takt 
länger wäre, als sein Gegenbild. Pausirt man aber vor ihm 
eine Mora (oder betrachtet — was ja wohl möglich wäre — 
aya als sogenannte freie Basis), so ist diesem Missstande 
auf der Stelle abgeholfen. Um die zehn Takte, des Meso- 
dikon legen sich dann zu beiden Seiten zwei achttaktige 
Megethe. — Str. Isth. II schliesst akatalektisch auf adiötav 
onfDQav. Die Gegenstrophe beginnt anakrusisch mit a Molöa 

M. Schmidt, pindarische Metrik. b 
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yaQ ov q>iXoicsQ8^g. Wenn sich schon dadurch die Annahme 
rechtfertigt, dass a der textuale Rest eines inrübrigen durch 
g>^6yyoi gefüllten Epitriten gewesen sei, erhält sie eine 
wesentliche Unterstützung noch dadurch , dass V. 1 und 2 
den Versen 3 — 5 an Umfang der Takte gleich werden ^ sobald 
im Eingang von V. 1 eine fünf zeitige Pause aaä angesetzt wird. 

In allen diesen Fällen hat der Dichter nur an einer 
Stelle der Strophe oder Epodos yon seinem Rechte , einen 
Takt durch tovrj oder Pause zu gewinnen Gebrauch gemacht, 
und auf diesem Wege völlige Symmetrie ihres Baues erreicht. 
Wir reihen ihnen einige Fälle an, in denen die tovii oder 
Pause, wie es scheint, weniger fester Regel folgt, sondern 
eh*er nach freiem dichterischen Belieben zugelassen ist, aber 
auch nicht öfter, als einmal in jeder Strophe. Nem. VI Ep. 
folgt nach gewöhnlicher Messung auf zwei elftaktige luydd^ 
zuerst ein neun-, darauf ein achttaktiges. Wer bisher unsem 
Erörterungen folgte, resp. zustimmte, wird aber für V. 24. 25 
dieselbe Taktzahl verlangen, wie sie V. 21 — 23 ergaben, 
d. h. er wird in Uanclsi- nicht einen sondern zwei Takte 
erblicken und uli—zv^^-v^y, _^u^_uu_uu^ notiren. Es 
tritt eben hier der nämliche Fall ein, wie wir ihn oben Str. 
Pyth. III 5 (dem Ausgangspunkte unsrer Betrachtimgen) ob- 
servirten. Das auf den Eigennamen des Siegers fallende 
Gewicht unterstützt ausserdem die Annahme der Dehnung. 

Isthm. Str. I ist gleich am Schlüsse des ersten Kolons 
fiatSQ ifia tb rsov j^pv- eine Dehnung erforderlich. Nur so 
wird der mesodisch-palinodische Bau, den der Dichter offenbar 
beabsichtigte, zur Durchführung kommen. Andernfalls würde 
das Centrum (5 3 5) einerseits zwar von einem elftaktigen 
(V. 6), andrerseits aber von einem nur zehntaktigen iisyed'og 
(V. 1. 2) umschlossen sein. — Genau dasselbe begegnet 
Isthm. IV (V) Str. Das Centrum ist 5 3 5, das darauf fol- 
gende Megethos aus drei tetrapodischen Kolis bestehend, ein 
zwölfkaktiges : dagegen würde V. 1 + 2 nur elf Takte um- 
fassen, wenn sich der Dichter nicht gestattet hätte die Penta- 
podie (laxBQ ^AbXIov nolvciw^s SsCa durch Vertheilung des 
Eigennamens SaCa über zwei Takte in eine Hexapodie zu ver- 
wandeln. 
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Isthm. V Ep. zerfallt in die drei Gruppen V. 19 — 21. 
22 — 23. 24 — 25, von denen die mittelste auch das Centrum 
bildet. Die Taktzahl der ersten Gruppe entspricht der der 
dritten aber nicht, so lange man (pa^il aatpitSxutov ifi^ev als 
Tripodie ansieht. Erst wenn l^(isv zwei Takte füllt, er- 
wächst das Bild 18. 16. 18, Ich mochte mich wenigstens 
nicht dazu yerstehen, ifiiisv als einen Takt zu belassen, 
dagegen nach svkoyiaig V. 21 zu pausiren, trotzdem hier 
V. 46. 71 ebenfalls die stärkste Interpunktion steht, weil das 
Ebenmass der einzelnen Perioden ^dadurch gestört wird. ^- 
Isthm. VII (monostr.) endlich verlangt das tetrapodische 
Schlusskolon des V. 5 Xvd'evteg eine' roi/ij, damit es dem 
ersten Kolon dieses Hypermetron correspondire. 

Isthm. IV Ep. ist das andre Mittel der Pause verwendet, 

um die Gleichheit des zweiten und vierten der fünf mesodisch- 

palinodisch gestellten Megethe herzustellen. Zählen wir nur 

die durch Xs^ig gefüllten Takte, losen sich xäka folgenden 

Umfangs ab: 

5. 6. 5. *4. 6. 5. 5. 6. 5. 

Pausiren wir aber V. 16 am Ende, wo die starke Interpunk- 
tion eintritt, drei Moren, wodurch die Tetrapodie zur Penta- 
podie wird, so ist die Symmetrie durchweg gewahrt. 

Dagegen müssen wir Str. Isthm. III unentschieden lassen 
welches rhythmische Mittel zur Verwendung kam, um für 
V. 1 — 3 und V. 4 — 6 die gleiche Zahl von 21 Takten zu 
gewinnen. Darf mit Erasmus Schmidt V. 75 im Widerspruch 
mit den Handschriften jtogd'fiovg für Tcogd'iiov geschrieben 
werden (wofür ich mich entscheiden möchte), so braucht 
dieser Spondeus nur durch rovi^ zum Doppeltakt gemacht zu 
werden und die gewünschte Hexapodie ist gewonnen. Ist 
das nicht gestattet, würde V. 3 Pause, V. 4 tovi] eintreten 
müssen — und das wird man gern vermieden sehen. 

Schliesslich seien Str. Ol. V, Str. Ol. XII erwähnt. Möglich 
bleibt Ol. V, dass die Strophe ABB d. i. 8:9. 9 gebaut 
war; allein da auch in den Epoden die Perioden auf neun 
Takte anwachsen, möchte man vermuthen, dass die stro- 
phische Formel [AlAA' gewesen sei. Ist diese Vermuthung 

begründet, dann war das erste Kolon keine Tripodie, sondern 

b* 
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eine Tetrapodie li — tlfij — Xav ccQsrav (l— • uui_). Möglich 

wäre auch Ol. XII, dass das Centrum V. 3 — 5 durchaus den 
gewöhnlichen Werth der Sylben bewahrt habe, aber wahr- 
scheinlicher ist doch, dass der fünfte Vers ebenso gut, wie 
seine beiden Vorgänger eine Hexapodie gewesen und äv — 
ägäv- als zwei Takte zu fassen sei. 

Das Resultat dieser Erwägungen ist, dass ausser den 
oben aufgezählten achtzehn Strophen, in denen der sym- 
metrische Bau bei völlig normalem Sylbenwerthe zu Stande 
kam, eine noch etwas grössere Anzahl von Strophen aufgeführt 
werden kann, in denen diese Symmetrie zur Geltung kommt, 
wenn wir dem Dichter wenigstens an einer Stelle die Freiheit 
einräumen, auch (laxQcc tQLöriiiog ete. oder eine Pause zuzulassen. 
Wer aber zugiebt, dass Pherekrateen und Ithyphallici Tetra- 
podien seien, dass femer jede rhythmische Störung, welche 
durch den Zusammenstoss schlechter Takttheile hervorgerufen 
wird, ebenso gut durch Einschaltung des starken Takttheils 
beseitigt werden müsse, wie jeder Antispast durch Einschal- 
tung des schwachen (oder Synkope), wird in den meisten 
Fällen nicht einmal zugeben mögen, dass der Dichter sich 
Freiheiten im eigentlichen Sinne des Wortes gestattet habe. 
Und wer dann vollends observirt hat, dass auch solche Frei- 
heiten, welche diesen Namen schon eher verdienen könnten, 
doch vielfach wieder an bestimmte Regeln gebunden sind, 
wie z. B. die rovi^ an das Gewicht der Eigennamen {ZlcoKksvöa^ 
®aCa)y oder die Behandlung des zwischen gleicher Epitriten- 
zahl eingeschalteten daktylischen Metrums _ w*^ _ uu « _ als 
Tetrapodie, wird sich npch mehr geneigt fühlen die Anzahl 
der eigentlichen Licenzen zu beschränken. Es kommt hinzu, 
dass doch auch die von Porson herrührende, von Lachmann 
und W. Dindorf bestätigte, Beobachtung von der mehrfachem 
Wiederkehr desselben Metrums, wenn sie auch zunächst den 
scenischen Dichtern entnommen ist, auch bei den Lyrikern 
nicht von der Hand zu weisen ist. In Ep. Ol. IV haben 
die näka 1. 2. 4 dasselbe Metrum. Sollen wir nun 1 und 4 
als tripodische, das zweite auf welches ein anakrusisches folgt 
als Tetrapodie fassen? oder ist es geboten, den tetrapodischen 
Rhythmus durch den ganzen ersten Theil der Epodos d. h. 
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die ersten 6 Kola festzuhalten? Kann hier wirklich von 
einer absonderlichen Freiheit die Rede sein, welche sich der 
Dichter gestattet hätte? oder gehört nicht streng genommen, 
die ganze Epodos zu denjenigen Bildungen, in welchen wir 
überhaupt keine Licenzen zu notiren haben? Selbst J. H. 
Schmidt misst ja hier Eurythm. S. 385: 



— VA-f ( _ W I I I _ A 



\J : ^ u «u _ v^_A 



die ersten 3 Kola im Wesentlichen richtig, das Weitre freilich 
gründlich verkehrt. 

Hiemach glaube ich, dass wir zur Lösung der Frage, * 
wie viele wirkliche Freiheiten Pindar sich in jeder Ode ge- 
stattet habe, allemal vorerst diejenigen Dehnungen und 
Pausen in Abzug zu bringen haben, ohne welche die Conti- 
nuität des Rhythmus gestört werden würde. So Ol. XIII 
Str. die dreimalige rovjj V. 1. 2. 5, welche auch J. H. Schmidt 
S. 396 wenn auch aus andern Gründen statuirt hat. Nach 
Abzug derselben bleibt nichts übrig, was Licenz genannt 
werden könnte, unter diese Kategorie dagegen würde die 
[laxQcc tQcörjiJtog fallen, mit welcher Schmidt das vierte Kolon 
täv olßlav xrL beginnt, und die zwei, welche er im dritten 
anbringt, um seine Hexapodie herauszubringen. Wir können 
dieselben entbehren, da uns die irrationale Länge rä, mit 
welcher V. 3 die jambische Dipodie beginnt, nicht hindern 
kann, in V. 3 eine V. 4 entsprechende Pentapodie zu erblicken, 
und da nur dann, wenn V. 2 — 5 ein (isysd'og von 22 Takten 
ausmachen, die 22 Takte der V. 6 — 8 ihr Gegenstück finden. 

Ol. VI Str. verlangt zuvörderst die Anakruse ßo, mit 
welcher V. 5 beginnt, in der Schlusssylbe des Wortes 'OXvfi- 
movtTcag den guten Takttheil des Fusses [xag^ ßcn] und da 
alsdann wieder zwei gute Takttheile zusammentreffen würden, 
in der Sylbe vi einen XQOvog aövvd'stog ([laxgcc tq,) zu er- 
blicken. Die fünfzeitige Pause am Anfang der Strophe und 
Gegenstrophe aber ist aus dem oben angeführten Grunde 
geboten. Es enthält mithin auch diese Strophe (von 6W' 
oixvözrig war die Rede) nichts, was der Dichter nicht zu 
thun gezwungen gewesen wäre. — Ebenso Pyth. X Epod. 



— XXII — 

Hier sind ^OlvyLTCiovCxa V. 13, xal v6tBQaiiSLV V. 17 Tri- 
podien, oTtXois V. 14 eine Dipodie, da V. 14. 15. 18 mit einem 
Auftakte beginnen. — Ingleichen Str. Isthm. VI 1 und der 
eonform gebaute V. 4 Pentapodien, V. 3 eine Hexapodie, 
da sämmtliche Verse der Strophe anakrusisch anlauten (denn 
auch avrsiXag ist eine jambische Dipodie (2 s (J) _) und nicht 
etwa ^ ^ _ zu messen). — Und nicht minder reduziren sich 
in dem monostrophischen aöiia Nem. II die rhythmischen 
Freiheiten im xdiX, 2. 4. 7 streng genommen auf die eine in 
Kolon 2, wo pa nicht als Anakruse, sondern als .dreizeitige 
Länge zu nehmen ist. Denn da das siebente Kolon als Phere- 

• krateus Tetrapodie ist, ist es auch das analoge vierte. Wenn 
demnach die Gliederung 4. 4, 3, 4 4, 4, 4. 4 wird, die Tri- 

podie aber nicht zur Tetrapodie erweitert werden kann, weil 
der erste Fuss - o (ijrra V. 23) ist, muss Kolon 2 durch 
tovi] pentapodisch werden, um die Symmetrie der Megethe 
zu wahren. Für dies Verfahren spricht, dass in allen fünf 
Strophen der zweite Vers mit langer Sylbe beginnt, und 
' namentlich 6tQ. d' 17 svdvoQsg das preisende svj ötq. e' 
22 oxtci die Zahl der errungenen Siege diese Messung unter- 
stützen. 

Es würde für den Leser, wie für mich, gleich ermüdend 
sein, dies Subtraktionsverfahren durch die einzelnen Gesänge 
hin weiter fortzusetzen. Auch scheint das bisher Gesagte 

• ausreichend, den Verdacht zu entkräften, als ob ich ganz 
nach subjektivem Ermessen*) mehrzeitige Längen und Pausen 
setze, wo sie mir zur Durchführung des unerwiesenen Satzes 
über den symmetrischen Bau der pindarischen Strophe be- 
quem seien. Ich begnüge mich daher mit dem kurzen Hin- 
weis auf noch einige andere Strophen, in denen jeder unter 
Benutzung der oben ertheilten Winke von selbst zu dem- 
selben Resultate, wie ich, gelangen wird: 

Ol. VII Epod. 8. 9 : 13. 8. 12; also tov^ V. 13; Aff/üfta oder 
freie Basis V. 18. 



*) Oder wie sich Hr. Chr. Muff „der Chor in den Sieben des Aeschy- 
lüs" Halle 1882. 4 auszudrücken beliebt: „souveräner Willkür". 
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Ol. X Str. 11. 12 : 14; also Pause oder freie Basis V. 1. 

Denn die rovai in aXdd'Sia sind die bekannten des 
jambischen Senars. 
Ol. XIV monostr. L 4, 5. 5. 8. 8. 5. IL 11. 9. 8. 11, daher 

rovai V. 1 und V. 9. 
R V Ep. I. 16. 11. 12. n. 10. 10, also tov^ V. 26. 

P. X Str. 16. 17 : 7, also tovij V. 1; V. 6 i. A. Pause oder 

freie Basis. 
N. V Ep. 8. 9. 7. 9; V. 15 tovrj: denn die dreizeitige Pause 

• \s^y 

y. 13 ist wegen des Zusammenstosses der schlechten 
Takttheile von Gegenstr. und Epodos nöthig. 
N. VI Str. I. 8 8 8 7. II. 4. 10 5; also V. 4. 5 freie Basen 

oder Pause. 
N. VII Ep. 11. 12 : 4 2 3; also V. 17 Pause, V. 21 Dehnung. 

I. II Ep. 3. 5 : 5 4 6 : 5 4, also roi/ij V. 11 und V. 13. 
I. III Ep. 14. 15 : 13; V. 13 rovij, denn die fünfzeitige Pause 

erfordert der Zusammenstoss der schlechten Takttheile. 
Die letzte Stelle ist besonders von Interesse. Denn 

A A A _ — ^JU _ VJVj» Z . _ . _ \AJ _ A 

liefert eine neue Fprm der von Epitriten umschlossenen dak- 
tylischen Scheintripodie 

Z U _ _ Z UU _ UU _ _ Z W «. A, 

welche die Alexandriner regelmässig in zwei Kola zerlegten. 
Vgl. Pyth. IX ep. 17. 

Gehen wir auf dem hiermit vorgezeichneten Wege con- 
sequent und alles wohl erwägend vorwärts, dann hält es 
nicht eben schwer, auch da, wo der Dichter sich freiere Be- 
wegung gestattete, seinen Messungen auf die Spur zu kommen. 

OL VIII Str. war 12 : 5 3 5 : 12 angelegt. Aber die 

Verse 5—7 erreichen nur dann das (liysd'os von 12 Takten, 
wenn V. 6 eine Pentapodie war. Was sich Christ gedacht, 
wenn er die Worte ägstav d'v^ä kaßstv <ju j. ^ ^^j ^ misst, 
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oder was J. H. Schmidt mit seiner Messung uu : _ _ | _ > ! _ ä i 
bezweckt, ist mir unklar. Wir bewegen uns in Daktylo- 
epitriten. Die Worte könnten daher den Werth zweier Epi- 

triten haben, ä v^v^ , _ ^ v^ _ ä; damit wäre aber nur eine Tetra- 
podie gewonnen, während wir eine Pentapodie zu construiren 
haben. Danach hat neben der Pause auch noch tovi^ ein- 
zutreten, so dass Auu_._.zu-A nur eine neue Form für 
das Gebilde U) «^ - {^) _ (-) z u - X ist. In solchem Falle 
erkenne ich erst wirkliche Licenzen des Dichters an. 

Pyth. IX Str., viertheilig, folgte der Formel 16. 16. 16. 8. 
In V. 4 — 8 bewahren alle Sylben ihren normalen Werth: 
aber V. 1 — 3 sind so zu notiren, dass sie ebenfalls ein 
16 taktiges Megethos ergeben. Wir argumentiren daher so: 
Akatalektischer Strophenschluss, anakrusischer Anlaut der 
Gegenstrophe yerlangt hier wie im Anfang der Strophe eine 
zweizeitige Pause oder Annahme einer freien Basis, damit 
der epitritische Rhythmus keine Störung erleide. V. 1 ist 
mithin eine Pentapodie. V. 3 ist ihm ganz gleich gebaut, 
und aus diesem Grunde gleichfalls als Pentapodie zu be- 
handeln. Sonach kann V. 2 nur eine Hexapodie (in unserm 
Falle drei Epitriten) gewesen sein. Von ihnen treten zwei, 
ein akatalektischer övv ßad^v^ci- und ein katalektischer volöiv 
ay- klar zu Tage, der dritte aber ist nur durch rhythmisch 
freie Behandlung der Sylben yekXcnv (^ — oder s . -ä) zu 
gewinnen. Die Messung von J. H. Schmidt S. 405 _ > | - - | 
_ > I _ _ I _ A ist. falsch; 

^5 6_^ 6 

A UU I ^\JU ^\JU ^J. U JZW_. JZ.«.^A UU_C/ I JL\JU — KJ<J ^ 

entspricht dagegen den Absichten des Dichters. Pyth. I Str., 
wo auch bei Schmidt S. 398 das richtige steht, begegnet 
diese Form des Epitriten sogar zweimal hintereinander, am 
Schluss y. 2 und zu Anfang Y. 3. An letzter Stelle ist sie 
unab weislich, weil V. 3 an Umfang V. 5 zu entsprechen 
hatte; an ersterer, weil eine Heptapodie als Gegenbild zu 
V. 1 erforderlich ist. Grade auf diese Stelle möchte ich meinen 
Recensenten in der Philol. Wochenschr. 1881 S. 37 noch be- 
sonders aufmerksam machen. Er bestreitet mir, wie schon 
oben erwähnt, das Recht Soph. Aj. 194. 5 
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Z VAV _ VAy _ ^|— yj — . — . — . 
± . — , —VA-/— vj Z U _ N-; _ A 

zu messen, weil dann fünf lange Sylben zu 15 Moren ge- 
dehnt erschienen. Ich denke aber, was den fünf Sylben -ag 
€LQ%a nei^ov' seit Böckhs Zeiten recht war, könnte wohl den 
fünf Sylben -TtQamvi örijpt- billig sein. 

Man versuche doch einmal Ol. IX Ep. 25 — 28 ohne 
Dehnungen durchzukommen! Wenn man freilich, wie J. H. 
Schmidt S. 392: 



> : _ <J\J I _ uu I _ UV-/ I — '^ I — A 



> : _ u I _ \ju I _ uu I I I _ u I 

>:_w|_> |_v^jj_uu|_^[_U|j_uwj_u[_w]l 

sich munter und wohlgemuth über alle Auakrusen hinweg- 
setzt*), Pentapodien durch den willkürlichen Zusatz von 



*) Nicht anders verfährt freilich Fr. A. Gevaert histoire et theorie 
de la musiqne de Tantiquite T. 11 Gand 1881, wenn er Alcmans fr 60 
in folgende mesodische und stichische Perioden zerlegt: I. (6 + 4 + 6)- 
II. (6 + 6). III. (3 + 3), was sein Rec. Philol. Apz. XII, 1 n. 11 p. 42 
billigt. Aber V. 5 beginnt mit xal v.vta8ai* anakrusisch und gestattet 
V. 4 nicht als sechstaktiges Megethos zu nehmen. V/ir könnten die 
ganze Strophe, in möglichstem Anschluss an Gevaert^ also nur in zwei 
mesodische Perioden zerlegen: 

I. Z _ _ VJU _ UVJ Z u _ u _ ö 

• Z v^ _ uu _ \JU j1 w _ u _ w 

II. J. \J<0 __ZU_U_v^i . _, _ 
-1 U _ . _ \JU _ VJU _ U ^ A 
jt _ _ V.AJ _ . _ . Z UV-/ _ UW _ A 

meinen aber, dass der Bau vielmehr, folgender war: 

4 2 4 

A. — — ^ vju i yj^ — \j J. u_ü|— u_- u-iu__ 

6 7 

B. — U _ VA-» 2. KJU _ VJU L U — w [ - yj^f _ VJU _u ^.u_u_ . _, _ 

6 7 - 

B . J. 'u — . — uw _ vju JL u _ A [^ _ _ Kjyj ± . — , ± uu _ wu _ A 

[1.2.] svdovaiv S' ogimv yiOQVcpai te — aal tpocQayysg^ — 

3. 4. qpt;Ha «d"', i^nsTcc &\ oaacc z^icpEi fislaiva yaia, 

%'ri^BQ oQsanoiOL zb %al yevog fisXiacäv, 
5. 6. xal xvcodttX' iv ßsvG'eci noQtpvQsäg alog' 

svdovacv Ö' o'Coavcöv (pvXa zavvnzsQvytov. 
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> I - A gewinnt; um die Bedeutung der syllaba anceps sich 
wenig Sorgen macht, mags mit zwei Trisemen abgehen« 
Wer aber auf solche Konigsberger Kunststücke nicht ein- 
geschult ist, wird sagen: Da der Bau dieses Abschnitts meso- 
disch ist, die Verse 25—26 also dem V. 28 zu entsprechen 
.haben, V. 26 aber eine Tetrapodie ist, muss V. 25 eine 
Hexapodie gewesen sein. Nun sind äyysXiav (a z va^ _) zwei 
Takte, folglich (. -^ . -) die folgenden, tavtav (. -^ . -) die 
letzten zwei. Dass auch hier wieder die fünf Sylben av 
stifii^e) tavtav zu 15 Moren gedehnt sind, kann uns strenger 
Rechnung gegenüber, wenig beunruhigen. Denn es läuft in 
allen solchen Fällen, wo uns eine grössere Gruppe langer 
Sylben anfangs verwirrt, schliesslich alles auf sehr einfache 
Rechenexempel hinaus. 

Ol. IV Str. 4 folgen sogar sechs Längen ^eivcDV d^ sv 
Tcgaööovtcsv auf einander. Sie werden bei Tycho Mommsen 
ed. 1864 -z_5_^, ebenso bei W.Christ ed. 1869 _^---ji 
betont und gemessen. Dass dies unrichtig ist, dass hier 
schon 1853 Th. Bergk P. L. G.* mit - -t _, j z _ die richtige 
Accentuirung bot, welche auch Schmidt 1868 S. 385 > i •— 1 
_ > I i_ I - w adoptirt hat, geht aus folgender Erwägung klar 
hervor: Der erste Abschnitt der Strophe, welcher V. 1—4 
umfasst, und die Dipodie mit aufsteigendem Rhythmus zur 
Masseinheit hat, ist proodisch angelegt nach dem Schema 
10. 12. 12. In V. 4 bilden die beiden Dipodien iöavav av-] 

tl% ayysklav \ das occikov fisöov, das öb^lov die Worte n:qtl 
ykv7iBt\av iökoC \ ; folglich sind die in Rede stehenden Worte, 
das xäXov aQiötsQov in ^sivtov d' sv \ TCQaööovtcav zu zer- 
legen und « Jt . _ I 2 ^ . _ als jambische Dipodie mit irratio- 
nalen Arsen im ersten Fusse und unterdrückter Arsis im 
zweiten Fusse zu fassen. Es ist fast dieselbe Behandlung 
der dipod. iamb., wie in 

Antig. 162 idf [tatgäai, Xsxtgiov atai (^ ^ . - 1 1 . i: . _ | . z . _). 

Philoct. 837 xaLQog tot navtcuv yvcifiav tCx(ov ( 

« - . - I « - . -). 

0. C. 533 CO Zbv fLatQog xotvag {'^ | ^ ). 

Ant. 1121 ^riovg iv xokTCoig (. z . _ | 2 _ . _). 
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Die Frage ob der Dichter auch die Licenz grössrer Pause 
sich gestattete, mag Isthm. IV (V) Ep. 16 beantworten. Die 
Anlage der Epodos ist mesodisch: 11. 10. 6. 10. 11. Aber 
nur, wenn wir V. 16 durch eine vierzeitige Pause zur Penta- 
podi^ gestalten, ergeben auch V. 15. 16 ein zehntaktiges 
{ueyB^og^ entsprechend den V. 18. 19. Auch V. 47 und 58 
wird an dieser Stelle, wie V. 16 nach d'vaxa d^vatotet jcga- 
jtei. A A A, stark interpungirt, und dadurch die Annahme 
längerer Pause wesentlich unterstützt. Dagegen ist die fünf- 
zeitige Pause Isthm. V (VI) Str. 4 a. E. nur eine Consequenz 
der Pause V. 1. Vers 1 i. A. muss sie eintreten weil die Str. 
mit vollem Epitrit schliesst, die Gegenstr. mit Anakruse beginnt. 
Da nun aber der erste Theil der Strophe mesodisch gebaut 
ist, indem V. 2. 3 das ebenfalls mesodisch geformte Centrum 
bilden, correspondiren V. 1 und 4, und es haben den 7 Takten 
des ersten Verses auch 7 Takte des vierten Verses zu ent- 
sprechen: ähnlich wie Nem. V Str. 1. 5. 

Ein zweites Beispiel giebt aber Ol. VI Ep. 18. Ihre 
sieben Verse geben der Taktzahl nach folgendes Bild: 8. 10. 8. 

7 6^ 8. Es tritt also im vierten eine Störung ein, da er 

um einen Takt gegen den siebenten zu kurz ist. Nun gehört 
aber V. 4 unter diejenigen Bildungen, in denen zwei Epi- 
triten mit einer daktylischen Reihe verknüpft sind, und die 
Tripodie von uns so häufig als Tetrapodie genommen werden 
musste. Thun wir dies auch hier und ergänzen, da die 
katalektische Tripodie roviy ausschliesst, das fehlende durch 
Ist^^a: JL^ — zu_özwv-»_uu_AÄÄ^ so ist die Störung ge- 
hoben. 

So bleiben denn als Licenzen die Dehnungen in den 
Eolenanfängen zu besprechen übrig, wo die Eurythmie die 
Annahme einer langen Anakruse, wie sie in den metrischen 
Schemen -figuriren ausschliesst, und statt derselben einen 
vollen dreizeitigen Takt verlangt. Es sind deren in den Epi- 
nikien etwa sieben zu verzeichnen. Ol. I Ep. 28 ist, wie 
wir S. 63 erwiesen haben, ^ keine Anakrusis, da in diesem 
Falle das aus V. 28. 29 bestehende fieyed^og gegen das von 
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V. 25 — 27 gebildete um einen Takt zu kurz kommen würde. 
Ebenso ist über die dreizeitige Länge xqtj Pyth. VII Str. 3 
auf S. 55 das Nöthige gesagt: die Trisemos qcc Nem. II Str. 2 
auf S. 23 besprochen. Die vierzehnte olympische Ode ent- 
hält solcher Längen zwei, die eine V. 1, die andre »V. 9. 
Beide -sind unabweislich. Die erste weil die Strophe akata- 
lektisch schliesst, die Äntistrophe also nicht anakrusisch be- 
ginnen kann, und überdies nur unter Anerkennung der tQt- 
6ri(iog der erste Vers in zwei Pentapodiien sich zerlegt, wie 
es die Eurythmie wünschenswerth macht; die zweite, weil, 
sobald wir SQy<x)v - j. messen wollten, das [isysd'os der Verse 
9 — 11 hinter dem (iBysd^og der Verse 6—8 genau um einen 
Takt zurückbleiben würde, üeberdies entspricht den stro- 
phischen Worten sQyaov iv ovQavä in der Gegenströphe das 
Kolon KXevdccfiov o(pQ^ Idotö^ und die Trisemos fallt dann 
dem Eigennamen des verstorbenen Vaters des Siegers zu, 
was unleugbar nicht absichtslos eingerichtet ist; so wenig 
wie Ol. X Ep. 17 nur der Zufall gespielte hat, wenn der 
Name des Ilas, welcher den jungen Agesidamos unterrichtet 
hatte, durch Tone der ersten Sylbe besonders hervorgehoben 
wird: a ^ . _ va^ z w _f (vgl. 59 vXktt(pOQioLOC xs^ 101 ßcöfiov 
TCttQ* ^OkvfiTCLov), In Pyth. II Str. 5. 6 messen alle, auch 
Schmidt S. 399, der sonst derartige Längen an recht un- 
geeigneten Orten in Menge zulässt, >:_^|uuw|_u|_wu|_a|| 
> ;-.w|w^w|_u|_uu|_uu|_a||. Aber sowohl ev in evaQ- 



^arosy wie tr^X in Ti]lavye0Lv sind Trisemen, welche sich 

hier besonders prächtig ausnehmen. Man könnte es in der 

Uebersetzung so wiederzugeben versuchen: 

Heil, heil Dir Hiero's weltgebietende Macht! 

Weit, weithin leuchtende Kränze wandest um Ortygia Du. 

nach der wohl jeder moderne Componist dem Gelüste wider- 
stehen würde, die ersten Sylben als Anakrusen in den 
schlechten Takttheil unterzubringen. Warum es gedehnte 
Längen sind, ist S. 22 ausführlich dargelegt. 

Zwei fiaxQttl Tp&^i^fio^ haben wir auch Isthm. VI (VII) 
Ep. 13 und 17. Die Epodos ist mesodisch angelegt, V. 11 
entspricht an Umfang V. 17: daher muss ev—dsL xccQtg «| 
eine Tripodie gewesen sein. Da aber auch die Taktzahl der 
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Verse 12. 13 und 15. 16 die nämliche gewesen sein muss, 
können die Worte iötaöag iici <iq)VQä keine Tripodie aus- 
gemacht haben ; sondern beanspruchen die Geltung einer 
Tetrapodie, welche durch eine gleiche tov^ der Sylbe i- er- 
reicht wird, wie wir sie Ol. II Str. 3 in 'Olvfimdda | d' 
i\0ta6£v ^HQaxXiriq S. 18 observirten. — Endlich nehmen wir 
Ol. IV Str. 5 für aAA' das Recht trisemer Messung in An- 
spruch. Denn da mit V. 5 ein neues System beginnt, wo 
aus dem Qvd'fiog i^d0rj[iog l'öog in den Qvd'fiog ivvsdörjiiog 
SiTcXccöLog übergegangen wird, der sich dann bis ans Ende 
der Strophe fortsetzt, würde ohne Annahme der gedehnten 
Länge der erste Takt um drei Moren zu kurz gerathen. Es 
ist also nicht >i_u|_uv^lL_|_vy|_A|| zu messen, sondern 
Az._u_u|u^._u_f, was die Worte der Gegenstrophe 
Xcci—Qovta T£ i^svCttug TtavSoxotg unterstützen. 

Solche Längen sind ja auch in den Tragikern nichts 
ungewöhnliches. Wenn Soph. 0. T. 1195*) ovölv ^laxagitco, 
also ein scheinbar mit Anakruse anhebender adonischer Vers, 
nichts anderes ist, als ein Gljkoneus in der Form i^ . -^uz . _ a, 
warum sollten wir im Pindar Bedenken tragen ähnliche ro- 
vuL zuzulassen? Sie zu ermitteln ist ja bei ihm immer noch 
viel leichter, als in den Tragikern. Dass z. B. Soph. Electr. 
1404 alat Icq öxiyai eine katalektische trochäische Tetra- 
podie ist, deren Schema x . _ w z u _ a ist, nicht aber eine 
jambische Tripodie (^^ ^ w jl w z) kann nur durch die Erwägung 
sicher gestellt werden, dass die Versgruppe 1404 — 14 epodisch 
angelegt ist und zwar 1404 — 7 gleiches Megethos hatten, wie 
V. 1408—11, die Verse 1412 — 14 aber auf den epodischen 
Abschnitt entfielen. Wollte man aiat xrX, als jambische Tri- 
podie hinnehmen, so würde der erste Abschnitt nur 69 xQOVoi, 
TCQcoroL erhalten, während der zweite ihrer 72 zählte; es 
heisst also gewiss: 

-^» JL . _ Vj» Z W _ j4 • _Zw__Zvy__Zv^_ 



*) Philoct. 1193 ov — toL vsiisarj — tov. Ant. 1063 tpsvyovtsg ccfiiX- 
Xaig. 



xJ» A ± V-\-/ _ \J><J ± KJ ^ \J ^ KJ 
± VA> _ K.KJ ^ «M> _ U _ II 

Wie wenig wir überhaupt die Rhythmirung nur auf die Xi^is 
fundiren dürfen, zeigt z. B. Soph. Ant. 1294 ff., wo otiioi 
dem-Scheine nach ein Spondeus ist, in Wahrheit aber durch 
den Componisten so behandelt war, dass es mit 18 %q. hq. 
dem Trimeter 1297 entsprach: 

In der Exodos der Antigone 1290 ist dagegen der Weh- 
ruf alat alal ein Dochmius in der Form ^ ± - . -^ welcher 
dem Dochmius alal 6k(oX6x* avÖQ^ entsprach: 



\J J. \J ^ . J. \J — |V> Jl _ W _ W wAu» «-^-' v-/ _ I 



AZU — , jL \J — |u -i _ U _ U^D _ U _ I, 
/*• U ^D _U_V7Z _u_|uJJ._U__uZ_U_ 

atat aiav u CD ^D u_|v«/z_u_>uz_u_ 



\J A \J ^ \J ± \J — <J ± \J 



Ich breche hier ab* Das Gesagte wird hoffentlich aus- 
reichen, dem Leser die Ueberzeugung beizubringen, dass in 
der Annahme rhythmischer Licenzen das Mass nirgend über- 
schritten ist, und damit der Vorwurf hinfallig wird, ein un- 
philologisches Verfahren eingeschlagen zu haben. Oder wäre 
es dem Philologen, der etwa das alte Seewesen, Schiffs- 
bau u. dgl. zu erörtern sucht, nicht nur erlaubt, sondern 
geboten, sich mit dem Bau und der Ausrüstung eines Schiffes 
heutiger Zeit bekannt zu machen; dem Philologen aber, der 
in den Bau eines antiken Gesanges eindringen will, verwehrt 
zu fragen, wie ein heutiger Componist verfahrt, wenn er nur 
ebenso aufmerksam die Unterschiede wie die üebereinstim- 
mungen verfolgt? 



UEBER DEN BAU 



DER 



PINDARISCHEN STROPHEN. 



Das aaiia^ die codij oder das eldog^ ist entweder ein 
^ovo0rQoq)L'x6v oder ein ijcaStxov xata tcbqlxotctiv yeyQa^iiS' 
vov. Die Zahl der monostrophischen aöfiata ist bei Pindar 
eine ausserordentlich geringe. Nur die vierzehnte olympische 
Ode auf den Sieg des Knaben Asopichos aus Orchomenos, 
die vierte nemeische auf den Knaben Timasarch aus Aegina, 
die siebente (8*®) isthmische auf Klearch von Aegina, die 
zweite nemeische auf Timodemos von Athen, beides Sieger 
im Pankration, die zwölfte pythische auf den Flötenspieler 
Midas aus Agrigent, die sechste pythische auf den Wagen- 
sieg des Agrigentiners Xenokrates und die sogenannte neunte 
nemeische auf den Aetnäer Chromios gehören dieser Gattung 
an. Früher wurde auch die fünfte olympische auf Psaumis 
von Kamarina hierhergerechnet, aber von Manuel Moscho- 
pulus (Mosq. B schol. p. 113 Böckh praef. I p. XII) richtig 
der zweiten Gattung zugewiesen.*) Aus nur einer einzigen 
nagcKOTCT] besteht z. B. die kleine siebente pythische Ode auf 
Megakles: die meisten bestehen aus mehreren Perikopen; 
das längste Gedicht, die vierte pythische auf König Arkesilas 
von Kyrene sogar aus 13 tcsqixotcoI avxL0tQB(pov6aL, Jede 
TCSQixojtij umfasst wieder drei Systeme, und zwar zwei övöt'^' 
(lata xcjkixa ofioia und ein dvo^oLov, Erstere nannten nach 
Dionys. Hai. de adm. vi die. Dem. c. 50 die Musiker 0tQoq)rl 
avrLörQoq>og y das letzte die iiKpSog. Die Enden der Strophe 

*) Umgekehr,t ist wunderlicher Weise Nem. IV in ns^inondg zer- 
legt. In Ol. XIV wird dldog fiovoaTQoq>i%6v tiooXa irj' xofl i^' die ver- 
hältnissmässig alte Notiz sein, auch Pyth. VI. XII wird wenigstens 
die Zahl der %mXa angegeben. Dagegen erscheint eine jüngere Termi- 
nologie Nem. II, wo die Strophen als oydoäg a ß' u. s. w.; Nem. IX, 
wo sie als dvcaiiaidsMcg a' ß' gezählt werden. Vereinzelt steht Isthm. VII 
mit der Bezeichnung diaigsaig a' ß' %(61cdv %ß\ 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 1 



— 2 — 

und Gegenstrophe wurden durch die TtaQayQutpog ( — ), das 
Ende der Epodos durch die xoQ<x)vig (?), der Schluss des 
ganzen aö^ia durch den aöreQLöxog (vÄJ) angedeutet. Dieser 
Dreitheilung wegen hiess die TCSQtxom^ auch ein tgiaduKov 
oder eine xQiag'. ein andrer Name für 6v0Ti]iia war auch 
jt€Qiodog, daher denn gar nicht selten für 0tQoq)'^ auch jcegi- 
odog gesagt wird. Max. Planud. in den Rhet. Gr. V 510 ed. 
Walz. 

Welches aber war die weitere Zerlegung des öv0ti](ia 
oder der TtsQLodog? Darauf giebt Dionys. Hai. de comp. verb. 
c. 29 Antwort, wenn er von Stesichorus und Pindar sagt: 
liSL^ovag (als Alcäus und Sappho) iQya^oiLSvoi rag negCoSovg 
elg TtoXXa fidtQa xal xäXa didvaifiav avxag^ wo, wie der 
Gegensatz zu iiLOCQccg inoiovvto 6tQog)dg zeigt, jcsgiodog eben 
nur der andre Ausdruck für ötQoqxig ist. Damit stimmt denn, 
wenn Hephästion övötri^a als [letQcov iSvvayooyri (für Pindar 
nksLovGiv dvoiiocov) definirt, und Planudes a. a. 0. Strophe 
Gegenstrophe und Epodos evötri^ara fidtQCJV iv kvQLXotg 
TCOLfjuaöLV nennt. Wie dabei der Unterschied von iiatQa und 
xäka zu nehmen sei, zeigt z. B. Isthm. IV (V) MätsQ 'AeUov 
7Cokv(üvv(i6 &e(a — xal yccQ iQi^6[isvat vdag iv Ttovrco xal 
iv aQ^aöcv ltctcol. Hier sind MaxBQ — SeCa und väsg — 
XnnoL als [letQu kleinern ümfangs zu nehmen, als ÜLvdaQixa 
iyxco^iiokoyLxäy dagegen xal yccQ iQL^ofisvac ist ein Kolon, 
eigentlich ein Komma. Gleiches tritt ein Nem. I 2. 3 xksi- 
vav 2JvQaxo06äv d'dkog ^OgrvyCa \ öa^viov ^Agta^cSog^ wo 
wir auf das UvvdaQLXov ix Uantpixov das xo^fia folgen sehen, 
oder Isthm. I 3. 4 d'i]6o(iaL' ^uri ^ol XQavad va^aödöai, \ ^dXog 
iv a xa%viiai. Wenn also Böckh Ol. VII 2. 3 so schreibt 

avSov d(i7CaXov xaxkdt,oi0av Sgööp ■ 

ÖGiQriOataL' 
so thut er genau, was Pindar nach Dionys. c. 19 gethan 
haben soll. Denn er lässt auf das aus drei Epitriten be- 
stehende inargov Ztri^LjjoQaiov ein kleines xäXov folgen. Selbst- 
verständlich gab es aber Metra viel grösseren Umfangs, wie 
gleich die besonders beliebten und schönen Formen des 

nkatcjvtxov Jiuu_uu zw SKJAJ ^ K^ -j des TIivSaQixov 

±Kj--jL^j<j-^j^-^±^^^ und des d^KpckacTcag zw„_zuu_vAy«-i:u_ 
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darthun und möglich wäre^ dass Tzetzes tcsqI [letQCDV Ilvvd. 
p. 60 Cr. noch weit grössere Complexe im Sinne, und hand- 
schriftlich vor Augen hatte, wenn er sagt: 

siel ds iirjxi0tOL xiveg vichg xal fidvQov örixot, 
G)g diTjQijed'ai, xal TCoXkotg rotg itaXairdtoig dt^a. 
Vielen, nokXoig^ — also nicht allen. Aber, wenn wir 
dasjenige, was Dionys an zwei andern Stellen sagt, genau 
fassen, so ging Aristophanes von Byzanz in seiner Ausgabe 
(schol. Ol. II 48) weiter, indem er die ilstqu ebenfalls in 
xäka zerlegte, und nur xäXa schrieb. Denn c. 22 heisst es 
Hmka de fie dd^at vvvl ksysiv ovx olg *j4Qi6to(p(ivrjg ij täv 
aXXcjv tig iietQLTcäv diexoöfiriös rag (pSag und c. 26: yayga- 
jtxai Sa xatä 8ia6toXag^ ovx ^^ ^AQi6toq>avvig ^ aXkog tig 
xat66x£va6s xciXov, aAA' cav 6 Tcs^og Xoyog aitairal und Et. 
M. 110, 49: avofioLOfiaQdg' o iöti täv avofioicov fiaQäv, 
aXXä TtaQa ^AQL6toq>avaL iicl tijg dvoiiOLciöa(Dg xciXcDv Xa- 
Xaxrav^ welche Stelle sowohl von Nauck Arist. Byz. p. 18, 
wie auch von anderen, übersehen ist. Welchen Umfang er 
freilich dem xäXov gab, dessen Minimum und Maximum, 
wissen wir nicht. Ginge unsre handschriftliche Kolometrie 
der olympischen Gesänge und der ersten pythischen Ode 
wirklich auf ihn zurück, so müsste er vielfach noch unter 
die xäXa gerechnet haben, was später schon laatQov hiess.*) 

*) Natürlich bleibt die Möglichkeit offen, dass die Sache aristo- 
phaneisch wäre, die Terminologie eine ihm fremde spätere. Denn 
in Wahrheit sind in den daktyloepitritischen Systemen die alten hand- 
schriftlichen s. g. Kola nichts anders, als die nodsg fisyiatot des Ari- 
stoxenos, welche entweder aus zwei Dipodien oder aus zwei Tripodien 
oder ans einer Dipodie und Tripodie oder einer Tripodie und Dipodie 
zusammengesetzt sind: 

j. \j ^ -. j. \j 



* yju _ vju 5E. uu 



\J W j ^. _. Jl u _ 

^ w _ _ £ yj^ _ uu 

— KAJ _ UU _ _ Z V/ 



_jiu__zu-u_ Nem. VIII 14. 

Nur j.\j -tu M u drei Dipodien sind damit unverträglich, 

1* 
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Denn in den daktyloepitritiscben Oden wird nicht nur das 
fistQov IkriöLxoQSiov ^u — j.^ — JL^ — , sondern auch das 
^ UivdaQixov iyxa»(iiokoycx6v ±^ — j. kj<j ^kj^ — noch als ein 
Kolon geschrieben. Auch das rkvxinvBiov ist ein (litQOVy 
tritt aber in unsem Handschriften als Kolon auf^ und Olymp. 
IX 134^ wo das bekannte Scholion lautet: rä dvo (sc. xäka) 
^Ctt iötl nsQLodog (d. h. 

fjolog d' iv Maga^ävi Cv- 
ka^eig ayavsimv^^ 

sind zwei xäka^ welche aber als eine nBQioSog zu nehmen 
sind) ist es grade so otmkovj wie Ol. I 1. 2 agiörov ^ev vdtoQ 
6 dh I %pv<y6ff al^oiievov nvQj wo auch Plotius c. XI zwei 
xäka fand. Der Ausdruck [ibtqov wäre danach dem Aristo- 
phanes fremd und die höhere Einheit der xmka in der nsQc- 
odog zu suchen, derer auch IX 125 ta . . [lia iörl ncQLodog 
bezüglich der Worte: 

jiaiiTtQOiidxov fii- 

TQaiöLV OT afifporsQOL XQarri^av 

und Ol. IX 24 TteQcodog tt' Ovklaßäv im Hinblick auf die 
Stelle: 

TteXciQLOv oQfidöat xkiog a- 

vijQ d'sov Cvv Ttakdfia 

Erwähnung geschieht. Aber, wie gesagt, es ist durch nichts 
bezeugt, dass die Kolometrie des Aristophanes in unsern 
Handschriften repräsentirt wäre, und wir können nur so viel 
sagen, dass die einen das System in ^etQa und xäXa zer- 
legten, wobei das xälov eigentlich nur Ausdruck für ein 
kleineres Metrum war, andre wieder xäla zu nBQioSoL zu- 

da Dur zwei Tripodieii zu_u_ü | zu-.u__ geduldet werden könnten : 

und auffällig bleibt, dass wir dem novqt ^ uu ^ \ju £uu_vju_», 

den Aristoxenos geduldet hätte, nirgends begegnen, sondern aus einem 
solchen stets zwei Zeilen gemacht werden. Indessen konnte man im 
ersten Falle irrthümlicher Weise nur das itiys^'og, nicht die Diärese 
beachtet haben, im zweiten des Glaubens gewesen sein, dass die 
Daktylen reine Daktylen seien, wogegen nicht erst neuerdings be- 
gründete Zweifel erhoben worden sind. Jenes ist ja aber in gewissem 
Sinne berechtigt, da Pindar wirklich nur die gleichen pLeyBd-ri, nicht 
die verschiedenen Diäresen derselben berücksichtigt. 
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sammenfassten, wobei ebenfalls der Fall eintreten konnte, 
dass dasselbe iisysd'og zugleich xäXov und jcsQtodog sein 
konnte. In der Hauptsache führt das aber um keinen Schritt 
weiter. Denn der Bau des ganzen övörrnia oder der Strophe 
ist es, über den wir endlich instruirt zu werden wünschen 
müssen, nicht aber die Form der einzelnen Bausteine, 
welche zum Bau verwendet wurden. Wie das aöfia ein 
grösseres, so war ohne Zweifel jede Strophe desselben ein 
kleineres Kunstwerk, und zerfiel sicherlich ebenso in ihre 
kleineren Abschnitte, wie die ganze ^drj in ihre TtSQiTconaC 
und avOtriiLaia. Diese Abschnitte also gilt es auf unserm 
eignen Wege zu finden, da uns die alte Tradition hierüber 
gänzlich im Stiche lässt. 

Sehen wir uns das xäXkiörov aö^dtcov anccvtcov^ Ol. I 
str., wie Lucian. Gall. 7 sagt, darauf hin an. 

Der Gedanke: „wie alle Elemente gegen das Wasser, 
alle Pracht gegen das Gold, alle Gestirne hinter der Sonne 
zurücktreten, so alle Feste hinter dem olympischen, welches 
auch jetzt wieder der Born unsrer Begeisterung ist" wird 
dort in beliebter parataktischer Form so ausgedrückt, dass 
es heisst: „Wasser steht obenan, Gold sticht unter den 
Schätzen hervor; weder schaut man ein herrlicher Gestirn als 
die Sonne, noch ein köstlicheres Fest als das olympische" 
Vier Dinge, resp. acht, werden also unter einander verglichen. 
Die ersten zwei resp. vier in V. 1 — 4, die andern in V. 5 — 7 
und dann folgt in leichter ungezwungener Anknüpfung ('OAvfi- 
jrtag, od^sv) der Gedanke: „Olympia, auch zu gegenwärtiger 
Stunde und an diesem Orte der Quell unsrer poetischen Be- 
geisterung" (V. 8 — 11). Erinnert das nicht so recht an Stro- 
phen mit ihrer Epodos? Wie stehen aber die ftayaO-^ dieser 
Theile zu einander? — sind die ersten beiden o^otcc^ der 
letzte dvofioLov? Sie sind es in der That. ''AQierov — r^roQ 
ist ein ;|^poVoi; fiiysd'og von 69 xqovov TCQmoij firixst^ — 
avädöoiisv ein genau ebenso grosses; od'sv — hxCav nur 
eines von 66. Ein Zufall ist dies schwerlich, und der Fort- 
gang unsrer Untersuchung wird zeig^, dass jedes övötrj^a 
seine ähnliche kunstgerechte Gliederung hat. Jetzt mag die 
Sache einstweilen als erwiesen vorausgesetzt werden, um einen 
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weitem Blick auf die StaCQeöig dieser grösseren %q6vqi, oyLOioi 
und avoyLOvoi zn werfen. 

Der erste xQovog besteht bei Böckh aus den vier Versen: 

"AqlCxov {UV vSmQ' 6 di x^^^S al^oiuvov nvq 
Site duanginsi vwcxl iisydrogog 1^0%^ xlovtov 
el d' ae^Aa yaqvaiv 
iXd'sai €plXov f^xoQ^ 

der zweite dagegen aus den drei Versen: 
5. iLtiKir aaXCov öxotcbl 

akko Q'ttkjcvoxBQOv iv aiidga tpaewov aötgov igi^^ag dt' 

ald-EQog, 
(ifjd' 'Okvfiniag aymva fpBQXBQOV av8a6o^Bv, 

Der zweite beginnt, der sechste schliesst mit einem auf- 
fälligen 9 zeitigen fLayB^-og: axB diangiitBi — fiag 8i ald^agog. 
Was jenseits und diesseits derselben liegt, V. 1 und 7, sind 
liByadifj von je 24 ;|r(>ovo6 xgmxoL. Daraus folgt, dass wir 
uns den Sachverhalt in Zahlen so zu veranschaulichen haben: 
24 • 9 + 36 : 36 + 9 . 24, in der Schrift aber so: 

Xg* 1. "Agiöxov [ibv vdcsg' 6 da — XQ'^^^S- cci^o^iavor nvg — 

2. axB dianganai — vvxxl iiaydvogog a^ox€c nkovxov — 

al d' aad'Xa yagvaiv — akSaai (pikov rixog. — 

3. ^i]xax^ aakCov öxotibl — akko d'akxvoxagov iv a^a — ga 

q)aBVv6v aexgov agiq — fiag 8i ai^agog^ — 

4. ^i^tf' 'OkvfiTtLag äyäva — q)BgxBgov avda60(iav. — 
d. h. wir haben, wie Böckh xäka zu Versen verband, viel- 
mehr Verse zu grösseren Megethe zu vereinen, wenn wir 
uns die Symmetrie in der SiaCga^ig solcher xQovoi veranschau- 
lichen wollen. Der dritte grosse jambische ;f(»dvo5 besteht 
bei Böckh aus den Versen 8 — 11. 

od'Bv 6 7tokv(paxog vfivog dfnpißdkkstai 

66(päv (ifiXLBööL xakaäatv 
10. Kgovov TCatS^ ag aq>vaav Cxofiavovg 

[laxacgav 'lagcavog iöxiav. 
Er zerfallt sofort in die zwei gleichen Umfönge von 33 : 33 
Xgovot Tcgäxoc und ist zu schreiben: 

5. od^av 6 7Cokvq)axog vfivog an<pvßdkkatccL — 6dq>äv 

(irixia66L xakaäatv — 
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6. Kqovov TCatö^ ig a(pveav [KOfiBvovg — ^dxatQav 'Je^xo- 

vog iöriav. P 
Denn sobald wir nach altem Brauche der Auffassung noch 
durch die zwei Paragraphoi und die Eoronis zu Hilfe kommen, 
kann das Auge über -den symmetrischen Bau kaum zweifel- 
haft sein. 

Dass hiermit die diaiQBöig jener 6 xqovol^ von denen 
wir jedem seine Zeile angewiesen haben^ ihren Abschluss 
noch nicht erreicht hat, versteht sich von selbst, und hier 
ist der Ort, wo die s. g. Kolometrie ihre Thätigkeit beginnt, 
indem sie den ersten XQovog^ wie den zweiten, in zwei 
gleiche 12 zeitige Abschnitte zerlegt, den zweiten in einen 
9 zeitigen und drei 12 zeitige, wie den dritten umgekehrt in 
drei 12zeitige und einen 9 zeitigen, den fünften wie den 
sechsten endlich in je einen 18 und einen 15 zeitigen Ab- 
schnitt. Die Bezeichnungen, welche die Metriker für die 
einzelnen Kola eingeführt haben, sind dabei zunächst völlig 
gleichgiltig: für uns stehen sich nur %q6vol von gleichem 
fieysd'og gegenüber. Ob ein yiiyed'og trochäische Tetrapodie 
oder rXvxciveiov heisst, thut nichts zur Sache; die Haupt- 
sache ist, dass beide 12 Moren halten. Nach der Eolen- 
theilung gewinnt dieselbe Strophe, welche wir oben behan- 
delten, folgendes Aussehen: 

xäXa tsr' ccQLötov [lev vöcdq' 6 de 
XQVöbg ald'Ofisvov nvQ 

axE diastQditSL 

vvKtl fisydvoQog i^oxcc TcXovtov 

sl 6' asd'ka yaQvuv^ 

ikäeai fpiXov riroQy^ — 

fll^KEt^ askioV ÖXOTtEL 

ttkko d'aXTCvotSQOv iv afLS- 
Qcc q>aavvov aötgov igi^- 
fiag dfc' ald'SQogj 

fiYid^ ^OXv^LTcCag ayäva 
q)6Qt€QOV av8d6o^sv^ — 

od'Ev 6 Ttokvfpaxog v^vog dfiipißdXketav 
0d(päv firitc606L xeXadstv 
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Kqovov Tcatd^ ig ccfpveäv txoiisvovg 
[idxaiQav ^IdQavog sötiav. ? 

Es giebt daher nur zwei Mittel, durch welche wir uns den 
Pindarischen Strophenbau veranschaulichen können, die Schrei- 
bung nach xQOVov (isydkot, deren Umfange gleich waren, 
oder die nach respondirenden xäla. Die erste verdient ent- 
schieden den Vorzug*), weil, wie wir weiterhin sehen werden, 
die Respondenz der xäXa nicht überall durchgeführt wurde. 
Die jetzt übliche Schreibung nach Böckh ist ein princip- 
loses Mittelding zwischen beiden, welches jeden Einblick in 
die kunstgerechte Anlage verschliesst und eher geeignet ist 
Zweifel gegen sie zu erwecken. Sie trägt hauptsächlich die 
Schuld, dass die Frage nach dem Bau der Einzelstrophe so 
lange eine ungelöste blieb. — Die eben besprochene Kolometrie 
der Strophen des ersten olympischen Epinikions giebt noch 
zu einer besondem Observation Veranlassung. Sie betrifft 
die Zahl der Kola, in welche die respondirenden Megethe 
zerfallen. Wir sehen nämlich das erste wie das vierte in 
zwei, das zweite und dritte in je vier Kola zerlegt. Da wird 
die Frage kaum abzuweisen sein, ob dies ein Zufall oder 
ein Gesetz gewesen sei, an welches sich der Dichter nach 
alter Technik habe binden müssen. Die Analyse der ein- 
zelnen Oden wird den Beweis liefern, dass wir es in der 
That mit einer ziemlich festen Kunstregel zu thun haben, 
nach der allerdings zwei respondirende, d. h. an Taktumfang 
gleiche, iieye&rj in die gleiche Anzahl xäXa zerlegt werden 
mussten, ohne dass jedoch (wie es Ol. I ötq. der Fall ist) 
auch der Taktumfang und die Reihenfolge der einzelnen xäXa 
der nämliche zu sein brauchte. Gleich die Epode des ersten 
olympischen aöfia kann als Beleg für diese Licenz angezogen 
werden. In ihr folgen auf das Proodikon (V. 23. 24) die 
zwei gleichen ^sysd^i] V. 25—27 und V. 28—30. Jedes der- 
selben zerfällt in sechs Kola, aber die Kola des ersten fta- 
ysd'og sind ihrer Abfolge nach eine Tripodie, Tetrapodie, 
Pentapodie, Tripodie, Tetrapodie, Tripodie; die des zweiten 



*) Leider stehen ihr nur kaum überwindliche typographische 
Schwierigkeiten im Wege. 
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eine Tetrapodie, Tripodie, Pentapodie, zwei Tripodien und 
eine Tetrapodie. . Noch deutlicher tritt das Gesetz in den 
Strophen der ersten nemeischen Ode hervor. Hier bilden 
V. 1 — 5 und V. 6. 7 die respondirenden (isyed'ri , jedes zu 
21 Takten^ jedes in 5 xcila zerlegt; aber während das erste 
(idyed'og so gebaut ist, dass sich um eine Tripodie zuerst 
zwei Pentapodien, um diese wieder zwei Tetrapodien legen, 
gliedert sich das zweite in der Art, dass eine Pentapodie zu 
beiden Seiten von zwei Tetrapodien umschlossen ist. — Aus 
den angezogenen Beispielen dürfte sich zugleich der Fort- 
gang der Licenz ergeben. Ursprünglich war höchst wahr- 
scheinlich nicht nur die Zahl der Kola dieselbe, sondern 
auch Umfang und Reihenfolge: später mag dann von der 
gleichen oder antithetischen Reihenfolge Abstand genommen 
worden sein, obschon der Umfang noch derselbe blieb; bis 
dann schliesslich auch die gleichen Umfange nicht mehr für 
nöthig erachtet wurden, wenn nur die Anzahl sich deckte. 

Es ist die Frage aufgeworfen worden, wie wohl Pindar 
selbst geschrieben habe? Nun — nach Kola gewiss nicht; 
denn wenn er's gethan, würden die alexandrinischen Ge- 
lehrten seine Gesänge doch handschriftlich als KSxcoh6(ievcc 
überkommen haben, und Aristophanes von Byzanz hätte so 
wenig wie andre nöthig gehabt, sich um xcDXofiEtgia zu be- 
mühen. Schwerlich aber auch nach ;c(>ovot; denn das Ende 
derselben markirte die Melodie und zum Ueberfluss war er 
selbst und sein Aeneas da, die Gesänge einzustudiren. Er 
wird seinen Text einfach hintereinanderweg geschrieben haben, 
und es kann sich höchstens fragen, ob, nachdem nur der 
Text, nicht aber zugleich die Melodie noch copirt wurde, 
etwa durch die aus dem Anonymus de musica bekannten 
Zeichen für die fLaxQcti und ksi^fiara ein Mittel gesucht wurde, 
dem rhythmischen Verständniss zu Hilfe zu kommen, wie 
wir es jetzt zu thun für gut befinden. Ich meine indess, 
dass auch dies nur in ganz besonders zweifelhaften Fällen 
nöthig war. Denn, um bei Olymp. I zu bleiben, V. 1 zu 
schreiben: 

agiötov filv vd(DQ' 6 dt'xQ'^^og aid'6[i€vov nvQ A 
war für jeden Verständigen völlig überflüssig, da man wohl 
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wusste, dass ein Pherekrateus einem Glykoneus rhythmisch 
völlig gleichstand. Heut thuts fireilich noth durch eine fiaxQoc 
tQierjuog daran zu erinnern ^ damit es nicht Leuten, wie 
J. H. Schmidt, einfallen könne das zweite Kolon _ v^ _ ^^y - w 
zu messen, wie Eurythmie S. 382 geschieht, um aus V. 1 
und 2 eine .Periode nach der Formel 4, 3 . 3, 4 zu machen. 

Ebensowenig war öxoxst A aXlo nöthig: die Pause ergab 
sich von selbst; eher nach afKpLßdXkstai A, damit 0O(päv als 
Trochäus ^ _ (Synkope) erkannt werde; vorausgesetzt, dass 
w ^''if wirklich nicht u ul sein kann, was mir noch gar nicht 
erwiesen ist. v 

Mit Aristophanes und Böckh hätten wir uns sonach aus- 
einandergesetzt. Es bleibt übrig auch zu Rossbach - West- 
phals Metrik 1856 S. XXII ff. und (was ich bedaure nicht 
umgehen zu können auch) zu ihrem Nachtreter J. H. Schmidt*) 
Stellung zu nehmen, da es Westphal leider in seiner zweiten 
Ausgabe der Metrik als einen schlimmen, und in seinen Folgen 
doppelt bedauerlichen Irrthum erklärt hat, wenn in der ersten 
gesagt ist: „die antike Strophe würde kein rhythmisches 
Kunstwerk sein, wenn sie ohne Eurythmie wäre, d. h. wenn 
ihre Reihen nicht in ihrer rhythmischen Ausdehnung ein- 
ander respondirten, abgesehen von den Periodenanfängen 
und Schlüssen, denen als rhythmisches Vor- oder Nach- 
spiel eine freiere Stellung gestattet sei'^ Ich bedauere, dass 
Westphal seinen glücklichen Gedanken nicht weiter verfolgt 
hat und möchte ihn gegen sich selbst vertheidigen. Setzen 
wir statt Reihen denselben Ausdruck, dessen er sich wenige 
Zeilen tiefer selbst bedient, (isyed^rj^ und verstehen darunter 
nur nicht jene kleinen iisyad"!] der aristophanischen xcoAa, 
sondern jene grossen, oben von uns besprochnen xqovol^ 
welche wie Ol. I lehrt sogar sechs Kola umfassen konnten; 
und setzen wir statt Periodenanfänge und Schlüsse, 
den Ausdruck epodische fisysd'ri (denn incpdvKov ist ja 
der allgemeine Name für TtQopdtKov fieöcodixov und BTtaäi- 
xovj was historisch gewiss berechtigt ist), dann ist alles in 



*) Den man neulich in etwas überschwenglicher Weise den Er 
Öffner neuer Bahnen genannt hat. 
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Ordnung. Die Strophe ist ein aö^ia im Kleinen^ nur mit 
dem Unterschiede ; dass die itsQiKoiciq nur ein övötrifAcc 
iTcpSixov im engeren Wortverstande kennt^ nämlich die 
i7CC)d6g] die XQ^'^^^ ^^^ pindarischen 6v6t7^[iara dagegen, wie 
sich zeigen wird, alle Arten des i^a)Si,x6v zu yerwerthen 
wissen. — üebrigens ereignet sich hier der glückliche Fall, 
dass keinem der Forscher, welche in den Bau der pinda- 
rischen Strophe einzudringen suchten, das Verdienst ab- 
gesprochen werden kann, jeder das Seinige zur Lösung einer 
Frage beigetragen zu haben, bei der uns, wie gesagt, die 
Tradition im Stiche lässt. Ein Aristophanes bemühte sich 
die einzelnen xäXcc abzugrenzen und ihre Zahl für jedes sldog 
zu finden; Böckh vereinigte jene xäka zu Versen oder, wie 
Christ vorzieht, Perioden; Westphal verlangte Respondenz 
der xcoAa, da ohne Eurythmie eine Strophe kein Kunstwerk 
sein könne; ich schliesse nochmals Böckhs Verse zu grössern 
liEyid'fj zusammen, so jedoch dass ich nach Brambachs Vor- 
gange deren XQ^'^^^ stgätot zähle, da nicht überall nach 
Takten gezählt werden kann, und behaupte in Strophen 
strengeren Baus für mindestens zwei dieser iisyed'i] die 
nämliche Respondenz, wie sie für das Megethos der Strophe 
und Gegenstrophe stattfindet. Dass sich Pindar auch drei- 
theilige Systeme freiem Baus gestattet hat, weiss ich 
sehr wohl; aber was will die verschwindende Anzahl einiger 
Ausnahmen Pyth. 2 str. Isthm. 7 u. a., deren schönen Bau 
umgekehrt gerade nur die Zerlegung in respondirende TiäXa 
veranschaulichen kann, gegen die übrige Masse der ^äai 
bedeuten, welche sämmtlich der Regel folgen? Westphals 
Irrthum bestand lediglich darin, dass er grade in diesen 
freiem Formen die Regel erblickte, der sich allerdings die 
streng gehaltenen Strophen nicht ohne Zwang fügten. Warum 
ich den Ausnahmen nicht Olymp. IV an erster Stelle bei- 
gesellt habe, wird unten klar werden: hier nur so viel, dass 
uns dieses kleine a6(ia deutlich beweist, wie sichs der Dichter 
in seinen alten Tagen auch einmal bequem machte, und 
dass er denn doch auch die ihm von Christ p. 36 abgesprochene 
Taktgleichheit einmal in zweiperiodigen Strophen nach dem 
Brauche der Tragiker durchführte. 
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W. Christ Metr. üeberl. p. 49 nennt Pindar den Phi- 
dias in der Poesie. Beanstandet habe ich diesen Aus- 
spruch nie; hatte ihn aber gern auch bewiesen gesehen. 
Jetzt erst; nachdem ich die Begel seines Strophenbaus 
wirklich kenne, ist mir das Wort mehr als eine zierliche 
Bedefloskel. H. Brunn hat im Bhein. Museum N. F. 1847 
Bd. V p. 321 einen vortrefflichen Aufsatz über den „Paralle- 
lismus in der Composition antiker Eunstwerke^^ ge- 
schrieben, und ausgehend von dem Grundgesetze, welches 
in der Poesie walte, den Bezug zwischen Strophe und Anti- 
strophe auch in der äusseren Form, dem Metrum, für die 
Sinne fühlbar zu machen, den Satz an die Spitze gestellt: 
„das erste und einfachste Gesetz, welches der Composition 
antiker Kunst zu Grunde liege, sei ein strenger Parallelis- 
mus, ein durchgehendes Entsprechen der einzelnen Glieder 
unter einander im Baume ^^ Nun auch die pindarische Strophe 
ist ein antikes Kunstwerk; wir werden daher vollständig be- 
rechtigt sein, den strengen Parallelismus auch von ihr zu 
fordern, nur dass sich die einzelnen Glieder (pvöti^fucta) 
nicht im Baume, sondern in der Zeit, welche ihr Vor- 
trag erforderte, entsprechen. Annähernd würde sich diese 
Entsprechung in der Zeit auch dem Auge veranschaulichen 
lassen, durch den Umfang der Zeilen nämlich, welche im 
Drucke die einzelnen zeitlich respondirenden Glieder ein- 
nehmen, und sicher wäre es auch aus diesem Grunde zweck- 
mässiger nicht einen vielfach in ungleiche xäka zerstückten 
Text zu geben.*) Wir können z. B. durch die Abtheilung 
nach xäla dem Auge nicht verdeutlichen, dass sich Ol. VII: 

ivdov dfiJtskov Tcax^ä^oiöav 8q66co 

*) Warum jedoch dieselben Massen in die Breite gestreckt mehr 
imponiren sollen, wie Christ sagt, als in Golumnen gethürmt, ist 
nicht einzusehen. Nur gegen eine solche Kolometrie, wie sie Dr. Vogt 
de metr. Find, quaest. tres Argentor. 1880 p. 85 für Pyth. I als Muster 
hinstellt, muss ich protestiren. Aus Earl Hofmann über griech. Metrik 
Heidelb. 1871 S. 459 ist zwar für Ol. I auch nichts zu lernen; aber 
er bringt wenigstens keine Neuerungen an, die wir als Rückschritte 
ablehnen müssen. 
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und: övfiTCoötov ts %aQiv Kadog xa tifid- 

öag iovy sv 8e q>Ck(ov 

als gleiche %q6vov (isyed^rj entsprechen, wie es doch eher der 
Fall ist, wenn wir 

ivdov cifiTcdlov 7ia%kai,oi6av dQoöcj dG>Q7]0€Tac 
0v^no(JLOv ts %aQiv xaäog ts n^äöag iov sv dh q)Lktdv 

in je eine Zeile zusammenziehen. Allein unsre typographi- 
schen Mittel reichen dazu nicht überall aus; und so bleibt 
nichts übrig, als zu der handschriftlichen üeberlieferung der 
Kola zurückzukehren, und das erste Kolon jedes grösseren 
fisysd'os irgendwie hervorzuheben. 

Ich habe schon oben den ganzen Bestand der Epiniken 
in zwei Gruppen ungleichen ümfangs geschieden: nämlich 
in die mit Strophen strengeren und freieren Baus. 
Damit ist bereits die Ordnung angedeutet, in welcher ich 
den Stoff zu behandeln gedenke. Da aber, wie gesagt, die 
Systeme strengerer Form entweder in nur zwei gleiche [is- 
ysd"!] zerfallen, oder in zwei gleiche und ein ungleiches, 
dieses ungleiche aber wieder seine Stelle nach, zwischen, 
oder vor den gleichen einnehmen kann, so werde ich zuerst 
von den zweitheiligen Strophen, alsdann von den drei For- 
men der dreitheiligen handeln. Es wird sich dabei auf jedem 
Schritte immer deutlicher herausstellen, wie treffend die Be- 
merkung ist, mit welcher H. Brunn a. a. 0. p. 346 seine 
Abhandlung schloss: „Eben darin besteht das Grosse in der 
Entwicklung der griechischen Kunst, dass selbst die streng- 
sten Grundregeln nie zu willkürlichen Satzungen und dadurch 
zur Unfreiheit führten, sondern vielmehr dazu dienten, inner- 
halb des Gesetzes dem schaffenden Geiste des Künstlers eine 
um so grössere Freiheit zu gewähren". 



A. Die Systeme strengeren Baus. 

I. Die zweitheiligtti Systeme. 

(Formel A = A\) 

Sie finden sich, mit der einzigen Ausnahme von Pyth. 
ep. II, nur in Strophen verwendet. Ihr Bau ist, je nach den 
kleineren [isydd'rij die für A und A' substituirt werden, ein 
höchst mannigfaltiger. Wird fui A aßa^ für A' ydy sub- 
stituirt, so ist der Bau beider Theile ein mesodischer; Nem. I, 
Isthm. V bieten dafür zwei Beispiele. Tritt aß für A. ßa 
für A' ein, wie in Ol. II, Pyth. II*str., Nem. IL IV, dann 
ist es ein palinodischer; zerfallt sowohl A wie A' in aß (wie 
in Pyth. ep. II) oder aßy, wie in Isthm. VI, ist er gleich- 
sam distichisch oder tristichisch. Eine freiere Diäresis der 
zwei Theile zeigen nur Isthm. II, III (IV), ein deutlicher 
Beweis, dass der gleiche Umfang der {Lsye^ri genügte und 
Hauptgesetz war, während ihre conforme Diäresis zwar als 
ein Vorzug, aber doch als durchaus nebensächlich betrachtet 
wurde. Ein xQovog von 36 Takten, in zwei Theile zu je 
18 Takten zerlegt, war regelrecht getheilt: dem Dichter er- 
wuchs kein Vorwurf, wenn er den ersten Theil in 5, 4. 4, 5 
Takte, den zweiten in 4, 3. 5. 6 zerlegte, wie Isthm. II ge- 
schieht. 

§ 1. Die Strophen der ersten nemeischen Ode auf Chromios 
von Aetna. Die byzantinische Kolometrie setzt richtig zehn 
KfüXa ab, und beginnt das letsete xälov richtig mit dem 
vollen Worte iyxci^Lov. Auch die Alexandriner pflegen, so- 
bald der Schluss katalektisch ist, dem Kolon, wo es thunlich 
ist, anakrusischen Anlaut zu geben. Die neueren Ausgaben 
geben dafür 7 Verse, indem sie das 6^ und 7*®, das 8*®, 9*® 
und 10*® Kolon zu einem ctC%oq vereinigen, auch dies mit voller 
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Berechtigung. Rossbach- Westphal I S. 426, denen J. H. Schmidt 
S. 409 gefolgt ist, geben das eurythmische Bild: 

I. 4. 2 + 3. 3. 2 + 3. 4. IL 4, 4. 2 + 3, 4, 4. 



und haben ebenfalls Recht. Nur war, um die Sache zu er- 
ledigen, hinzuzufügen, dass die Responsion einen be- 
deutenden Schritt weiter geht, dass nämlich die ^sysd^rj 
der beiden xqovol L II sich decken, indem jedes 63 xQovol 
Tt^ärOL enthält. Die alte Kolometrie, hier ausnahmsweise 
untadlig, Böckhs öTt^o*, Rossbach- Westphals Eurythmie und 
unsre 2 yLcyBd"ri gleicher Ausdehnung. kommen zur Anschauung, 
wenn wir als metrisches Schema geben: 



T ^- ♦ *• A '• + *• +5 + 

i.« _z u _ w ^ u — y— JL\j \Aj — \ju _yA^uw_sju_y_ j. \j wu_u^_yA^u ^— T 

6. 7. 8. 9. 10. 
-ll. A A'uu — u^ — KJU — _ [zu yj _y A J. \J vju_ uu—j .Zu *^ — I ^ ^— T 



^ - s. 



Im Texte sollen kleine wagrechte Striche zugleich die Kola 
trennen, zugleich aber auch ihre Zusammengehörigkeit zu 
einem iisyEd'og andeuten: 

V. 1 — 5. ^'AiLitvsvna öß^vov ^Akq)Sov^ — xksLväv Uvgaxoööav 

d'dkog 'OgtvyicCy — 
A äs^vLOv 'AgtsfiLÖog^ — 
Aakov xaöLyvrjta^ öa^sv aäveTtrjg — A vfivog OQ^ä- 

V. 6 — 7. A alvov askXonodcjv fisyav iTCicav — Zr^vog AlrvaCov 

XccQcv — 
A aQfjia d' otqvvsl Xqo^Cov Nsfiea — 
. 'S"' €Qy^a6t,v viTcafpoQOig -- iyxcifiLOV ^sv^cci fis- 

log. — 
§ 2^ Die Strophen der fünften isthmischen Ode auf den 
Sieg des Aegineten Phylakides im Pankration. Nach byzan- 
tinischer Kolometrie xcola ly': 1. d'iXkovtog 2. dsvtSQOv 
3. xiQvafisv 4. I d'kov ysveag 5. (ilv JtQmxov 6. dei^d^Bvov 
7. vvv 8. NfjQstdsööL xs Tcevrrj 9. | xovta 10. 0vXaxida 
11. öcaziJQL 12. I Äfccj 13. CtcbvSblv. Sie folgt im elften und 
zwölften xäkov der von den Alexandrinern befolgten Sitte 
Zw JL yju ^ <Aj Zu- in zwei Kola : -^^ uu_|uuz u- 
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zu zerschneiden: unrichtig ist sie in den Kolen 4 — 6, welches 
nur zwei sein können ^ deren erstes mit Zsi schliesst. Hexa* 
podien pflegen ja als Kola zu gelten. Unsre Ausgaben setzen 
neun Verse ab, indem sie xcoA. 3. 4. 5 bis Zevy ebenso xäL 8. 9, 
endlich xäX, 11. 12 in je einer Periode vereinigen. Diese 
neun Verse scheiden Rossbach- Westphal S. 432 und nach ihnen 
J. H. Schmidt S. 421 wieder in zwei Gruppen: I. 5. 6. 4,6. 5. 

IL 4. 5, 2. 6. 2, 5. 4. Aber dabei ist die Anakruse, welche 



nun in der Gegenstrophe auf den akatalektischen Schluss der 
Strophe folgt, ausser Acht gelassen. Erst wenn sie, als 
einem Epitrit vorangehend, selbst als der Rest eines Epi- 
trits gefasst wird, würde das Megethos des ersten Theiles 
dem des zweiten an Ausdehnung gleich sein. Aber damit 
sind durchaus noch nicht alle Bedenken erledigt. Denn dieser 
Epitrit kann fuglich nicht als ein kleines Proodikon, wie sie 
J. H. Schmidt statuirt, gefasst werden. Der erste Vers er- 
reicht, durch dasselbe nothwendig den Umfang von 7 Takten, 
und schädigt auf diese Weise den correcten Bau des ersten 
Theils, dem wir doch wahrlich eine ebenso sorgfaltige Glie- 
derung zutrauen dürfen, als der zweite aufweist. Nun be- 
fremdet aber im zweiten Theile, dass der achte Vers gegen 
das sonstige Verfahren des Dichters eine Tripodie statt eine 
Tetrapodie enthält. Stellen wir aber die Tetrapodie: | vov- 
tag 'OXvfimo) AtyiT \ her, so hat auch an . entsprechender 
Stelle, d. h. im sechsten Verse, eine Tetrapodie NijQstdsööL 
TS TtevTTj — zu stehen, und das Megethos des zweiten Theiles 
ist gar kein 28 taktiges, sondern ein 30 taktiges. Daraus 
folgt für uns mit Nothwendigkeit, dass auch das erste (li- 
ysd'og durch rhythmische Hilfe auf diese Taktzahl zu erhöhen 
ist; mit anderen Worten, dass am Schluss des vierten Verses, 
dessen Schlusssylbe trisem ist, eine gleich grosse Pause statt- 
fand, wie zu Anfang des ersten angenommen werden musste. 
Eben diese Pause aber erscheint um so unbedenklicher, als 
mit Ausnahme von Str. ß 29 Antistr. y 63, wo der rheto- 
rische Schluss erst am Ende des nächsten Kolons eintritt, 
überall Interpunktion stattfindet, die stärkste Antistr. ß 19 
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Str. y 54, eine schwächere Str. a 4 Antistr. /3 39. Dann 
haben beide Theile denselben mesodischen Bau, wie ihn ander- 
wärts ganze Strophen aufweisen. Gesetzt aber auch, Pindar 
hätte sich in diesem ganzen Systeme keine einzige Abweichung 
von dem gewöhnlichen Werthe der Sylben gestattet, so 
würden wir auch in diesem' Falle an unsrer Auffassung 
desselben als eines zweitheiligen festhalten dürfen und müssen. 
Jede Perikope würde in diesem Falle aus 28 Takten be- 
stehen, die auch in die nämlichen Kola von demselben Um- 
fange nur in verschiedner Anordnung zerlegt wären, drei 
Tetrapodien, eine Dipodie, Tripodie, Pentapodie und Hexa- 
podie: 




5 _ V-' _ _ _ UV^ _ \J\J _j _ 



±\J — — — KJ_\ 




4 


± KJ<J _ wu _ _ 




31 


± \J — — — \.J^ _ A 




41 


\J\J^ _ _ _ U _ _ _ 


w _, _ 


6 


_ W _ _ 




2| 


— WW _ VAj/ _ _ _ w _ 




öl 



u _ _ _ vy _ _ 



Der Pause im ersten Kolon aber können wir uns unter keinen 
Umständen entziehen. 

Das correkte metrische Schema ist nach meiner Ueber- 
zeugung: I. 7. 6. 4, 6. 7. IL 4. 4, 4. 6. 4, 4. 4. 



Ä A Ä _ _ U _ ^ J.\J^ — KJ^ _ \\ 

^ vy _ _ _ \j^ — wu _ . A A / w _ y 



\~hJ — VJW _ V.A^ 



v^ 



t 



JL U 



Z W 



\J - aX-I 



v.-^^ _ U»^ J. 



yj\j _ yju — . _ . j Z w _ _ _ KJU — Aj 

r 

VA-/ W__ — \J — — — \J 



W 



-,-t 



L U 



v^ 



-4 



V. 1. Ä A Ä Sdkkovtos ccvÖQ&v — (hg oxe öviiTtoöiov A — 
2. 3. d£vt€QOv XQatrJQcc MoLöaicov fiakecav A — KtQvafisv 

« AdyLTCüDvog svd — d'kov ysvsag vneQj iv 

NsflECC [ihv 7CQ(5tOVy (O Zsvj — 

4. tlv acjtov Ss^afisvoL 0r€q)dvaiv. Ä A A vvv — 

V. 5. 6. ttvd'ig 'lö&iiov deöJtota A — NrjQetäeööi xs TCivxrp- 

xovta naCSaav oTckordrov A — 
7. OvkaxtSa vixävrog' eürj de tgitov — .<?o- 

M. Schmidt, pindariache Metrik. 2 
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8. 9. trJQi TCOQöaivqvrog ^Olviiniw Alytvav xata — 0nev- 

8biv ^6kiq>^6yyoig aotSatg. — 

§ 3. Strophe der zweiten olympischen Ode auf den Wagen- 
sieg Therons von Äkragas. Sie zerfällt nach alter Kolometrie 
in xäXa vS\ die wir so hinsetzen wollen, dass zugleich die 
acht Verse ersichtlich sind, welche die heutigen Ausgiaben 
abgrenzen: 

1. avaiig)6Q[iLyy€g vfivoi,, 

2. tiva d'sov^ rtV ijgcja^ 3. tLva d' avdga xeXadi^öoiisv ; 
4. ^toc ni6a filv ^Log, 5. 'Okvfixidda d' i- 6. öxaösv 

^HQaxXerigj 

7. aTcgod-Lva noXsiiov. 

8. 0iiga}va de xBXQaoQiag 9. evexa vL0caq)6QOv 
10. ysymvririov j oniv 11. SCxaiov J^dvcnvj 

12. igeiö^i ^AxQayavxog 

13. svcDvviiov te Ttategcav 14. aoxov ogd'OTCoktv, 

Vgl. Westphal Rhythmik und Harmonik Aufl. 2. 1867. S. 620. 
— J. H. Schmidt Eurythmie S. 383 gliedert: I. 3. 3, 2 

II. 3, 3, 2 m. 2,2. 2,2. 2 IV. 2, 2. Aber diese Gliede- 
rung leidet an grossen Mängeln. Abgesehen von den über- 
schiessenden Anakr\isen, ist es unmöglich die verschiedenen 
Arten von Päonen zu verknüpfen, ohne aus dem Takte zu 
fallen, weil doch die erste päonische Form ^ u CD auf der 
ersten, die dritte 00 z ^ auf der dritten den Accent trägt, 
und Niemand ^ u _ ^ accentuiren wird. Die Hauptsache wird 
daher sein, so zu theilen, dass die Icten ihr Recht bekommen; 
nämlich so: 

AA_|z.vy_|-iwCD|zuv.A^| UJ \ J.u^>^ \ J.^ ^ Jj. kj^\CXj\j -J 
A A _ I Z W CX) ( Z v-/ _ j v^\y v^ _ I Z v^ _ y A *-/ — | J. \J ^J j Z V/,_ j J. \J _ | 

So weit reichen die päonischen Takte, in «deren Geschlechte 
die fiaxga TtBvxaörniog zur Geltung kommt. Man kann ihr 
für den 12. Takt gar nicht ausweichen ( £ ), und so werden 
denn wohl auch die Anfänge des 3. und 5. Verses, Takt 8 
und 17, nsvxd6i]iiov sein; jenes ij das betheuemde „Traun", 
was so oft im yavog diTcXdöiov als XQ^ör^iiog erscheint (Olymp. 
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I 28), dies der Name des Gefeierten, den hervorzuheben 
sicher ziemte. Gleich in Strophe ß' fallen auf dieselben Stellen 
V. 25 Kiöyboio (Eigenname), V. 27 gciet ein sinnschweres 
Wort; Gegenstr. ß V. 33 '/vor (Eigenname), Gegenstr. y 
V. 55 'löd'iiOL Siegesstätte, Str. s' V. 91 ^Aovg Eigenname. 
Von hier an aber wechselte das Mass, und mit V. 7. 8 treten 
Logaöden ein. Ihr Mass ist: 

Das sind zwölf Einzeltakte; Tetrapodie, Tripodie, Dipodie 
Tripodie; zusammen ein ^iysd'og von 36 xQovol Tcgätot. Und 
unsere erste grosse Periode, wie viel xqovoc ika%i6xov ent- 
hielt sie? Ebenso viele. Denn sieben päonische Takte und 
die Anakruse machen 35 + 1 ^ 36 %q6vov. Dass aber nur 
das ganze ^&ysd^og, nicht seine Diärese ins Auge zu fassen 
ist, wissen wir längt, und finden es hier nur durch ein be- 
sonders signifikantes Beispiel bestätigt. Auch Brambachs 
Manier erweist sich somit in einer nicht unwichtigen Hin- 
sicht brauchbar, daher denn auch bei den Tragikern öfter 
3 Dochmien = 24 xqovol und ein trochäischer Tetrameter*) 
respondiren. Die Besponsion in xQovol TCQätov veranschau- 
licht, ist also hier: 36. 45. 45. 36. Sonach gehört das Asma 
in der Strophe wirklich unter die zweitheiligen Systeme, die 
wir gegenwärtig behandeln. Damit stimmt die starke Inter- 
punktion 0rQ. «5 dvtL0t. a\ ötQ, ß (Ant. ß'\ avtiöt, s' vor- 
trefiPlich. Wer» diesen Sachverhalt im Drucke veranschau- 
lichen wollte, hätte aus Böckhs acht Versen grade die Hälfte 
der ötC%OL zu machen: 

V. 1. 2. ava^KpoQfityyeg vgivoL, — zLva d'sov, xCv rigcna^ tCva 

d' — avÖQa X6ladi^60[iev ; — 
3.4. ritOL nC6a — ^ev ^Jiog^ ^Okv^TCiaSa d' a — 6ttt6ev 

^HQaxksTjgy — axQo&iva Tcokefiov, — 



*) Dieser Fall ist so häufig, dass er den vollgiltigen Beweis liefert, 
dass der Dochmias nur oKTaüTjfiong gefasst werden darf, wie ich es 
stets gethan, jind ein neunzeitiger Umfang desselben absolut nicht 
zugegeben werden kann. Ich werde in meinen sophokleischen Rhyth- 
mirungen darauf zurückkommen , und die entgegenstehenden Ansichten 
von Brambach, Vogelmann und Pickel zn entkräften versuchen. 

2* 



— 20 — 

V. 5. 6. &iiQa}va dh tSTQooQLag — sysTca vixafpoQOV — Ä ys- 

ymvKixiov^ o—mv diTcatov l^sv(ov — 
7. 8. igecöii ^AxQayavxog A — sy&vviiiDv — rs TtarsQOv 

a — cotov ogd'onoXiv. — 

§ 4. Die Strophen der zweiten pythischen Ode auf den 
Wagensieg Hiero's von Syräkus. Diese Schöpfung dürfen wir 
als das Grossartigste ^ Vollendetste und Sauberste betrachten, 
was in dieser Art Bildungen je geliefert worden ist. Wir 
werden ihr daher eine eingehendere Betrachtung widmen, 
uod setzen, um der Anschauung sogleich zu Hilfe zu kommen, 
den Bauriss voran: 



3,4. 4,3,3. 6. 3,4. 6. 4,3. 3,4. 4, 3,* 3. 




d. i.: 7. IQ. 6. 7. 6. 7. 7. 10. 



17. 13. 13. 17. 



30. = 30. 

Ein ;i^(>oroi; ^sys&og von 60 Takten ist zuerst in zwei 
grössere Hälften zu je 30 Takten nach der Formel ^ : ^' 
zerlegt; jede dieser Hälften darauf wieder in zwei ungleiche 
Abschnitte zu 17 und 13 Takten, welche nach der Formel 
aßß'a' palinodisch gruppirt sind, so dass sich die Zwei- 
theilimg gleichsam in eine Yiertheilung aufgelöst hat. Drittens 
zerfallt jeder dieser Theile wieder in zwei ungleiche Theile, 
nach deren Substitution das Bild (a + i^) (y + ^) (y + ^) 
(a -j- ß) wird, so dass zugleich ein distichisch gebautes Gen- 
trum von einer ebenfalls distichisch gebauten Aussengruppe 
umramt wird. Endlich wird Sorge getragen, dass die scbliess- 
liche Diärese dieser 8 Perioden eine durchaus symmetrische 
sei. Der Mittelgruppe V. 3. 4. 5. 6 wegen die Strophe zu 
den dreitheilig mesodischen zu rechnen, wäre jedoch ein 
Irrthum. Denn der rhetorischen Perioden sind nur zwei: 
V. 1 — 4 und V. 5 — 8; jede derselben zerfällt aber wiedier 
in zwei kleinere Abschnitte. 
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1) a. Ö Syrakus! V. 1. 2. 

b. ich komme mit einer Siegesbotschaft. 

V. 3. 4. 

2) a. Der Sieger ist Hiero, V, 5. 6. 

b. dem die ortygische Artemis wohlwollte; 

V. 7. 8. 

Gegenstrophe. 1) a. ausser ihr Hermes Kampf wart, V. 9. 10. 

b. Poseidon iitntog. V. 11. 12. 
2) a. Jeder verdiente Fürst findet s. Sänger, 

V. 13. 14. 
b. den Kinyras z. B., Apolls Liebling, ver- 
herrlichte Kypros. V. 15. 16. 

Die byzantinische Kolometrie ist hier nichts werth: xä^a u'. 
1. Meyakonokies cd Uvga- 2. x60aL 3. rd^evog 4. XnncDv 
5. SaiiLOvtav 6. vfiiiLv 7. fpsgcov 8. ayysXiav 9. svdgucc- 
zog 10. trikavyiöLV 11. tvyCav 12. 7Cota[iiag 13. rag ovx 
14. x^Q^^ ^^' iSfi[iccO&s xdkovg. Erstens gehört g)SQ(ov ins 
sechste Kolon, äyysXcav ins siebente, die Sylbe *Oq- ins elfte, 
die Sylbe övg ins fünfzehnte xäkov. Sodann aber mussten 
das zwölfte und dreizehnte Kolon in drei zerlegt werden, 
deren erstes mit ^^q-, das zweite mit areg abzubrechen hat. 
Die Ausgaben scheiden richtig unsere 8 Perioden als 8 Verse 
ab, indem sie die xcika 6 und 9 als Vers behandeln, 3. 4. 5 
und von xaCvag ab 13. 14. 15 in einen 0xC%og vereinigen, 
von den übrigen acht Kola je zwei verknüpfen. Dies Ver- 
fahren trifft hier 'vollständig das Richtige und der Einblick 
in den Bau dieses Systems hätte dadurch längst gewonnen 
werden können, wenn man in den drei anakrusisch anlau- 
tenden Versen 5. 6. 8 Perioden erkannt hätte, welche durch 
triseme Messung der Anakrusen je um einen Takt zu ver- 
mehren sind. Da J. H. Schmidt S. 399 dies verkannte, gliedert 
er ganz verkehrt: I. 4, 3. 3, 4, 3. IL 6. 3, 4. 5. 6. 3, 4. 

IIL 3, 3, 3. Aber wie prachtvoll und kräftig die zweite 

Perikope mit der tgiörniog: ETagfiatog einsetzt, wird jeder 
nachempfinden. Ueberdies werde .ich noch an vielen andern 
Stellen darauf aufmerksam zu machen haben, wie solches 
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Ev mit Vorliebe eine rQiörjfiog ist: unsere Ode gibt allein 
noch zwei Beispiele: V. 14 svaxdcc^ V. 62 svav^sa. Auch 
über die iiaxQav Y. 8 wird man nicht in Zweifel sein^ wenn 
man die übrigen Worte an dieser Stelle erwägt: 16. g>a^aL 
32. iiLfpvkiov 40. Zfjvog 56. stiaivo^svov 64. deiväv 80. 
öxsvag 88. ^j^wrai/, nach voraufgehendem x^^otav. Endlich 
liegt die Interpunktion fast überall so, dass sie die vier 
kleineren Theile abhebt. Den ersten vom zweiten scheidet 
avt. ß' avx. ö' ein Punkt, oxq, cc özq, d ein Komma, den 
zweiten vom dritten avt. cc' ein Punkt, 6t q. a avsp, ß' y' 
6tQ. d avt, d' ein Komma, den dritten vom vierten avt. u' 
ötQ. 8 ein Punkt, avt. S' ein Komma. Mehr ist bei Pindar 
kaum zu verlangen. 

Das metrische Schema ist auf vier Zeilen vertheilt: 

1. Cu o (Xj \j — yj\ J. u _ u Ca) kj _ A y6w u _ \ju _ . __, «. j jl vju _ vj _ _ | Z uu _ v-/ _, _t 

11. S , _ uCa)w _ \j «vjw'^ ^ T — • — ^Ou\j _ u[j1uu_\ju_ aJ 

Ca) u _ vju _ . j CX/u »_ .•_ \j ^ \^ ± , _ wu —W— .Izu_u_u|z VA^ _ w _ _ I 

Im Texte könnten Böckhs 8 otCxoi belassen werden, da 
sie einen durchaus symmetrischen Bau ergeben, nur müsste 
die Zweitheiligkeit des Systems markirt werden, wie folgt: 

MsyakoitoXisg (o 2^v — Qaxoöot ßa^vTtoXsfiov A — 
tBfiavog "AQBog avÖQäv ltc — tccjv ts öiöagoxagfiav — Sat- 

ILOviai tQotpaC^ v^i- 
^iv tods tav XmaQav aico Srjßäv q)SQcav ^liXog — 
IqX^I^^'' ocyysXiav ts — tQaoQcag ikeUx^ovog' A — 

5. syaQfiatog ^Idgcov iv a XQaticuv A — 

trikavyiöiv avedrj6£V — ^ÖQtvyCav 6te(pavoig^ A — 
utotaiiCag eSog ^Aq — tsfiidogy ag ovx ictsQ A — 
xsCvag ayavatöiv iv — X^Q^^ TtoixiXavt — ovg iddiiaOöe Jtci- 

Xovg. — 

§ 5. Die monostrophische zweite nemeische Ode auf Timo- 
demus von Athen. Nach der Terminologie der Byzantiner 
zerfällt dies slSog in oydoddsg e\ Die alte Theilung in acht 
x&ka und die fünf Verse unsrer Ausgaben lassen sich gleich- 
zeitig übersehen, wenn wir schreiben: 



~ 23 — 

V. 1. 1. o&Ev ytSQ xal 'OfifiQLdai 

2. ^aictäv ijiBGiv tu tioKTJ aoi8o\ 

3. ccQxovrav^ ^tos ioc TtQooifii— 4. tov xal od' aviiQ 
5. xaraßoXäv [sqcov aycivmv — 6. vtxag>OQiag dsds- 

Ktai — 7. n^ätov Nefieaiov 
V. 5. 8. iv ÄoAvvfii/ifrp ^diog aXöei, 

Natürlich sollte das dritte xälov nur bis ä()o— reichen. Die 
Sylben vcov und xrcci in xäkov 5 und 6 hat möglicherweise 
nur der Schreiber zu diesen Gliedern gezogen^ um Wort- 
brechungen zu vermeiden. Bei J. H. Schmidt wird periodisirt: 

1. 4. 4 IL 3, 3 m. 4, 4, 4 . 4 in:. 

Die Sache liegt sehr anders. Ich habe schon im Ind. lect. 
len. 1880/81 gezeigt^ dass das metrische Schema folgendes 
ist: 

^ uu _ u _ aJ^ . _ \^u _ u — ^ IJ. O _ \J^ — Ö ^ U _ \JU _ . . _ A I 

Ca) V — 'uyj _ u _ . \ J. VA-» _ u _ . j -t _ _ va^ _ . _ A | 2 »cA^ _ CJ _ uu _ ^ J 

Denn V. 4 ist ein zwölftaktiges Megethos, dem irgend wie 
ein ebensolches voraufgehen muss. Da nun V. 1 und 5 
gleichtaktige Megethe sind^ so müssen die Verse 2 und 3 
nicht blos zehn Takte, wie S. rechnet, sondern ihrer zwölf 
umfassen. Nun ist aber durch sämmtliche fünf Strophen 
des Epinikions hindurch die erste Sylbe des zweiten Verses 
eine Länge, mithin keine Anakruse, sondern eine xgCarniLog^ 
und es erübrigt nur, auch das Kolon oi^iov xal od' ccvt^q 
ebenso zu messen, wie Herr S. das siebente | xtav Tcgcitov 
NsiiBaCov richtig misst, nämlich als Tetrapodie, als Phere- 
krateus, der rhythmisch dem Glykoneus völlig gleich werthig 
ist. Alsdann erhält auch der erste Theil seine zwölf Takte, 
wie sich's gehört. Wir geben also: 

V. 1. 0%'sv 7CSQ xal ^OyLriQidav A — 

2. 3. Qajträv iTtscov rä tcoXX* äotdol — aQxovtaL /dioq ix 

TCQO—oiiiicav xal od' avrjQ A — 

V. 4. xataßoXäv tsgäv ayci—vcDv vixa(poQiag ddds—xräL 

ngätov NsfLsaioy — 
5. iv TioXvviivi^Tp jdiog aköst. 
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§ 6. Die monostrophische Ode Nem. IV auf den Kfiaben 
Timasarchos von Aegina. Sie wird von den Byzantinern in 
TiäXa ly' zerlegt: 

1. aQL6xoq Bvq>QO0vva 2. noviov xetcqiiibvov 

3. iatQog^ al ßs 60(pa\ 

4. Moiöäv d-vyazQBg aoidal 5. d'eX^av viv anxoinBvai^ 
6. ov8\ ^BQ^LOV väcoQ toöov 7. ys p^aXd-axcc xbvxbi 

V. 5. 8. yvlaj t600ov BvXoyCa 9. fpoQfLiyyL övvdoQog. 

10. QTJfia d' i^yiidtcDV ;i;poi/tG)- 11. tbqov ßLOZBVBv 

12. ort XB cvv Xa^itcav tv^a 

13. yX&00a (pQBvog i^dloL ßad'Biag. 

Nachzubessern ist darin im sechsten Kolon, wohinein der 
mittelalterliche Schreiber das Wort to'(Toi/ zog, welches ins 
siebente gehört. Ferner durften 10. 11 als ein Kolon zu- 
sammen bleiben. Alles übrige ist annehmbar, obschon tco- 
vcDv eigentlich ins erste Kolon gehört. Unsre Ausgaben 
haben nur die xäla 3. 12. 13 als Verse behandelt, die 
übrigen paarweis verknüpft: und damit nahezu das Richtige 
getroffen, wenigstens sich vom Wahren nicht soweit entfernt, 
wie J. H. Schmidt Euryth. S. 411, wenn er drei Perioden 
absetzt: 

I. 3, 3. 3. IL 3, 4. 3 3. 4, 3 III. 4, 2. 4. 4 




In gewohnter Weise wird hier auf die Anakruse, mit wel- 
cher die zweite Strophe nach akatalektischem Schlüsse der 
ersten beginnt, keine Rücksicht genommen. Wer es thut, 
wird im letzten Verse eine Pentapodie erblicken. Diese aber 
bildet dann mit dem voraufgehenden ein 27 zeitiges (idyBd-og^ 
wie es der Anfang der Strophe V. 1. 2 ebenfalls thut. V. 3 
aus sieben Takten bestehend findet in dem siebentaktigen 
5. Verse sein Gegenbild, und V. 4 eine Hexapodie stellt 
sich. zu V. 6 desselben Umfaiigs in Beziehung. Daraus ist 
denn klar, dass der erste Theil der zweitheiligen Strophe mit 
tBv%BL abschliesst. In aoiSaC ist die penultima eine xqCötI' 
liog^ ^ik' eigentlich der Auftakt des nächsten Kolons. Das 
metrische Schema ist: 
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1» ö -t w _ <ju _ u _ j . _ yju _ T ö _ O _ \^\> _ T 

_ jl w _ VA-» - . _ ) ü Z u _ VJU _Ta Z u _ VJSJ _ I w ^ v^ _ u^ - - I 

Im Drucke wird man aus der Noth eine Tugend machen, 
und örcxoL geben müssen: 

&QL0Tog BV(pQ06vva Ttovcov — xsxQL^BVcav — iaxQog^ aC de 

(Soq)al — 
Motöav ^vyatQss aocdccl — d'eX^av öwavro^evaL' — 
A ovdh d'SQ^ov vScoQ — toöov ya ^aXd'axa tev% — et — 
yvta^ toOöov svkoyia — (poQ^iLyyL övvcioQog. — 
A Qrjfia d' iQyiidrcov — iqovkoxbqov ßtotsv—ai^ 
Ott X6 0VV XccQCTCJV xv%a — yX&66oL q)Q6v6g i^eXot ßa- 

^SLag. — 

üebrigens ist dieses System ein interessantes Beispiel für die 
von Christ metr. Unters. S. 37 ff. besprochene Erscheinung 
von der Fortsetzung des Rhythmus über den Versschhiss 
hinaus. Da diese aber auch an der Stelle stattfindet, wo die 
beiden gleichen (isyid'i] sich berühren, kann nicht der min- 
deste Zweifel mehr zurückbleiben, dass grade dadurch die 
Einheitlichkeit des Systems gefestigt werden sollte. 

§ 7. Die Epodos der zweitetd pythischen Ode auf Hieron. 
Die byzantinische Kolometrie, welche xmka i8' zählt: 1. tegia 
2. aysi 3. jtOLvcinog 4. ozi^ofieva 5. ZsipvQLa 6. ^oKQlg 
7. -kayiCfDV 8. 8ia 9. %aäv^ d' 10. 'I^iova 11. ßQorotg 
12. Tcavra 13. tbv avagyarav 14. a%aQ%6^avov xCva6&ai ist 
hier im Ganzen richtig. Nur gehört oTti^o^iiva ins dritte 
Kolon, Tto- ins siebente, ßqotolg ins zehnte. Die neueren 
Texte geben 8 Verse, 1) tagaa — 2) (?^ tf' c5 — 3) AoxQig — 
4) 8ia raccv — 5) d'aäv d' — 6) Uyacv — 7) Ttavta — 
8) tbv avagyarav — , woraus J. H. Schmidt S. 399 5 Perioden 
macht: 

I-II. 4 4 3 3. III. 4 3. 4 3, 3. IV. 4 2^2 4 2. V. 5. 3. 5, 3. 

Es sind jedoch ihrer nur vier. Die erste ist ein vierzehn- 
taktiges Megethosund besteht aus dem ersten Böckhschen 
Langverse, der allerdings in 2 Tetrapodien und 2 Tripodien 
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zerlegbar ist. Dies [leyBd-og findet sein Wiederspiel in dem 
fünften und sechsten zur Periode zusammenzufassenden Versen, 
von denen indessen der erste 6, der andere 2-4-6 Takte 
umfasst. Die Verse 2 + 3 und 6 + 7 + 8 endlich sind 
beides 17 taktige fisyidifi, die sich einerseits in ein 7- und 
ein lOtaktiges, andrerseits ein 8- und ein 9taktiges zer- 
legen. Die sieben Takte des zweiten Verses sind eine Tetra- 
podie nebst Tripodie, die acht des sechsten und siebenten 
eine Pentapodie mit Tripodie, die neun Takte des achten eine 
Pentapodie mit Tetrapodie, endlich die zehn Takte des dritten 
eine von zwei Tripodien gefolgte Tetrapodie. 

4, 4, 3, 3. 4, 3. 4, 3, 3. 6. 2^ 6. 3, 2. 3. 5, 4. 

14 — — 14 

i^ 17 ^^ 




Rhythmischer Nachhilfen bedarf es zur Ausgleichung der 
Megethe nirgends. Man bemerke übrigens, wie sich der 
Umfang der einzelnen xQovoc der Epodos mit den strophi- 
schen nahezu deckt, dagegen die Abfolge derselben palin- 
odisch, hier distichisch ist. Text: 

'IsQsa Tcxikov ^Aq)Qo8i — tag ayet dh xccQig tpCktov — TCOLVifios 

avrl SsQ—ycjv oxi^ofisva, — 
(fh d' (5 ^BivoiiivBis TCcct -— Zsg)VQia ^qo So^igdv — 
AoTcglg xaQd'ivog aTtvEi — xok6fi((X)v xaiidtcDv — i^ a[ia- 

xdvcDV' A — 
dccc teav dvvafiiv ÖQaxelg d<S(palsg. — d'säv d* ifpat—fiatg 

^I^iova <pavrl tavta ß^ototg — 
kiyaiv SV TCtSQoevri tQöxp — navxa xvXivdoiiBvov — 
rov BvsQyitav ayavatg «fiot— /Jatg i7tBQxo[iavov rivBöd^av, — 

(aj yj _ yju _ w _ . 1 ^ v-/ — vju _ u _ . } Z uu _ u _ . [ ^ u _ uu _, \jT 
J. . _ vju _ v-/ _ . \uu w _ uu _, ^\— • — ^^^ _ u _ . \yju u _ yju ^ . [ Z u _v-/_ A J 

j. . _ vu\^ _ . _u — , _yjt u _ vju _, wyji . _ Kj -v.Ay_ *j -. . z w _ <uu-.\j — y 

§ 8. Die Strophen der dritten und vierten isthmischen Ode 
auf den Thehaner Melissos. Sie ist mit nicht eben grosser 
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Sorgfalt angelegt. Die handschriftliehe Kolometrie zählt 
xäXa i\ 1) üxi^ 2) r{ övv 3) rj a^itat 4) q>Qa6lv 5) a^iog 
6) Zbv 7) ix öid'sv 8) oA^og 9) Sh (pqbveöölv 10) -ra 
;|r9ovov d'dXXaiv ofiiket. Eolon 3 und 4 folgen hier der alexan- 
drinischen Weise. Im 9. 10. ist der Metriker so recht 
heliodoreisch darauf ausgegangen, ebenso hier, wie im 7. 
8., Tetrapodien herzustellen; in Wahrheit liegen 8—10 nur 
zwei Hexapodien vor. Die Ausgaben unsrer Zeit geben 
6 Verse, deren Eurythmie jedoch sowohl Rossbach- Westphal 
wie Schmidt erhebliche Schwierigkeiten gemacht zu haben 
scheint. Jene gliedern S. 430: 2 4 2, 2 5. 5. 5 2 2 4 2 

epod. 6, was freilich ganz undenkbar ist, dieser S. 421 hat 
hat sich nicht anders zu helfen gewusst, als durch Annahme 
von 5 Perioden: 

I. 4 4. n. 2 3 2. III. 5. 5. IV. 4 4, 2. V. 2 2 2. 

^^^m^^^^ ^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^ ^^^m^^^^ ^^^^^^^^^^ 

Von hier aus ist es denn freilich nicht mehr weit bis zu 
dem Standpunkt, den Westphal seit der zweiten Ausgabe 
seiner Metrik festgehalten hat: d. h. dem hephästionischen, 
wonach die Strophe (istQov öwaymyri ist. Ich meine auch 
unsere Strophe ist zweitheilig und der Schnitt da^ wo in den 
meisten Strophen die starke Interpunktion stattfindet: 0t q. a 
3 (i6[itx^cct. 6xQ, ß' 21 dicixeiv. dvtiöt. y' 45 ao^dcoi/. 
6xQ, 8' ad'VQsiv. ötQ. s' afiBQciöacg. avx, s' d'avovrcov. Das 
erste iieyed'og ist dann eines von 20, das zweite eines von 
21 Takten: aber es gebrach ja dem Dichter nicht an rhyth- 
mischen Mitteln den Ausgleich herzustellen. Der erste und 
zweite Vers gestatten keine Anwendung eines solchen. Denn, 
obschon der zweite ein UcvdaQLxov d[iq)U€i7teg ist, hat uns 
der Dichter selbst durch die fast durchweg gewahrte Kürze 
im 5. Takte gezeigt, dass er seinen daktylischen Theil hier 
nicht als Tetrapodie betrachtet wissen wollte. Er gab V. 2 
aiavij xoQOv^ V. 20 itpavag ^l0d'[iLOig^ V. 44 I^TCvävog Sma- 
0Ev^ V. 56 ^dßdöv l(pa06v^ V. 62 i%d%iov^ wodurch nach 
den brauchbaren Observationen von J. Vogt die Länge als 
rhythmische Freiheit erwiesen ist. Das rhythmische Aus- 
gleichsmittel ist mithin im dritten Verse zu suchen, der zu- 
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nächst als Pentapodie erscheint. Zweierlei ist möglich. Ent- 
weder V. 3 enthielt in ^beinern daktylischen Theile Trisemen, 
oder am Schluss eine Pause. Die Entscheidung ist schwierig. 
Für die Pause spricht die oben besprochene Interpunktion; 
dagegen^ dass nur ein Takt fehlt^ die Pause aber eine 
zweitaktige sein würde, weil ein Epitrit voraufgeht. Für 
die tovi] im Inlaut spricht die Leichtigkeit des Mittels; gegen 
dieselbe, dass ötq. s' 75 vautiXCaasC ts TCOQd'iiov icfLa^d- 
0aigy nicht aber jrop'ö'ftovs,. wie Erasmus Schmidt schreibt, 
älteste üeberlieferung ist. Wenn nun auch an allen andern 
Stellen hier der Spondeus steht, und wenn sich auch der 
Dichter den Gebrauch einer Kürze ausnahmsweise mitten im 
Verse gestattet hat, wie Christ a. a. 0. S. 40. 41 an einer 
nicht unbedeutenden Anzahl völlig gesicherter Beispiele zeigt, 
so ist es doch ein grosser Unterschied, ob wir _ u = _ _ oder 
= L- 1_- ansetzen. Man könnte, um aus der Schwierigkeit 
herauszukommen, die Strophe als eine epodische betrachten 
wollen. Aber auch dies geht nicht. Dem 10 taktigen Mege* 
thos des 5. Verses würden wohl die zwei voraufliegenden 
Pentapodien der Verse 3 und 4 zwanglos entsprechen, und 
V. 6 das STcpSixov um so leichter bilden können, als iTtcodixa 
gern aus Epitriten bestehen. Aber es müssten sich dann 
V. 1 und 2 an Umfang entsprochen haben und beides Okta- 
podien gewesen sein. Dass aber der zweite nur heptapodisch 
genommen werden darf, ist oben gezeigt. Was also thun? 
Ich meine man hat aus dem Ermittelten consequent weiter 
zu schliessen. Wenn rovi] absolut ausgeschlossen ist, hat die 
ohnedies sehr wahrscheinliche Pause stattgefunden, aber auch 
in dem Umfange, welchen wir zu fordern berechtigt sind, 
d.h. eine zweitaktige: und das Megethos der beiden Theile 
war nicht, wie wir anfangs voraussetzten, ein 21 taktiges, 
sondern ein 22 taktiges. Die Verse 4 — 6 erheben dagegen 
keinen Widerspruch. Denn der vierte hat in seinem dakty- 
lischen Theile durch das ganze a6(ia den Spondeus, darf 
also unbedenklich als hexapodisch betrachtet werden. Das 
erste' Megethos ist dann gegliedert 8. 7. 7., das zweite 6. 
10. 6, und dagegen ist nicht das mindeste einzuwenden. 
Das metrische Schema ist: 
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8 7 _ _ 7 

Im Texte würde ich am liebsten Lachmanns Winke 
folgen, solche Abschnitte bis zu ihrem Schlüsse schlichtweg 
wie Prosa zu schreiben, indessen mag ihrer Diäresis zu Liebe 
Böckhs richtige Verstheilung wiedergegeben werden, aus der 
wenigstens der proodische Bau des ersten, und der meso- 
dische des zweiten mit ersichtlich wird: 

Et Tig dvdQcov evtv%ri0ttg — i} 6vv Bvd6i,oig a^d'koLg^ — 
ij öd'Bvet TcXovtov xat^x^t fpQaölv ala — vrj xoqov a — 
a^ios BvkoyCaig a — öräv fie^tx^cci'* Ä A A A — 

ZsVy [leyccXat d' KQsral d'vatotg enovrai — 
5. ix 6ad'€V' ^cisv d^ iicc60(Xiv — olßog oTtc^ofidvcov — Tcla- 

yCaig — 8s fpQBveOöLV — 
ov% oiicog Ttavxa %q6vov d'dkXcov oiLiksZ, — 

§ 9. Die Strophe der sechsten isthmischen Ode auf den 
Pankratiasten Strepsiades von Theben. Die Liebe mit der dies 
Lied gefertigt wurde zeigt sich in der Accuratesse seines 
Baues. Seine Strophe haben die Byzantiner in xäla iii zer- 
legt, wogegen nur einzuwenden ist, dass das 2. Kolon von 
einer Heptapodie gebildet wird. Die Neuem schreiben ebenso 
richtig 5 Verse, indem sie die letzten vier Kola der MSS. 
in einen Vers zusammenfassen. Verfehlt aber ist es, wenn 
J. H. Schmidt S. 424 hieraus folgende zwei Gruppen bildet: 
L 4. 5, 2. 5. 4. IL 4, 4, 5 iit. Denn weder der dritte, noch 

der vierte Vers sind, wofür Schmidt sie ausgiebt, eine Pen- 
tapodie und eine Tetrapodie, sondern (wie die folgenden 
Anakrusen beweisen) Hexapodie und Pentapodie. Zweitheilig 
ist die Strophe allerdings, aber ihr erstes Megethos schliesst 
nicht mit hv^v%aixav^ sondern mit jtdgBdQOv ab; und beide 
Hsysd^rj sind an Ausdehnung und Bildung völlig gleich. Jeder 
enthält 54 ;|r()oi/ot ildxvöxoL: 

Die Strophe zeigt überall jambische Messung; daher im 
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Schiassverse nicht, wie in den Ausgaben geschieht, avtsclas 
A z _ _ zu messen ist, sondern avtsTlag. 

L Tlvi räv TCccQog^ co yMxaiQa Gi^ßcc^ — 

71 QU XakxOKQOXOV naQSÖQOV — 

IL jdaiidtSQog avvnL svQVXccctav — 

avtsikag ^lovvöovj i] — XQ^^P (isöovvxrcov — vl- 

fpovta Ss^afisva — zdv (psgrarov d;£äv. — 

Die ebenso schon gebaute Epodos werden wir unter den 
dreitheilig mesodischen Bildungen zu behandeln haben. Ein 
Centrum von 5 Takten ist von zwei 16taktigen [isydd-fj um- 
schlossen. 

§ 10. Die Strophe der zweiten isthmischen Ode auf den 
Wagensieg des XenoJcrates von Agrigent. Die byzantinische 
Kolometrie ist hier fehlerfrei. Von ihren acht xSXa: 

1. Ol iihv naXai o Sgaövßovke 2. (päteg^ o'C xQvöaiLTtvxGiv 
3. slg difpQOV MoLOav ißai- 4. vov xkvta q)6QiLcyyc 0vv- 

aVT6(l£V0L , 

5. Qi(i(pa TCavdsCovg ito^ev- 6. ov ^sXiyagvag viivovg, 

7. oörig imv xaXog £l%£v ^AtpQodCxag 

8. £v^q6vov (ivd0t£CQav ccdcötav OTifOQav. 

haben unsre Ausgaben die ersten sechs paarweis zu einem 
öxCxog vereint, und daher fünf Verse. Kossbach-Westphal 
S. 429, die auch 7 mit 8 verknüpfen, geben ihrer nur vier. 
Von zwei angeblich möglichen Eintheilungen: 

1) 3 4, 4 5, 2 5, 3 4 4 




2) 3 4, 2 4 3, 4 3, 3 4 4 i^r. 

ziehen Rossbach -Westphal die erste, J. H. Schmidt S. 420 
die zweite vor. Es ist aber faktisch keine von beiden mög- 
lich, weil der Auftakt der Gegenstrophe auf einen akata- 
lektischen Strophenschluss folgt, also als voller Takt mit- 
zählen muss. Das Megethos des zweiten Theils ist denn 
auch in der That ein 18 taktiges, wie es das fi£y£d'og des 
ersten wird, sobald zu den 16 vollen Takten der Epitrit^ 
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von welchem die Anakruse der Best ist, mit seinen übrigen 
(p^oyyoL hinzutritt. In dem metrischen Schema: 

^ - . \ ^ 

A A A »-A^ — ^-A^ — ^\J.\J _U_ ^X~ ^ ^ — • "^^ ^^^^ -i*-'^ — ^1 

7 11 
J.\J \J _ 5af JL \JO _ \J^ ^J. UU _ VJU — W — Vj ifu -yj — _ Z U y 

beachte man noch, dass auf jede Perikope dieselbe Anzahl 
Tripodien (2) und Epitriten (6) entfällt. Der nämliche Fall 
tritt noch in sehr vielen andern Strophen ein. In einem Texte 
der nicht blos Kola absetzt, wird es am besten sein West- 
phal zu folgen, und auch die letzten zwei Kola zu ver- 
knüpfen: 
I. ot 116V icaXai c5 ®Qa6vßovkB — q)A%Bg^ of %Qv6aiL7CVK(ov — 

A slg SC(pQov Moiöav eßai — vov xkvta (poQ^tvyyi övv- 

avt6(i6vatj — 
II. A Qiiiqxt naideiovg ito^sv — ov iieXLyaQvag viivovg — 

oartg icav xaXbg £l%av ^AtpQoSCTag — svd'govov ^vdötst- 

Qav ccdiörav ojtciQav. — 

§ 11. Das erste Fragment der Isthmioniken, Die erste 
rhetorische Periode desselben reicht bis ixtLööarOy die zweite 
Ijis an den Schluss. Jede zerfällt» in den Ausgaben in vier 
Verse durchaus ungleicher Taktzahl. Verbinden wir jedoch 
je zwei Nachbarverse zu einem grösseren Ganzen, so ent- 
spricht sich die Taktzahl des ersten und dritten, wie des 
zweiten und vierten dieser vier fisyad'rj genau. Denn die 
zwei Tetrapodien von V. 1 nebst der Pentapodie des zweiten 
ergeben ebensowohl 13 Takte, wie die Tetrapodie des fünften 
und die Pentapodie und Tetrapodie des sechsten: und in 
ähnlicher Weise stellen die Pentapodien und Tetrapodien des 
zweiten und vierten Verspaares je 9 Takte dar, so dass sich 
jede der zwei rhetorischen Perioden auf 22 Takte beläuft: 



1. KlsLvbg Alf^TCOv Xoyog^ 

Tckeiva 8% xccl vavOLxkvxbg 

2. Atyiva' 6vv %'säv de viv 

atöa 

3. '^Tkkov T€ xal AiytfiLOv ^o- 

Qisvg 

4. ild'cov örgarbg ixtiaöaro. 



5. räv ^Iv vjtb 6rd^ficc i/a'- 

^lovrac 
6» ov d'a[iiv ovds öCxav ^slvcjv 

VTlBQßaC- 

vovreg' oloc d' ccQStäv 

7. dskq)tvBg iv TtovrcD, ra^iiaL 

TB 0o(pol 

8. Moiaäv dycjvicov d' cied'kav. 
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J, \j _ w _ u—,^ ± \J — _ __v-/y, _ZU — v^ — ou _ . _, _ • 

J. VA-/ _ V-A^ _ . _ U _ _ ^ WV-' — . — U y A 

-i WW— — — W _ _ j1 UVJ _ VA-/ LW J.^ — . _ VA-/ _, _ 

J. yj ^ , ± UU _ V.A^ — )— - ^ —KJ- \J 

Rhythmische Hilfe ist nur V. 2 angewendet, wo al6cc zwei 
Takte füllt. Der dritte Vers darf nicht mit Alyt^iov schliessen, 
wie in den Ausgaben geschieht, denn auf diese Weise würden 
V. 3 und 4 drei Kola ergeben, weil das epitritische Eolon 
nie anders als dipodisch oder tetmpodisch sein kann. Es ist 
aber ein festes Gesetz des pindarischen Baus, dass die An- 
zahl der Kola, in welche zwei respondirende iisyad^ri zerlegt 
werden, stets dieselbe sein muss, wenn auch ihr Umfang 
ein verschiedener ist. Da aber der siebente und achte Vers 
nur die Zerlegung in Pentapodie und Tetrapodie, also nur 
in zwei Kola zulässt, eine Zerlegung der Pentapodie in Tri- 
podie und Dipodie wenigstens etwas ganz abnormes wäre, 
kann auch das entsprechende Megethos nur aus zwei Kolis 
bestanden haben, die dann in diesem Fall ebenfalls ein 
pentapodisches und tetrapodisches gewesen sein müssen. Wir 
können aus diesem Grunde genau wissen, welches von drei 
gleichen ^syad'Ti, in die etwa eine dreigliedrige Strophe zer- 
fällt, als Epodikon zu gelten hat: dasjenige nämlich, welches 
ungleiche Kolonzahl aufweist. In dem aa[ia des Simonides 
z. B., welches uns Diog. L. I 89 erhalten hat und bei Bergk 
P. L. G.* p. 1138 £ als N. 57 [10] auftritt, bilden V. 5. 6 
das Epodikon. Deim eine andre Zerlegung derselben als in 
zwei Pentapodien und eine Tetrapodie ist hier unmöglich. 
Die beiden vdraufgehenden Megethe von je 14 Takten dagegen, 
welche zunächst in je zwei Verse von acht und sechs, oder 
sechs und acht Takten zerfallen, sondern sich in je vier 
Kola ab, das erste in eine Pentapodie und drei Tripodien, 
das zweite in zwei Tripodien und zwei Telrapodien. Sie 
standen also in Respondenz: Tig xsv alvriCEis xtL 

A, JL ^ ^ — _ VA-/ _ VA-» _ _ Z u _ VA-/ — wyjl wu _ ^u^^ _ \j Z ^A^ _ uw _ A 

jÖ. J. WW _ \JU » _ « U _ W Z VA> _ UU W__^o'_U— . _, A*) 

* Der Ithyphallikus ist immer Tetrapodie. Vgl. Pind. Ol. IV 1. 
Ol. V 2. 3. Den Defekt im dritten Verse hat Bergk treffend ergänzt. 
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tpsQfiotrL ysvvav 
ßlaßivta Xoia%C(ov SQOfioav 
alXivov aHivov 
stnif xod' 8v vmatm. 



J. KAJ _ \JkJ ± \J\J _ \J\J 



JL \J<J _ _ Z VA-/ —, uu 



J. VA/ — \J\J 2. 






I. 

[9 Takte 



Z _ _ \JO JL , —^ KJ 
± \J — , ± \JU _ UU 

Z _ _ VJU JL VJW _ UV/ 
Z VA^ _ _ -£ VA-/ _ V/ 
Z . _ . J. VAy _, VA-> 
S VA-/ — yVAw* 
Z VA-/ _ VA-/ ^ . _, V-/ 

/. KJ — , J. V/U— VA/ 

Ji VJV/ _ _ 

Z . _ . Z VA/_ V/ 

Z V/V/ _ v/vy Z V/V/ _ v/v/- 

Z v/v/ _ _ A A A v/ 
jtv/_v/JLv-/_ A 

Z. VA/ _ VA/ 

Z V-«-/ Z . _ A 



So viel ich sehe, gilt das Gesetz der pindarischen Lyrik 
auch für die Tragiker, für Sophokles wenigstens durchweg. 
Und auch aus Aeschylus mag die Parodos des Agamemnon 
ein Beispiel liefern: 

KvQiog siftt d'QOSiv oduiv ti^dtog 

aldiov dvÖQmv ivTsXicav 

iti ydif d'sod'sv T/LOLxanvBin' 

nsid'Gi (loXnäv 

dina ^vfKpvtog alcov^ 

onmg 'A%ai&v dCd'QOVov nqdtog 

^EXXaSog rißag ^vfiq>qova taydv 
nifinei gvv SoqI nal xsqI n^ditzo^i 
^ovQLog OQVig TsvKqld' in* atav 
olfov&v ßaatXsvg 
ßaetXsvoi vBmv 
6 nsXaivog, 6 d* ^^otilv d^yccg. 

tpavivTsg tktcc^ fisXdd'Qcav xsQog 
in doQindXrov 
nafiTCQintoig iv eSgaiGi 

ßDOyLOfisvoi Xaylvav iqiv.v^pva 



4 Takte 



9 Takte 

II. 
U Takte 

4 Takte 

5 Takte. 



§12. Ueber sieht über den Bau der zweitheiligen Strophen, 

4. 5. 3. 5. 4 = 4, 4. 6, 4, 4. \ beide • 
7? 6. 4, 6. 7*= 4. 8* 6. 8? 4. j mesodisch. 



1. 


N. I Str. 


21 : 21. 


2. 


I. V Str. 


30 : 30. 


3. 


0. II Str. 


81z^.:81. 


4. 


P. II Str. 


30 : 30. 


5. 


N. IV Str. 


22 : 22. 


6. 


N. II Str. 


16 : 16. 


7. 


P. II Ep. 


31 : 31. 


8. 


I. IV Str. 


18 : 18. 


9. 


I. III. IV Str. 


22 : 22. 


10. 


I. II Str. 


18 : 18. 


11. 


Isthm. fr. 1. 


22 : 22. 



36. 45 %q. 

7. 10. 6. 7 
9. 7*6 
4. 5*7 



=« 45. 36 %q. 

= 6* 7* 7. 10* 
= 7. 6. 9. 



.4, 4, 4. 4. 



palinodisch 



14. 7* 10 = 6. 8. 5. 3. 9. 

5. 7. 6 = 6. 7. 6. 

8. 7. 7* « 6* 10. 6. 

6* 4. 4, 5 « 7. 5. 6. 



distichisch 
tristichisch 

frei. 



13, 9 = 13. 9. II 
* bedeutet, dass dieser Umfang durch xovri oder Xetfifia erreicht ist. 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 3 
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II. Die dreithaillgwn Stroiiheii. 

Aqs der zweitheiligen Strophe hat sich die dreitheilige 
entwickelt, deren Hephastion drei Arten kennt, welche in- 
dessen alle unter dem gemeinsamen Namen der ixadixa 
zosammengefasst werden. Sie sind so gebant, dass den zwei 
gleichen luyi^ri ein drittes entweder nachfolgt, oder voran- 
geht, oder als Centram eingewebt wird. Die erste Art ist 
höchst wahrscheinlich die älteste, da es nahe genng lag, die 
einzelnen Systeme, ebenso wie die umfangreichere jcc^ihmci}, 
auch wieder gleichsam in zwei Stollen und einen Abgesang 
zu theilen; die kunstvollste ist aber jedenfalls die dritte Art, 
das luömdiTcov, daher es denn auch durch die reichste Menge 
von Beispielen yertreten ist, während sich die XQoadixd 
keiner zu grossen Gunst erfreut zu haben scheinen. Wir 
beginnen mit: 

a) dem ixadixov im engeren Sinne. 

Wie die zweitheilige Strophe fast ausnahmslos für Strophen 
und Gegenstrophen Verwendung fand, so ist dieses ijtmdixov 
beinahe nur in Epodis nachweisbar; bei Pindar wenigstens 
findet es sich nur in den Strophen P. X. XTf, N. VL VII. 
Gewohnlich ist das epodische Megethos seinem Umfange nach 
den beiden anderen ^uyid-q nahezu gleich. Kurze EX&doid 
finden sich nur Ol. III ep. XIII ep. N. IQ ep. P. X str. 
XII str. Dass alle drei [uyadTi gleichen Umfanges wären, 
findet sich nur ein einziges Mal Nem. XI ep. 

§ 1. Die Epodos des dritten olyfnpisdien Epinikiahs auf 
Theron von Äkragas. Die Kolometrie der Alexandriner, welche 
neun xäXa absetzten, die in den Ausgaben zu fanf Versen 
zusammengefasst sind, ist untadlig: , 

1. a ZIVI XQOiviov iq)st(iag 2. 'HQaxXdog nQor^Qag 

3. axQBxriQ ^EkXavoSütag ßkatpaQGiv 4. Alx&kog aviiQ v^o- 

5. aiupl xo^uciöL ßaXy yXav- 6. x6%Qoa Ttoöfiov ikaCag^ 

xav noxB 
7. ^löXQOv a%o 63uaQav aayäv svbixbv 8. ^AnfpixQvmviudag 
9. iivä(ia xäv ^OXv^mCa xdXXi6xov ad'kmv. 
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Wenn weiter Rossbach- Westphal S. 417 darin zwei Perioden, 
gefolgt von Epodikon, erblickten: 

I. 4, 3. 2, 3, 4. IL 3, 5. 5, 3. 6 ep. 

und J. H. Schmidt S. 384 ihnen hierin folgt, so ist dies 
ausser Nem. I noch ein zweites Beispiel, dass sich, wo die 
Sachen ganz einfach liegen, Niemand der Wahrheit ver- 
schliessen kann" Es bedurfte nur noch des einen Schritts, 
zu sagen, dass jene xqovov fieysd'ri I. II von völlig gleichem 
Taktumfange seien, deren spezielle Diärese durchaus gleich- 
giltig ist, wenn sich auch dabei der Sinn des Dichters für 
Eurythmie nicht verleugnete. Er bildete Periode I mesodisch- 
palinodisch, Periode II rückläufig. Rhythmische Hilfen waren 
nirgends angewendet, alle Sylben behalten ihren natürlichen 
Werth. Das metrische Schema ist: 

7 9 

-/3 . ^w___^__J^ \j<j _ yju _ aT Jl u _ _ — VA> _ ^u |z«^___v>_ AT 

A * J.KAJ ^^^AJ I -i UU _ VyV^ _ _ _ W _ A Tz UV^ _ VJW_ _ _W _ Ü j Z VA^ _ UU _ AT 

6 



Mehr als diese drei Zeilen dürfte streng genommen auch im 
Drucke der Text nicht bieten. Indessen wird es gestattet 
sein auch so zu schreiben: 

V. 1. 2. (ö tLVL XQaivcov iq)st[iccg — 'H^axlsog nQoteQag A — 
dzQSxrjg ^EX — 
XavodCxag ßXEg)aQcav — Alt(okog aviiQ vil^od'sv A — 

V. 3. 4. afitpl xofiacai ßciXy ylav xoxQoa Koöfiov ikalag^ xdv 

Ttots A — 
"lOxQOV äjtb oxiagav Ttayav ivsixsv — *Afiq)ttQv- 

(ovtddag A — 
V. 5. fivSfia räv ^Olviinla xaXU6tov a^k(ov, P 

§ 2. Die Epodm der dritten nemeisehen Ode auf den Ari- 
stoUeidas von Aegina. Die handschriftliche üeberlieferung 
giebt xäXa 7j\ welche indessen vielfach dadurch entstanden 
sein mögen, dass der Schreiber zwei kleinere Kola in eine 
Zeile vereint schrieb. 

1. TtayxQariov öroXp' xafiatGiddcav xs nXayav 

3* 
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2. axog vyiriQov iv ßadvTtsSip Nsfiea 3. t6 Tcakklvi- 

xov g>iQSL. 

4. el d' iav TcaXog £q — Scdv r' ioixora (lOQ^a 

5. avoQiaig vTcegtataig inißa 6. nalg *AQi6tog)dv£vg' 

y. 5. 7. aßatav Ska xiovcav 8. vtcIq *H(faxkiog tccquv sv- 

l^agdg. 

Herr J. H. Schmidt S. 410 ist hier nicht zurecht gekommen. 
Er grenzt drei Perioden ab: 

I. 6. 6. 4 in:, IL 3 3. 5. 3 3. III. 2 4 2. 

Richtig ist der Umfang der beiden letzten Perioden bestimmt^ 
aber weder die ganze letzte als Epodikon erkannt^ noch der 
gleiche Taktumfang der zweiten mit der ersten klar gelegt 
worden. Eine Anakruse nach akatalektischem Schluss des 
Yoraufgehenden Gliedes zählt ja bekanntlich bei ihm nie mit. 
Daher es hier räthselhaft bleibt, wohin wohl die erste Sylbe 
von axog unterzubringen sei. Wird sie zum schlechten Takt- 
theil des voraufliegenden xäkov, dann wird dasselbe um 
einen Takt länger, und die gleichen Megethe sind hergestellt. 
Ihre Diäresis ist freilich verschieden; aber ihr Bau streng 
und schön mesodisch. 

j - %;- ^^ \ 

' 6 5 6 

Auch durch den Druck ist die Sache hier leicht zu ver- 
anschaulichen: 

V. 1. 2. jtayxQartov ötoXo) xaiiatoSecDV ta Tckayäv — a- 
xog vyitiQov iv ys — 
ßa&vTcidp Ns^ia — xo xaXKivtxov fpeget. — 

V. 3. 4. ei d' iäv xakog iQ — dov r' ioixota iio(fq>a — 
avogiavg vJcsQtdraig inißa — 
ftatg *A(fi6roq>Av£vg — ovxixi jtQoöcn — 

V. 5. aßatav aXa xiovmv — vtcIq ^HgaxXiog nsgav — 8v- 

liagig. P 
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§ 3. Die Epoden der dreizehnten olympischen Ode auf 
Xenophon von Korinth. Die alte Eolometrie der Alexandriner 
zählte xäXa lai 

1. mQOLt 7tolvdvd'€iiot aQ' 2. xata öog)Löiiad'\ anav 

d* svQovrog iQyov. 

3. tat ^icDvvöov jcod'EV iyqjccvev 

4. övv ßor^kdra XccQtrsg 

5. jdLd'VQ(i(ißm ; zig yicQ [tctibC- 6. oig iv Ivtaööiv fistQa^ 
V. 5. 7. 1^ d'Bciv vaotöiv olci)- 8, väv ßaöik'^a didv- 

9. iivov ined^x^] iv dh Motö' aSvnvoogj 
10. iv 8^ "AQrig av^et vicov — ovXCaig alx^atöiv avÖQmv. 

und ist im allgemeinen richtig, nur dass jdi^vgdfiß^ ins 
vierte Kolon gehört. Die oben abgegrenzten Verse statuiren 
die neuern Ausgaben, wobei nur die Herstellung vom Schlüsse 
des fünften Verses zweifelhaft bleibt. Rossbach- Westphal 
haben dieses Stück, obschon es daktyloepitritisch ist, nicht 
besprochen. J. H. Schmidt gruppirt: 

I. 3 TtQo. 3 2. 2 3. II. 6. 6. IIL 4 4. 6. 4 4. 

Das Stück ist aber nicht proodisch sondern epodisch, und 
zwar lösen sich nur die Epitriten des siebenten Verses ab; mit 
rig yccQ aber beginnt die zweite 19 taktige Periode*. In keinem 
der beiden (leys&ri bedarf es der rhythmischen Nachhilfe. 
Die Formel ist 6, 2 + 5. 6; 6. 7. 6; 4, 4. 

6 2 ^A _ ^A. 

' 6 7 j, 6 

^ , iL \j :~\j zu yAyzu _u Izuu-uu^AyAuu- . - u ZU_A^ 

B, J. KJ U_ . Z u _u 



Denn darüber, dass -qovxog iQyov, rat jdicovvöov Tcod'sv i^- 
Bfpccvev und V. 5 ^ d'eäv vaotiSiv olcoväv ßccöiXij didviiov 
sich entsprechen, darüber kann gar kein Zweifel aufkommen. 
Da aber auch die beiden letzten Verse ersichtlich enger zu- 
sammengehören, werden wir berechtigt sein, den Text so ab- 
drucken zu lassen, dass die grossem Abschnitte der beiden 
(leyed'fi A und A' in palinodischer Ordnung erscheinen: 

GiQai 7CoXvav%'Byioi ccq — %«?« öoq>L<S^a&\ unav d' — svqov^ 

Tog- igyov — tat jdi(ovvöov nod'sv i^sg)av€v 
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6vv ßofi^axa Xdgitsg /dtd'VQa(ißp; 
Ttg yccQ tniteiotq iv ivtsüöiv fidtga^ 

^ d'säv vaotöLV olcD—väv ßaöikij didv^öv A Ä insd^x^; 

iv dh Mol6* advTtvoogj 
iv d' "Agrig avd'st vicov — ov^iaig al%iiav0iv avÖQäv. 

§ 4. Strophen des zehnten pythischen Liedes auf den jtmgen 
Thessaler HippoJcleas. Da dies Gedicht, Ol. 70, 3 verfasst, 
unter den pindarischen das älte&rte uns erhaltene ist, wird 
es von besonderem Interesse sein, den Bau desselben kennen 
zu lernen, um zu erfahren, wie weit dieser Styl zurückreicht 
Nach Messung der Byzantiner besteht es aus zehn xcila. 

1. oXßCa AaKBSaC^av ^ 

2. fiaxatga Qsöaalia' jtatQog d' 3. cciiq)ot£Qaig i^ evog 

4. ccQt,0to(idxov yivog ^HQaxXiog ßaöilsvBv, 

5. TL xo(in:6(o scaQcc xaiQov; 6. akkd fis Ilvd'ci xs xal to 

7. IleXtvvalov ccTCvst 

8. *AX€va X6 nalSsg ^IititoxXia 

9. ^ekovxeg ayayetv ijtixco^iav 10. uvSq&v xXvxäv ona. 

Das sechste xäXov dürfte jedoch nur bis Uv- reichen, und 
das achte hat noch d'skövxsg zu beanspruchen. Trifft man 
diese Aenderungen, so giebt obige Schreibung zugleich die 
sechs Verse- der heutigen Ausgaben wieder. Die drei J. H. 
Schmidt'schen Perioden S. 406: 

I. 3. 4 4. 3, 2 ijt. IL 3. 5. 3. III. 3 3. 3 3 
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sind ohne Beachtung der akatalektischen Schlüsse mit nach- 
folgender Anakruse abgesteckt und darum falsch. Wenn 
man sich dagegen einfach von dem natürlichen Werthe der 
Sylben leiten lässt und die wirklichen Anakrusen beachtet^ 
stellen sich zwei 17taktige iieyid"!] und ein 7taktiges Epodikon 
heraus. Unter die wirklichen Anakrusen gehört das x£ im 
Anfang der zweiten Gruppe nicht (V. 4), da xl xoii- nur 
synkopirte Form des Trochäus ist; ebenso wenig aya- im 
Anfang V. 6, welchen Sylben eine Pause voraufgeht. " Die 
17 taktigen Gruppen zerfallen wieder in 12 + 5, 5 + 12 
Takte; die 12 sind daa erste Mal durch drei Tetrapodien, 
das zweite Mal durch vier Tripodien dargestellt So versteht 
sich folgendes metrische Schema: 
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[z D _ V.A-» Z . _, v^ Z ö _ v^^ Z u _ . Z wu _ . Z *^ _j u][jl uw_ uu_ O Zvjw_o] 
[a v-^-' — uu __u_özu _u^a] 

g)OtBQatg i^ ivog — 
aQi0roiidxov yevog ^HQctTtXiog ßaötksvei. — 
u4\ TC xoiiTtecD TtaQcc xaiQOv; akkd ^b Uv- 

d'ci TB xal ra "TLBkivvalov anvBi — ^AIbvu tb natÖBg^ 

^ImcoKkia Q^iXovxBg — 
B, Ä dyayBtv imjpQifov — avägciv xkvxdv OTCa. ? 

§ 5. Dds Fragment der Hymnen bei Bergk S. 379. 80. 
Da uns Lucian. Enc. Dem. 19 die erste Strophe dieses Hymnus, 
Clemens Alex. Strom. VI 731 eine andere daraps erhalten 
hat, sind wir in den Stand gesetzt mit ziemlicher Sicherheit 
über den Bau des Systems urteilen zu können. Der Scjjluss 
ist akatalektisch, der Anfang anakrusisch. Wir sind daher 
berechtigt dem ersten Verse einen Umfang von sieben statt 
fünf Takten zu geben. Da aber auch der dritte Vers ana- 
krusisch beginnt, kann der zweite nur katalektischen Schluss 
gehabt haben, d. h. seine daktylische Reihe muss als Tetra- 
podie mit tovri der vorletzten Sylbe betrachtet werden. 
Vers 1 und 2 ergeben somit ein (isyBd-og von 13 Takten. 
Den gleichen Taktumfang erreichen aber auch V. 3. 4. 5, von 
denen der erste eine Tripodie ist, die beiden anderen Penta- 
podien sind. Folglich entsprechen sich beide inByi^iq und die 
acht restirenden Takte des Schlussverses sind als ijtpdixov 
zu betrachten (13. 13. 8). 

Ä A Ä TtQcitOV IIBV BvßovloV SsflLV OVQttvlaV %QV6B0l6lV Vit- 

noig ^SlxBavov tcccqu Tcayäv Mot- 
Qac Ttoxl xkifiaxa 0siivccv ayov OvXviiTtov xad-aQccv xad'^ odov 

'äcat'^Qog &Q%aiav alo%ov Jiog i^^iBV 
a dh rag ;|r^v^afA;rt;;c«g dylccoxccQ^ovg tixxBV dka^iccg "Slgag, 

A, ÄAÄ__V>>__Z VJU _ UU _, _ _ U _ _* JL UW _ \JU J. . __, _ 

A • ± K/O _ 

jB. _i U _ _ _ UV-/ _ VA-» — — ± \J^ -. VJU _ «. 



WU — _, .1 U _ _ _ VJW _ VJW _, _ _£ W _ _ _ UW _ VJU _ is^ 



§ 6. Die Strophen der zwölften pythischen Ode auf den 
Flötensieg des Midas von Äkragas, Die byzantinische Kolo- 
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inetrie dieses monostrophischen Gedichtes, welche xäXa id' 
zählt; ist richtig, sobald das zwölfte xälov mit der Sylbe 
xd begonnen wird: sie hat sieh streng an den Brauch der 
Alexandriner gehalten: 

1. altscD 6b (pikdykas^ xaX- 2. liöta ßgoteav nokCtoVj 
3. OsQ^Bipovag sSog^ ar — 4. oxd'aig inl iiriloßotov 
5. vaisig ^AxQayavtog iv- 6. diicctav xokcivav, (5 ava. 
7. tlaog dd^avdtcDV 8. avägäv xa övv sv^evsuf 
V. 5. 9. del^at 6t6q)dv(oiia rod' ix 10. üvd'ävog svdo^G) MlScCj 
11. avrov TS vlv ^EXXdda vixd- 12. 6avra xixva^ rdv 

TtOXB 

13. IlakXdg ifpavQB d'QaOsiccv FoQyovcjv 

14. ovXlov d'gijvov diaTcXa^aiö^ ^Ad^dva. 

ßossbach-Westphal S. 425 gewannen aus diesen acht Versen 
drei Perioden mit Epodos: 

I. 3 3. II. 3 3. 3 4. 3 3. 3 4 III. 3 + 2 2. 3 + 2. 6 ^jr. 

wovon J. H. Schmidt nur insofern ein wenig abweicht, als 
er S. 408 die dritte Periode 3. 4. 3 2 ^tt. 2 2 2 schreibt. 

Beide übersahen, dass die erste Periode nur mit dem dritten 
Verse der Ausgaben schliessen kann; beide dass V. 1 eine 
Vorpause verlangt, um den Auftakt der nächsten Strophe 
unterzubringen. Geschieht dies, so enthalten V. 1 — 3 ihre 
21 Takte, welche genau dem Umfang von V. 4. 5. 6 glei- 
chen, sobald im 5. Verse ix IIv- oder V. 6 vixd- zu zwei Tri- 
semen gerechnet werden. V. 7. 8 bilden dann das Epodikon, 
welches in zwei gleiche Theile zerfällt, wenn d'QaöBcav auf 
zwei Trisemen ausging. Vielleicht waren auch V. 3 und 6 
oktapodisch. Das metrische Schema ist folgendes: 

A, TT A A _ _ww_uv-/_ _ Zuu — VA-»— A yz vj\^ _ vjw _ _ ZVA^_UU_, „T 
ZvAy_vAy_ _-i.u___u ^ AT 

Zvju_»^*^_ _Zw _ — ^ yj y. AT 

Nach diesem Schema aber wird der Text abzusetzen sein. 
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W. Christ metr. Unters. S. 43 (171) hat dieses Gedicht ver- 
suchsweise in 15 nodsg s^defri^OL zerlegt, welche alle an 
Zeitumfang gleich sind, sich aber durch die verschiedene 
dialQBfScs von einander unterscheiden. Da er aber selbst auf 
diese Analyse nichts giebt, hauptsächlich weil sie sich auf 
die meisten übrigen daktyloepitritischen Strophen nicht an- 
wenden lässt, so genügt es die Leser kurz auf die Schrift 
verwiesen zu haben , in der manches schöne Korn ausgestreut 
' ist: wie «r sich denn z. B. auch mit der Gleichstellung an 
Zeitumfang sich entsprechender Ttodsg bei verschiedener Di- 
ärese auf richtigem Wege befand. 

§ 7. In diesen fünf Bildungen war das Epodikon ein 
kurzes. Die Epodos der s. g. elften nemeischen Ode auf den 
Prytanen Aristagoras von Tenedos zeigt uns, dass das epodische 
Megethos auch dem der andern (isyid'ri an Umfang gleich 
sein konnte. In den Handschriften finden wir gegliedert : 

1. avÖQa d' iy& [laxaQi^o} 2. ^ihv naxi^ 'j4QKB0lXav 

3. xal t6 d'arirbv ds^iag atQEfJilav t€ övyyovov. 

4. el Ss rig okßov ^%(di/ 5. ^OQq>a naQafi€v06tat aXX(ov^ 
6. Iv X ddd'kotüLV ccQi- 7. 0t6V(ov iniÖBti^Bv. ßlav^ 

V. 5. 8. di/arä ^B^va6d:c3 7CBQi0tiXX(ov iiilri^ 

9. xal XBkBvtdv ScTtdvxcDv yccv iniBöüo^Bvog. 

In dieser Gliederung ist zweierlei unalexandrinisch. Die 
Alexandriner würden das dritte Kolon in die zwei Abschnitte: 
xal xo d'ai^xov yivog a\xQBiiiav xb ^vyyovov zerlegt haben, 
das letzte ebenfalls in zwei: xal xbXbvxccv a7tav\x(ov yav im- 
B60i^Bvog; mithin statt neun elf Kola herausgerechnet haben. 
Die neuern Ausgaben haben richtig sechs Verse, indem sie 
die xmla 3. 8. 9 als Verse behandeln, die übrigen 6 je zwei 
in eine Zeile zusammenschreiben. Aus diesen sechs öxcxql 
machen nun Bossbach- Westphal S. 428 zwei Abschnitte: 

I. 3 3, 2 3 2, 3 3. IL 3 4, 6, 4 3. 





und J. H. Schmidt S. 418 ist damit einverstanden, nur dass 
er die Hexapodie in 2 2 2 zerlegt. Für uns zerlegt sich das 

Ganze in 3 ^uyi^Ti'. 
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A, ±\JU ~\JU — _ Z VJU _ Vm»^ _ AJ"Z »^ _ _ i UU _ VAJ _ _ Z W _ A| 
A • Z UVJ _ UU _ _ Z V-A^ _ UU _ — T-^ ^^^ — V-'W _ — Z V/w/ _ . Jl v^ _ -Ay 
/>. ÜU__^U__ZW_ Aj— U __ . JL V-» _ _ _i UU — UW _ A^ 

Durch die Häufung der Epitriten im letzten Abschnitt hat 
der Dichter selbst genugsam angedeutet, dass hier nur von 
epodischer Bildung die Bede sein könne. Unser Text mxiss 
geben: 

V. 1. 2. avdga d' iyGi ^axaQL^o — ^Iv %axi^ ^AQueöilav -^ 
xccl to d'ai^tov ÖBfiag atQSiiiav te — ^vyyovov. — 

V. 3, 4. si da tvg oXßov i'xcov ftop— 99 7CQoafi6v6sraL alXcDv — 
€v X ccad'lovöLv aQiötsv — CDV ineöei^Bv ßvav^ — 

V. 5. 6. d'vatic ^€iivcc0d^(o jtsQiötskXcDV ^bXtj — 

xal xsXevtav andvxonv — yav i7Ci6(S(S6[i6vog, P 

§ 8. Wir gehen auf diejenigen Systeme über, deren 
Epodika einen bedeutenden Umfang haben, zuweilen sogar 
einen grösseren, als jedes der gleichen vorangehenden fis- 
' yed^rj. Wir beginnen mit der Epode der Perikope (OL XII) 
auf den Ergoteles von Himera, über welche wir uns sehr kurz 
fassen können, da die alte Kolometrie ebenso correct ist, wie 
die Anordnung der neuem Herausgeber nach sieben Versen, 
welche durch Zusammenlegung des 2. und 3., 5. und 6., 9. 
und 10. Kolons herauskommen. Rossbach- Westphal S. 421 
und J. H. Schmidt S. 395 begegnen sich in dem Irrthum, 
dass diese Verse auf zwei Perioden zu vertheilen seien: 

I. 5. 7. 6. 7. 5. n. 6. 6, 4 iita>8. 

Es liegen jedoch drei Mögethe vor, zwei 18 taktige und ein 
lOtaktiges, von denen das erste mit jrodcov, das zweite mit 
^EQyoxBlsg abschliesst, das letzte die Epitriten umfasst. 

A* S^JU -\JU _W yjl WU _ VJU l-*-*— ^ — ^ — aJ^W iUU_VA-»ZsJW_,_J' 

-/3 . ZUU_^JW_^1ZU U _ —[2.KJ _ U_ VA-/-« VJW _ Ayi^U ^, U _ _ ZUW_ AT 



V. 1 — 3. 'lYf OiXdvoQog rixoi xal xsd xsv — ivdoiidxccg ax* 

dksxxcdQ — 0vyy6v(p TtaQ* E0xia A — 
dxksrig xi(id xaxsqjvXXoQoijös ^oSmv^ — 
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V. 4— -6. ei f*^ ötciöig avridveiQa — Kvfaöiag ö' a(i€Q0s ara- 

tgag' — vvv d' 'Olvfinia at6q)av(o6a(i€vog, — 
xal Slg iv üvd'ävC x 'löd'^ot t\ ^EgyoteXsg, — 

V. 7. d'SQ^cc Nv^q>äv Xovtqcc ßaötd^eig oiii—Xmv naQ* 

oixeiaig agovQcctg, ? 

§ 9. Die Strophen der sechsten nemeischen Ode auf den 
Knaben Älkimides von Aegina. Ich habe dieselbe schon im 
Ind. lect. lenens. 1800/81 a. E. behandelt: durch den Aus- 
fall einer Sylbe ist jedoch dort ein kleiner Irrthum unter- 
gelaufen^ so dass ich bitten muss dem letzten Theile des 
a. a. 0. gegebenen Schemas keinen weitern Werth beizulegen. 
Die byzantinische Kolometrie setzte Tcähx, ty' ab, ist jedoch 
in vielen Stücken verkehrt: 

1. h/ avÖQäv^ hf d'säv yevog ix 2. (iiäg dl Jtveo^ev 
3. (uctQog diig)6teQ0i^ 4. dvaiQyBi Sa naöa xexQi(iiva 
5. dvva^ig^ d>g ro ^Iv ovdev 6. 6 ds xdlxsog dötpalhg 

alev eSog 
7. ^BV€i ovQavog, akXa xi 7tQo6q>6QO[iav 8. i[i7taVj rj 

(isyav voovy ^- 
V. 5. 9. rot qyvfSiV a^avaxoigj 

10. xaCitBQ itpaybBQiav 11. ovx aldoxsg ovds ^Bxa 12. vv- 

xxag ci(i(i,L TCoxfiog av rti/' 
13. ByQa^B dgafiatv jtoxl öxdd'[iLav. 

Die Worte ysvog ix gehören ins 2. Kolon; die Sylben dtB^Q- 
ins 3., 'dhv ins 6., -qjsQOiiBv ins 8., voov rj ins 9.; 10 und 
11 sind ein xAlov^ nur dass 81 ^Bxa ins 12. gehören, während 
das 13. (ot)av xiv zu beanspruchen hat. Nach diesen Nach- 
besserungen sind jetzt in den Ausgaben sieben Verse ab- 
gesetzt, welche mit den Worten: hf — , ^axQog — , dvva- 
(iig — 5 iiBvsc — , voov — , xalitBQ — , oXav — beginnen. 
J. H. Schmidt S. 413 gliedert sie: 

I. 3 5. 4 4. 3 5. II. 3 4. 4. 3 4. III. 2. 3 2. 

wobei die Anakrusis oi- ausser Rechnung bleibt und der 
Vers afiftt jtox^iog sich absonderlich genug ausnimmt. Den 
Aufschluss über den wirklichen Bau erleichtert uns die Er- 
kenntnisse dass weder (livBi, noch voov zweizeitige Ana- 
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kruseii^ sondern volle Takte sind. Denn dadurch wird auch 
der 4. Vers zur Oktapodie, der 5. zur Pentapodie; eben zu 
solchen ^cyeÖ-ij, wie sie der symmetrische Bau erheischt. 
Bis [iiyav herrscht durchweg die Tetrapodie (solche Takt- 
gleichheit bis zur fjLBxaßol'q ist selten), sie repetirt achtmal; 
von da ab herrscht die Pentapodie, welche viermal repetirt: 
Beweis genug für die Existenz der epodischen Anlage des 
Systems. Es ist klar, dass die erste Perikope (V. 1, 2) mit 
ihren 16 Takten, den 16 Takten der V. 3. 4, welche die 
zweite Perikope bilden, entspricht; von den Pentapodien aber 
die erste (V. 5) und die vierte (V. 7) die zu V. 6 combi- 
nirte zweite und dritte Pentapodie umschliessen. Durch 
rhythmische Nachhilfe Wird nur ^rdrftog V. 6 eine Dipodie: 
_ . y A. Die richtige Formel ist nunmehr: I. 8 8. IL 8 8. 

IIL iitGiS. 5. 5 + 5. 5 = 16. 16 : 20. '"^ "^ 

A. W J. . _ . _ U _ <AJJ. <J _ . Ca) U _A| j1 U —\J^ — \J — . ± \J^\J — \AJ—\ Y 
A . (j^ \J _\J\J— . Caj W JL VA-» -.SJU _ Vu'vJ_Ay AVJW_VA> — UU— , Caj^J C ^ A T 

xJ. TT \ju_ . j.\j^ _ VA-/— ATZvA-; _ yju ^ Ou_ . | 

Der Text kann dieses Verhältniss bequem veranschaulichen: 

V. 1. 2. ^^Ev avÖQcov^ ?i/ d'eäv — yavos' i^ ^iccg Sh nveo^sv — 

A iiaxQog äfig)6t£Qor ^uiQ—ysL dh Tcaöa xexQifLBva — 

V. 3. 4. A dvvanig wg to ^ev ov—dav^ 6 dh %äXxBog a0q)a' 

k\g alhv edog — 
A Ä [i6V6t ovQavog' alXa xC jCQog—^iQOiiBv ifutav 

^ liByav — : 
V. 5 — 9. A Ä voov, ^rot fpv6tv dd'avdrotg — 

A oiaCiCBQ itpa^BQiav ovx BidotBg ov—dh ^atd vvxtag 

a^i^v Jtot^og — 
otav xiv^ syQatl^B Sga^stv noxl 0tdd'fiav. ? 

Gewiss steht so seit Böckh zu lesen, aber erst die Aufnahme 
der iBLfL^ata und die Abgrenzung der [iByi&rj vermag einen 
Einblick in die Struktur der Strophe zu gewähren. 

§ 10. Die Epoden der ersten isthmischen Ode auf den 
Wagensieg des Thebaners Herodotos. Nach den Byzantinern 
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1. statSa^ d'Qa0€tai xov noxe FriQvova 2. q>Qi^av xvvsg 
3. äXX' iym 'HQodotp xbv%(Ov 4. ro {i^v uq^uxl xB%'QCmC(p 

ydgccs 
5. avid r' äXloxQiaig ov 6. xsqöI v(X}(ici(favx^ i%'ik(Q 
7. ^ Ka6xoQs£Gi rj 'loldbv ivag- 8. (lo^cci vvv vfjLVfp, 
9. XElvoL yccQ ^qQcicov difpQti' 10. IdxaL Aaxsd aC^ovi xal 

©ij" 11- ß^''S ixexvcüd'ev XQcixLöxoi. 
Hierin begegnet manches befremdliche. Wollen wir auch 
annehmen, dass nur der Schreiber Kolon 3 xevxcDv voll aus- 
geschrieben hat; statt XG)v zu Kolon 4 zu ziehen, so sollte 
doch Kolon 10 erst mit der Sylbe xöTl beginnen, Kblon 7 
schon mit 'JoAa- endigen, und das erste nach altem und 
byzantinischem Brauche nur bis Frj' reichen. Bei Rossbach- 
Westphal ist diese von den Neueren in fünf Verse zerlegte 
Strophe nicht behandelt. Bei J. H. Schmidt S. 419 werden 
drei Perioden angenommen: 

I. 2 3 2. IL 3 3 2. HI. 3 4. 4 4. 4 3 4 




wobei die Anakruse xst- des letzten Verses ungezählt bleibt. 
Die ersten Sylben der V. 1. 4 sind allerdings Anakrusen, 
aber xst- ist Rest eines Doppeltaktes. Die Sache liegt un- 
gemein einfach. Wie V. 1 Heptapodie ist, ist es auch V. 3; 
wie V. 2 Oktapodie, auch V. 4. Dass 2, 3, 2 = 3, 4 und 
3 3 2 a» 4 4 gegliedert ist, wird völlig gleichgiltig, da es 
nur auf den Umfang der ^eydd'ri ankommt. Die zweite Gruppe 
beginnt daher mit avia und reicht bis v^vo). Der Rest ist 
ein Epodikon, aber selbstverständlich nicht von 11, sondern 
von 13 Takten; eine Pentapodie ist zu beiden Seiten von 
zwei Epitriten umschlossen. Die Formel wäre danach 7. 8. | 
7. 8 : 13. Da indessen V. 1 zu denen gehört, welche eine 
Tripodie zwischen die gleiche Anzahl Epitriten schieben, ist 
es noch wahrscheinlicher, dass die Formel 8 8. 8. 8. 13 ist. 

Die Sylben: 

va tpgC und aig ov 

(OV Satag- „ 6ai8a 

av%'Q(o- „ [ivvcov 
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werden Trisemen sein, zamal solche betonte ov es gern smd, 
and Ep. ß zwei Eigennamen stehen. Aneh V. 5 Sijßaigj xav 
^A-j axävj mv ov sehen ganz wie Trisemen ans. Es würde 
dann die Epodos nnr zwei Tripodien enthalten. Wie man 
aber auch über diese einzelnen Sylbenwerthe artheile , das 
Urtheil über den ganzen Ban wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

8 8 

, 8 8 
■^ . ZvAy_VA>_ . _ , J.<J vAy_,_J^^u _ _ _ ovy _ . JL \J L \j ^ 

■O» ' AÄA—iU — — — vy_Oi ^.A> _ \ju J. ,' — . — \J — — — \J - 



!i 



§* 11. Epoden der fiinften nemeischen Ode auf den Stäben 
Pytheas von Aegina. Nach byzantinischer Kolometrie xmla ia\ 

1. 6 zag ^sov^ ov Wayba^sia 2, xiKt ijtl ^fjyfuvt. 

JCOVtOV. 

3. aiddo^ai ^iya fainatv iv diiia xe 4. fi^ Tuxivdv- 

v£V(iavov, 
5. Jtäg d^ kinov svxXda vaöov, 6. xal xig avägag 

dlxifiovg 
7. daiiKDv an Olvcavag skaöev, 0xd0Ofiai, 8. ovxot 

ana6a xagdimv 
y. 5. 9. (paCvoiöa tcqoCgmcov ala^ei dxQexdg' 

10. xal xo ötyäv TCokkaxig söxl 6o(poi' 11. xaxov av- 

Richtiger würden 12 angesetzt werden, oder wenn 10 und 
11 nur zwei ausmachen sollen öo-gxoxaxov getheilt werden 
Uxdöofiac gehört ins achte Kolon. Wie wir diese elf Glieder 
oben zu sechs Versen zusammengezogen haben, so geben sie 
die neuem Ausgaben. Ihre Zusammenlegung in Perioden soUie 
nach Rossbach- Westphal S. 426 folgende sein: 3 4. 5 4. 3. 



2 4 2. 3 + 2, 3 + 2. 2 4 2. Das ist freilich mehr wie be- 



V_^^^^^^^^^^^^^^^^^_--_^^^_-^_,^ 



denklich und J. H. Schmidt S. 412 entschied sich daher für 
die drei Perioden: 

I. 3 4. 5. 4 3. IL 4 4 5 epod. III. 4 2. 2 4 2. 
Er hat also den Umfang des Epodikons richtig erkannt. 
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auch wohl (pai- gut als Triseme gemessen (denn xal ro öcyav 
bildet in der That das kleine Centrum einer 14taktigen 
Periode), aber um so weniger ist zu verstehen, warum die 
Anakruse V. 1 ausser Rechnung bleibt, und was zu dem 
kühnen Unterfangen drängte, ycäg ör^ Unov svxlm vaöov 
von der zweiten Periode abzutrennen, da doch ersichtlich je 
zwei Verse zu einer Perikope verschmelzen. Die Bildung des 
Complexes 6 tag — xsQdvcov ist ganz einfach distichisch; 
der zweite Vers ein neuntaktiges (idysd'og, aus einer dakty- 
lischen Tripodie und drei Epitriten gebildet; ein ebensolches 
-Megethos ist V. 4, nur dass die Tripodie in ihm einen andern 
Platz einnimmt. Der Schluss ist also zwingend, dass auch 
die Umfange von V. 1 und 3 die nämlichen gewesen seien. 
Sie scheinen es in der. That auch schon jetzt zu sein: 

sie haben sogar dieselbe Diärese, aber da V. 1 wegen des 
akatalektiscben Schlusses der Antistrophe keine Anakruse 
haben kann, wird auch der dritte überall mit einer Länge 
beginnende tovi] gehabt haben, und beide müssen um 
einen Takt länger angesehen werden, d. h. nicht für Hepta- 
podien sondern für oktapodische Grössen gehalten werden, 
nach Analogie des sechsten Verses. Die Formel ist dann: 
8 + 9:8 + 9:6. 2 6. 

-/a • _ vjw _vjw_ . — . \JL\j _v-/_, _yz u__ _<ju_ . I Zuu _v.A^_ö_u_ Ay 

XJ. 'JL . —VmA^^v-a^ J.KJ — A yz u _ _ I — uu_uuivj<u' t v> _ _T 

V. 1. 2. A A 6 tag ^Bov ov Wa^idd'eia — rtxr' iTtl Qrjyfitvi 

jtovtov — 
aldioiiai [niya J^siicalv iv SCxa ts — ^ij xexiväv- 

V6V(lBV0V^ — 

V. 3. 4. Jtäg d^ XCtcov svxXia väöqv — xal tCg avSQag ak- 

xi^ovg r— 
8ai^G>v aiC Oivdvag lladsv; A ötdöo^iac' ovtov 

aica0a xbqSC(qv -. — 
V. 5. 6. q)aLvoi6a TtQo^coTtov dXdd'SL* dtQBxig' \ — xalzoöiyäv — 
Ttolldxig iarl 6o<pcitatov dvd'Qoinc) vo^öai. ? 
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§ 12. Die Epoden der siebenten nemeischen Ode auf den 
Knaben Sogenes aus Aegina. Sie werden von den Byzanti- 
nern in Tcäla t\ ^on den neuem Editoren in fünf Verse 
zerlegt. 

1. öoipol dh iidlXovta tQizatov avBiiov 

2. iiucd'ovy ov8* tmb ocdpöei ßXaßev. 

3. äq>viog ^evixQog xs ^avaxov 

4. Tii^aq ana viovrai, 5. iym 8% itXiov iXxoiiai 

6. Xoyov ^Odvöödog fj ni^sv 7. Sia xov advin^ yavdöd"' 

Natürlich gehört xi^ag ins dritte Eolon, alles übrige ist 
richtig. J. H. Schmidt S. 414 bildet daraus zwei Perioden: 
6. 5. 6. 6. 3. 6. Aber die Strophen schliessen akatalektisch, 

und wenn somit öo keine Anakruse sein kann, ist auch Y. 1 
keine Hexapodie. Ueberhaupt aber hat es immer sein Be- 
denken mehr als zwei Verse zur Periode zusammenzufassen. 
Das Megethos der Verse 3. 4, welche ganz durchsichtig sind^ 
ist ein zwolfkaktiges, beides sind Hexapodien. Solchem Me- 
gethos sehen wir häufig ein aus Pentapodie und Heptapodie 
gebildetes entsprechen. Wir werden darum auch hier un- 
bedenklich V. 1. 2 dem nachfolgenden Verspaare gleichsetzen^ 
und den Best als Epodikon behandeln. Eine kleine Vor- 
pause ist alles^ was anzudeuten nothig ist: I. 5^ 2. 5. II. 6. 6. 

III. 4, 2, 4. ' ' "^ 

-/3« Ä \j ^ Kj — , J. \AJ _ . JCa) ^ y atC^v> _\ju_ , j. yj ^ aJ" 

^ • J. \J _ VA/ _ . \^U KJ — \J ^ aT>-ä-'*-» _ VA/ _ . \J^\J _ V/ _ Ay 
xS. VA/ \j _ Ca/ __ v/ _ . I VA/ \J — VA/| I. \J — yj — . _A| 

V. 1. 2. Ä IJoq)ol äe iieXXovra zQixat—ov av£(iov A — iiia&ov 

ovd' vno Ttigösi, ßkaßev. A — 

V. 3. 4. atpvBog nsvixQog^ — xs d'uvaxov ni^ag A — S/i« viov- 

xai iydf — dl ickiov ilxoiiai A — 
V. 5. koyov ^OSvööBog rj ndd-ev — ölcc xov aSvs—yt^ ys- 

VSÖd-^ "OflTJ^OV A ? 

Es bedarf kaum bemerkt zu werden, dass V. 5 ft^ in TOfti^- 
Qov eine Triseme sein muss, weil die zweite Strophe mit 
inel anakrusisch beginnt. 
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§ 13. Die Epodos des dritten pythischen Epinihions auf 
Hierofi von Syrakus. Sie besteht bei den neueren aus neun 
Versen, bei den Byzantinern aus xciXa t£\ welche jedoch 
auch die Alexandriner genau so abgegrenzt haben würden. 

1. xal q)EQOL0cc öitSQ^a d^aov xa&aQov, 

2. 0V7C Ifisiv^ ik^eZv rgccTts^av vv^ifpiaVy 

3. ovdl %ayL(p(6v(Xiv ia%av 4. v^evaicov^ aXixeg 
5. ola TcaQd'dvoL (piXeoLCiv etaiQai 

V. 5. 6. Bö^sgCaig vnoxov- 7. Qi^eöd'' aotSatg. aXXd tol 

8. TJQaro räv ä^csov- 9. toji/, oia xal TCoklol Tcäd'ov. 
10. iötL Sl q)vkov iv av- 11. %'QcinoL6v (lataLotuTOv^ 
12. oötis al6j[yvG)v B7ti%(o- 13. Qia jeuTttacvsL xa jtoQöG) 
14. ^staii,civLcc d'i]- 15. qbvcjv axQccvtoig Hjclöcv. 

Die Perioden, welche Rossbach- Westphal S. 423 und J. H. 

Schmidt S. 400 daraus componirt haben, treffen die Absicht 

des Dichters nicht. Jene gliedern: 

1.2 + 3,6,2 + 3. n. 2, 23, 322. III. 3 + 2 2,3 3,23 + 2,6^;r., 




dieser im Ganzen übereinstimmend: 

I. 5. 2 2 2. 5, 2. II. 2 3. 3 2 2. III. 5 2. 3 3. 2 5. IV. 222. 




Mit dem 7. Verse beginnt eine neue rhetorische Periode; 
wir schliessen daraus sofort auf epodischen Bau des ganzen 
Systems. Ihr vorauf liegt ein Megethos von 37 Takten, das 
sich zunächst ungleich in Perikopen zu 18 und 19 Takten 
zerlegt, aber jedesfalls in gleiche Abschnitte zu je 19 Takten 
zerfiel. Das rhythmische Hilfsmittel ist nothw endig im 3. Verse 
zur Anwendung gekommen. Denn V. 1 ist die dem 4. Verse 
entsprechende Pentapodie, V. 2 aber kann nur Hexapodie 
sein. Und in der That begegnet uns in V. 3 jene von Di- 
podien umschlossene Daktylengruppe, der wir bereits wieder- 
holentlich tetrapodischen Umfang zuerkennen mussten. Wäh- 
rend also die 14 taktige Gruppe des 5. + 6. Verses in der 
IL Perikope zwei Heptapodien sind, besteht sie in V. 2 + 3 
aus einer Hexapodie und Oktapodie, indem vfievccicov uvyiJji— . 
gemessen wird. Das Epodikon hat 20 Takte, da im 9. Verse 
zu Anfang wegen akatalektischen Schlusses des 8. ein A^r/ifia 

M. Schmidt, pindarictche Metrik. 4 
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CK) eintreten mnss^ und unmoglicli Y. 7 = 9 gelten kann. 
Ob freilich das Epodikon 3. 3. 7. 7 gebaut war, oder 7. 7. 7, 

wenn nämlich dv^Qci zwei Trisemen sind, mnss dahin gestellt 
bleiben. Im ersten Falle ist die Formel 19. 19. 20, im andern 
wäre sie 19. 19. 21. Anch konnte {ista in fuzaiuivta freie 
Basis sein, nnd v^ vy gemessen werden. Doch alles das ist 
nebensächlich. Das metrische Schema bleibt: 

-/3. ü KJ :.\JU_VAy_ A^— yj ^\J i W _ ^[-L <J \JU —\^uJ. . _ . -tV-l_A^ 

A , ± \j ^ \j _VAy_VA/ J'^VA-/_VA^ L\J W _ Aj'jtVjÄ-f — VX/ L \J tW^A^ 

-O. Z»JU_V>b/_ . — . -t\>-» _v>b/_AyZvy \AJ^\AJ — \J ^A\>^_\JSJ XW *k/__Ay 

Text: 
y. 1 — 3. xa2 q)BQOUfa öxsQfia &£ov xa^ecQov Ä — 

ovx i^uiv iXd'SLv xQaicatflLv w^upCav Ä — ovd\ 
jcaiupmvcyif ia%äv v(i€vaÜDV aXtxeg A — 
V. 4 — 6. ola na(^Bvoi fpiXiouSLV itatgai — 

iöjugiatg imoxovQi^eöd'* aoidatg. aXka tot Ä — 
ilQaro rmv axeovtmv — oUt xal xoXXol 
aad^ov — 
V. 7 — 9. fön dl g)vXov iv ayd'Qcpycoiec [latatotatov Ä — 

o6ti,g al6%vvfov ixLxdQca nanxaivai xa noQöm — 
Ä luxa^via ^QBVfov cacQavxoig iXjtCtfcv Ä ? 
Wir werden weiter unten sehen, dass die Strophen dieses 
^öfLU ein wahrhaft schöner dreitheilig-mesodischer Prachtbau 
waren, und finden daher in diesen neQiTconaC die beiden Voll- 
endetsten Formen strophischer Composition kunstreich ver- 
einigt. 

§ 14. Die Epoden der dritten isthmischen Ode auf den 
Pankratiasten Mdissos am Theben, Gegen die byzantinische 
Theilung in xäla La ist nichts einzuwenden. In den Aus- 
gaben begeguen däöir sechs Verse, in dem nur Kolon 3—5 
als Verse behandelt werden, Kolon 1 und 2 aber, und ebenso 
6 — 8 und 9—11 in einen Stichos vereinigt werden. Die 
Versuche jedoch, welche Rossbach -Westphal S. 340 und J. H. 
Schmidt S. 421 machen, aus jenen Versen Perioden zu bilden, 
sind beide verunglückt. Jene periodisiren: 

3-f-2:3.4.4:3 4 4:3 + 2 ^«.4 4, 
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dieser dagegen: 

I. 3 2 3. IL 4 4. IIL 3 4 4:3 4 4 i«. 2. 

Aber 'IjtJt- kann keine Anakruse sein, und damit fallt alles 
zusammen. Vielmehr ist V. 5 ein elftaktiges fi^ysd'og^ dem 
als V. 4 ein viertaktiges vorangeht. Ein viertaktiges aber 
ist auch y. 3. Es liegt daher auf der Hand, dass auch 
V. 1 + 2 ein elftaktiges Megethos sein müssen, wenn es 
auch jetzt nicht in Pentapodie und Hexapodie zerfällt ist. 
Zu einem solchen werden die Verse aber sofort, wenn die 
vermeintliche Anakruse als ks^ts eines Doppeltakts betrachtet 
wird, dessen übrige Zeiten durch (pd'oyyot gefüllt waren. 
Der Schlussvers ist mithin Epodikon, und umfasst, je nach- 
dem man ai- als Anakruse oder Triseme fasst, 13 oder 14 
Takte. 

^. Ä A A _ _ \JU i \JU — . _ . Z VA^ _ A ^J. \.fU _ \.AJ — ^X"^ V> _ C — W _, _ I 
XJ. J. \JU _ VA-» _.iU —yZ^M^—^ — W _».Zvy__ _Vy_A|| 

V. 1 — 3. A Ä 'InTtodgofiicc XQardcav avägäv d' dgetäv Ä övfi- 

9?vroi/ ov HaxBkiyxBi — 
törs ^v KXsovvjiov — 
V. 4 — 5. do^av naXaiav aQ(icct(ov — 

xal ^axQo^a Aaßdaxidaiöi — övvvofiot atkovtov dt- 

döti — xov tstQccoQtäv novoug. — 
V. 6. alciv 8\ xvXivdoiidvatg afiigccig — aAA' ccXXox' i^dkla- 

^6v, atQo — toi ys (läv natdsg d'sciv A P 

§ 15. Die Strophen der zehnten (XL) olympischen Ode mf 
den Lökrer Agesidamos. Die alte Kolometrie (xcoÄa i^O ^^^ 
nicht eben richtig. Namentlich gehören die Worte igd"^ %£qI 
ins siebente Kolon. Bei J. H. Schmidt S. 394 wird V. 4 als 
Pentapodie gemessen, um das Schema 6 5 6 6 5 zu er- 
zwingen; aber die Messung aka^Bia jdiog als u ^ « c^ ^ ist 
eine absolut unmögliche: die Längen in äXdd'sia können nur 
als Trisemen gemessen und dem ganzen Verse muss der 
Werth einer Hexapodie zuerkannt werden. Gewiss ist, dass 
die ganze Strophe eine dreitheilige ist. Denn eine gleich 
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zweitheilige anzunehmen, deren zweiter Theil mit cS Mot9^ 
(^ ^) begönne, 

A, VA-/ J. VJU _,_ V^_", — Vu/_ 

_ -i u _ . _ uv>_ w _ 

V^ Z U _ — ^^ Vd> -_ _ 

A » \ j. . « . _ \m\^ _ yv^ — 

uz . — . 00 w _ , _ w _ 

w X u _ . _ v^ __ 

ist durch die WortbrechuDgen aQ%aCGi^ Tcd^ats^ tavta^ andv- 
tc3v, XBQTCvov uniuöglicli gemacht. Mit q)QSv6g schliesst das 
erste ^ mit d^vydtriQ das zweite^ mit dhro^ivcov das dritte 
Megethos. üeber den Taktumfang des letzten kann kein 
Zweifel aufkommen; es umfasst vierzehn Takte, eine Hexa- 
podie und zwei Tetrapodien. Das erste kann ihni nicht ent- 
sprochen haben, denn sein Umfang kann zwölf Takte nicht 
überstiegen haben. Es wäre sogar nur ein elftaktiges, wenn 
wir die Möglichkeit die Sylben tbv Ö- als freie Basis zu 
nehmen abweisen müssten, und der erste Takt nothwendig 
aus dem Anapäste tov 'Olvii- bestände. Aber auch das 
zweite Megethos erreicht nur dann den Umfang von vierzehn 
Takten, wenn wir lad'\ co Motö^ als drei Trisemen messen, 
und aussÄdem die Sylbe irJQ durch eine dreizeitige Pause 
von '^ trennen. Hieraus folgt, dass wir das dritte längste 
Megethos als das Epodikon zu nehmen haben, und zwischen 
den beiden ersten Kespondenz stattfand. Diese ist auch so- 
fort vorhanden, wenn wir dem Böckh'schen Langvers seine 
gewöhnlichen Sylbenwerthe belassen, d. h. nur Mota^ wegen 
der folgenden Länge als Triseme nehmen, und die so ge- 
wonnenen zwölf Takte auch im ersten Megethos durch An- 
erkenntniss der freien Basis herstellen. 

A, ySt KJ — \JyJ — , J. KJ — . _w_, _Zv7_ . _ v-A-/ _ w y, v> 

j' ^ A^ ^ 

-/2 . Z W _ _ WU W _ _ WV-/ W _ _ WU U _ _ Z . _ UU _ VAj> _, \J 

xJ. Z . _ . Cu W_ . _U_, UZU_ . _vy_WZ . _ VA> _ W _ A 

Tov 'OXvfinLOVL — xav dvdyvcoti fioi — '^QXs^vQdtov naldu 

nod'L ifQSvbs — 
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ificig yiyQamai, ykvxv yag avtp — fidlog 6(psUa>v i7tvXiXa%'\ 

m — Mole* alXtt 6v xal d'vyäxrjQ — 

'AXdd'eLa ^ibg oQd'ä xsqI — iQvxstov rf^svöecDv — ivtnav 

aXixo^Bvov. P 

§ 16. Die Epoden der gweiten olympischen Ode cmf Theron 
von Akragas, Alte Kolometrie xäla ri': von den Ausgaben 
in fünf Verse, resp. sechs vereint. 

1. koLTC^ yivBV, räv dh JteTtQayfisvov 

2. öißv SCxa te xal nccQcc dixav 3. aitoCrixov ov8^ av 

4. XQOVog Jtdvrcav xatiiQ 5. övvaLto d'efiev Igycov 

* xikog, 

6. ka^a 8% jtor^p 6vv svSccifiovi yivovt &v. 

7. i6Xmv yccQ imo xaQfidrcJV 8. TC^^a %^vd0xBv naXCyxoxov 

nijiia ^vdöXBi gehört ans siebente Kolon. J. H. Schmidt 
S. 383 entwirft dazu folgendes Schema: 

I. __«zu_|zv>^^|z»^_|| 

Ca) u _ j _ u ^u j _ yj wD |]z_w|_Aa]) 
11. ~ j _ v-» _ \ — <J ^^ \ — w Cü j _ \j A jl 

w : _ v-/ \j\j [-.w_|_u_|_aa|| 



und folgende Formel: I. 3 nQopd. 3 2 3 2. II. 4 4 troch. 4. 

Wir kennen die Bedeutung der langen vermeintlichen Ana- 
kruse schon aus der Strophe, und nehmen auch hier ohne 
Weiteres V. 17 Xoi- und V. 20 Icc- als Pentasemen in An- 
spruch. Wir sehen femer aus Epod, a' d' s', dass mit 
V. 21 ein neuer Abschnitt anhebt, der allerdings ebenso 
wenig mehr päonisch ist, als es in der Strophe der letzte 
Abschnitt war, und schliessen daraus mit Becht, dass die 
ersten vier päonischen Verse des Systems je zwei und zwei 
zusammengehörten, beide Paare aber an (isydd'og sich ent- 
sprachen. So steht es denn auch in der That. Jedes Paar 
ergiebt 10 päonische Takte, von denen das erste aus fünf 
Dipodien, das zweite aus zwei Pentapodien sich zusammen- 
fügt. Schema: * 
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An ÜJ |_ W 

B. 



|_ u_|^u _ 



U J. . VAy W-_ 



zu 

12 

u _ 



20 10 20 

25 ^ 26 

9 12 



Die Formel kann hier nur in xqovov ngätoi gefasst werden: 
50. 50 : 33. Wegen der ersten Pentaseme sei besonders auf 
V. 105 iit. b' hingewiesen, der wieder mit ^poii/og beginnt; 
wegen der letzten auf V. 86 in, 8' JZi^Afi;^ (Eigenname) und 
V. 108 in. b' iQyotg. Bezüglich der zweiten aber vgl. V. 40 
in, ß' av<pQova, hinsichts der dritten auf V. 62 y' oldev, 
V. 106 s' ^QyoVj zwei sinnschwere bedeut|pgS7olle Worte. 

§ 16. Uebersicht über den Bau des dreüheiUgen Epadtkon. 

7 + 9. 8 + 8 : 6. 

7 + 10. 6 + 11 : 8. 

8 + 6 + 6. 6 + 7 + 6:8. 

4 + 8 + 6. 6 + 6 + 6:7. 

8 + 6 + 7. .6 + 8 + 7:6 + 6. 

6 + 7. 6 + 7:6 + 7. 
6 + 7 + 6. 7 + 6 + 6 : 4, 2, 4. 

8 + 8. 8 + 8 : 6 + 10 + 6. 
8 + 8. 8 + 8:4, 6, 4. 
8 + 9. 8 + 9 : 6. 2, 6. 

7 + 6. 6 + 6 : 4, 2, 4. 
6 + 6 + 8. 6 + 7 + 7:7 + 7 + 7. 

8 + 3 + 4. 4 + 6 + 6 : 6, 4, 4. 
7 6. 6 6. 6 4 4. 

b) Das ngopStkov. 

Es ist durch die hoöhst geringe Zahl von nur acht Bei- 
spielen vertreten, von denen fiinf auf Strophen, drei auf 
Epoden kommen. Die Strophen weisen dabei zum Theil 
äusserst kurze ngociiöixd auf (P. YII. Ol. XIII), abgesehen von 
str. P. VIII, in der dasselbe dem ^sd'og jedes gleichen Theils 
entspricht. Länger sind die Proodika Ol. XI str. P. VIII ep;, 



1. 


Ol. III ep. 


16 


16 : 6 


2. 


N. m ep. 


17 


17 : 8 


3. 


Ol. XIII ep. 


19 


19 : 8 


4. 


P. X str. 


17 


17 : 7 


6. 


P. XU Str. 


21 


21 : 12 


6. 


N. XI ep. 


13 


13 : 13 


7. 


Ol. XII ep. 


18 


18 : 10 


8. 


N. VI str. 


16 


16 : 20 


9. 


Isth. I ep. 


16 


16 : 14 


10. 


N. V ep. 


17 


17 : 14 


11. 


N. VII ep. 


12 


12 : 10 


12. 


P. TTT ep. 


19 


19 : 21 


13. 


Isth. III ep. 


16 


16 : 13 


14. 


Ol. X str. 


12 


12 : 14 


16. 


Ol. II ep. 


60 XQ. 


60 XQ- : 33 XQ> 
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P. X ep. Ol. X str., Ol. I ep. Das letzte Beispiel hat den 
schönsten Bau, indem jeder Theil bei ungleicher Diärese 
doch streng mesodisch angelegt ist. 

§ 1. Die Strophe der siebenten pythischen Ode auf Me- 
gäkles von Athen. Die handschriftliche Kolometrie derselben 
ist eine total unbrauchbare: 1. xalkLötov — 2. TCQooifiLov — 
3. svQv — 4. iTtTtocöi, — 5. r£va 7t, — 6. vatcov — 7. im- 
g)ave0tSQOv ^EXX^di Ttvd'Böd'aL, In den Ausgaben ist sie 
durch acht Verse ersetzt: xäkkiöxov — TtQooLfiLov — xQti- 
ntS^ — i%%oi0i — insl — vaCwv — ini(paviöxeQov — 8. ^Ek- 
kadt Tcvd'död'at. J. H. Schmidt S. 403 glaubt zwei Perioden 
abgrenzen zu müssen: I. 5. 2 5. IL 3. 3. 4. 3. 3. 3 ^jr.; es 

geschieht aber wie überall olme Berücksichtigung der Ana- 
krusen. üeber ein cc6(ia so geringen Umfangs lässt sich 
freilich nicht mit voller Sicherheit urtheilen, ich hoflfe jedoch, 
dass folgende Anschauung das. Richtige trifft 

6 
-«•--_ — u -. yj^jKJ Cu<J ± . _ 

7 7 

, 4 4,33 

JS » Kj J. , Caj \j i uw _ . -^ — _ vjw ^ w _ A Caj KJ — \j ^ Ö J. \JU _ . _ 

Die Hexapodie V. 1 ist proodisch. Der zweite Vers besteht 
aus einer Heptapodie, die nächstfolgenden zwei haben dasselbe 

fisysd'og durch die nothwendige Triseme ks und die (wegen 
üvd'ävL) höchst wahrscheinliche Triseme öcQrj. Diesem vier- 
zehntaktigen [isyad'og entspricht die Summe der Takte in 
den folgenden vier (eigentlich wohl ilur drei) Versen. Denn 
auf zwei Tetrapodien folgen zwei Tripodien. Selbst die 
Gliederung ist nahezu dieselbe: in der ersten Perikope stehen 
die Tripodien zwischen den Tetrapodien, in der zweiten folgen 
die gleichen Glieder stichisch aufeinander. Der Text wird 
hier auch nicht mehr als diese drei 6xCxol bieten dürfen: 

Kakkvötov aC lisycckoTtokcsg ^A%'ävaL 

TtQOoifii^ov AkTCfiavidäv — svQvöd'svet ysvea A KQrlittö* 

äoL — däv InicouSi ßaksöd^ac 
istel xCva naxQav xCva fot—^ov f vaicuv 6vv^d^o(iat A etcl- 
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§ 2. Die Strophe der dreizehnten olympischen Ode auf 
Xenophon am Korinth. Die alte Kolometrie ist hier vom 
siebenten Kolon ab gründlich verunglückt. TcäXa ia\ 

1. tQi0olv^7CLOvixav i7catvec3v 

2. olxov afisQov dötotg 

3. l^svoiöv de d'SQaicovta yvd^o^ai 

4. rav oXßiav KoQtvd'ov ^löd'^iov 

5. XQod'VQOv Iloösidävog äyXaoxovQOV, 

So weit ist die Sache in Ordnung, ausser dass iTtaiviayv das 
zweite Kolon beginnen muss; wenn es aber von hier ab 
weiter geht: 6. iv tu — 7. ta rs — 8. afifpakig' — 9. rpo- 
nog — 10. avögaöL — 11. icaldsq BvßovXov Ssfiitog^ so ist 
davon nichts zu gebrauchen. Denn aö(paUg gehört ins siebente 
Kolon; mit Elga- hatte das achte , mit Ttlovrov das neunte 
zu schliessen, XQ'^^^^^ ^^ ^®^ Anfang des zehnten zu treten. 
Die Ausgaben geben dafür richtig acht Verse; die letzten 
drei daktyloepitritisch. Rossbach- Westphal schweigen; J. H. 
Schmidt S. 397 aber sondert drei Perioden: 

I. 3 jtQocjd, 6 6 6 6. II. 6 6. III. 6 6, 

indem er zu diesem Zwecke %'eQa'Xovxa u u l— i_ und rav i_ 
misst. Das möchte noch angehen; auch Bvvo^ia val- als 
Tripodie wäre ja möglich, aber ev xaötyvi^- als _ u .__ .— zu 
messen, ist reine Tollheit Vogt statuirt solche Dehnung 
doch wenigstens nur am Ende der Strophe. Vielmehr ist 
in dem ganzen System kein einziges rhythmisches Hilfsmittel 
verwendet. Bichtig fasst Schmidt das erste Kolon als Pro- 
odos; was darauf folgt bis zum Eintritt der Daktyloepitriten 
ist eine Zeitgrösse von 22 Takten, und eine ebensolche sind 
die epitritischen Kola zusammen. Die Formel ist: 4. 6 5 5 6. 

5 5. 6 6. Denn V. 3 ist eine regelrechte Pentapodie, deren 

Spondeus nichts störendes hat, V. 1 aber eine Tetrapodie, 
man nehme nun Vorpause oder freiere Basis (^ u) an: 

« / j J. O — KJU _ _ JL U _ -. Z \JU _ K.AJ « . i s^ _,''_ 

XS • 1 JLff 

y JL \J<J _ KAJ — — Jl UiJ -. \JU \— W _ , i U _ — ^ \^J — A 
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Von den Epoden dieses aöiicc siehe den vorhergehenden 
Abschnitt § 3 S. 37. 

§ 3. Die Strophen der achten mythischen Ode auf dm 
Äegineten Aristomenes. Sie wurden schon im Ind. lect. lenens. 
1880/81 behandelt. Die handschriftliche Trennung in 9 xäka: 
1. Ovk6<pQ0v ^Aövxla Aixag 2: m fLsytötoTColL 3. d"vyatsQ^ 
ßovkäv te xal nolsiicDv 4. i%oi6a xlatäccg 5. vitsQtdrbcg 
üvd'iovixov 6. tv(iccv 'AQi0to(i^vBt 7. öixev, tv yag ro fiak- 
d'axov Ig^ac 8. ts xal jcad'atv ofiäg i7cC0xa€aL 9. xai^ä 6vv 
dzQSxet kann kaum noch ein kolometrischer Versuch genannt 
werden. 0vyat£Q gehört nach xäX. 2, vnsQtatag nach 4, 
dixev nach 6, inlfita^ai zu 9. ünsre Ausgaben geben richtig 
sieben Verse, indem sie 5 und 6, 7 und 8 vereinigen. J. H. 
Schmidt S. 404 bildet daraus drei Perioden: 

I. 4. 4. IL 3. 2 3. III. 4 3^ 4; 5 iitGiö. 

Ich meine im Gegentheil, die letzten zwei Verse bildeten ein 
zwölftaktiges Megethos aus Tripodie Tetrapodie Pentapodie 
bestehend; ein gleiches bilden V. 4 + 5 bestehend aus Pen- 
tapodie Tripodie Tetrapodie. Ihre Abfolge ist also bis zu 
einem gewissen Grade palinodisch. Der Anfang ist danach 
Proodus (4 4 3), wenn nicht etwa ßov eine Triseme ist, und 
dadurch auch V. 3 ein viertaktiger wird, unwahrscheinlich 
ist das nicht. Wenn aber auch alle drei Perioden auf diese 
Weise zwölftaktig würden, kann gleichwohl eine Unklarheit 
über den Bau des Systems nicht eintreten, weil eben die 
palinodische Anordnung der letzten Theile ihre engere Zu- 
sammengehörigkeit beweist. 

-ö. JL u _ . iuu_ \J _ Ay^vju _ . _, _ JL W _ uu _ \j — , ^^T 

Wir müssten auch im Texte drei 6tCxol geben: 
V. 1 — 3. 0(Xo(pQOV ^Afivxia jdCxag A o ^eytötOTtoXv ^vya- 

t6Q A ßovkav t£ xal noXefiov 
V. 4. 5. ix^i^^ xkavdag v7t€Qtdtag A üvd'iovLXOv rifiav 'Aqi- 

öto^evsc Sixev 
V. 6. 7. ro ydg xo [lakd'axov ig^av — ts xal na^stv ofiäg — 

inCdtaHai xaiQ^ 0vv atgexBl, 
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§ 4. Die Epoden derselbm Ode, In ihnen tritt der äusserst 
seltene Fall ein, dass sie im Bau den Strophen folgen. Noch 
auffälliger aber ist, dass, wie in den Strophen, so auch in 
den Epoden, die drei fisyed"!] genau denselben Umfang haben. 
Die Kolometrie der Handschriften: 

1. ßia äh Hai ^sydlavxov ifStpa- 2. kav iv Xq6vg> 

Tuq>tDg KClii ixatovxQcc- 3. vog ov fiiv akv%EV. 
4. ovd\ fLccv ßaötksvg Fvyavxtov^ 5. Sfiad'sv d^ xsQavvä^ 
6. t6^oi0i r' '^ÄoAAcj- 7. vog og sviisvst vop 
8. SsvaQKSiov Idsxto KIq- 9. Qad'sv iötstpavcoiiivov 
10. vCbv Ttoicj: IlaQvaola 11. ^cjqisv te xcific). 

ist ein misslungener Versuch. Bichtig abgegrenzt ist nur 
8. 9 und (falls man annimmt, dass der mittelalterliche Schreiber 
Fi^ydv'tov vereinigte, um das Wort nicht zu brechen) noch 
4. 5. — Hexapodien aber, wie V. 4 und 6 der Ausgaben^ 
pflegten in alexandrinischer Zeit eine Zeile zu bilden. Sollte 
aber V. 4 in tripodische Kola zerlegt werden, müsste ^Ajcolk- 
das sechste xäXov schliessen; der sechste Vers konnte nur 
in drei Dipodien zerfällt werden. Am schlimmsten ist es um 
die ersten drei Kola bestellt, welches vier sein sollten, deren 
richtige AnfiLnge ßla — , 0g)a — , Tug)fDg — , xgavog wären. 
Wie J. H. Schmidt periodisirt hat, lässt sich nicht ersehen, 
es hat hier ein Ausfall stattgefunden: denn nur die ersten 
drei Verse sind behandelt, aber falsch: I. 4,3. 33. 4,3. Dass 

Pindar proodischen Bau beabsichtigte, zeigt die richtige 
Formel: 4, 3. 3, 4 : 8 6. 8 6. Am Ausgange der V. 2 und 3 

sind zwei rhythmische Hilfen nöthig. Das Metrum war, wenn 
ich nicht irre, in den Strophen jambisch, in den Epoden 
trochäisch. 

4 8 8 4 

4 4 6 

O. J. \j ^ \ju . w _ . Z £ -^ uu — , _, _ j — \ju — , i \J<J ^ u J. \j .^ vy y 

4 4 6 

§ 5. Strophen der elften olympischen Ode auf den Knaben 
Ägesidamos. Von den sechs Versen unsrer Ausgaben decken 
sich die vier ersten mit den vier 0tl%oi> der Handschriften, 
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da höchst wahrscheinlich der mittelalterliche Schreiber das 
vierte und' fünfte xmXov alexandrinischer Messung ei dh — 
6oi fisXiyuQveg — zusammengezogen hat. Die zwei letzten 
Verse ds^egen decken sich mit den handschriftlichen Zeilen 
nicht mehr, da die Ausgaben mit tikkstat den sechsten Vers 
beginnen, die Handschriften das fiinfte xäkov schliessen. Hier 
scheint indess der Irrthum der alten Eolometrie selbst zur 
Last zu fallen, die eine Hexapodie und eine Pentapodie er- 
blickte, wo eine Tetrapodie und eine Heptapodie (4. 3) zu 
trennen war. Rossbach- Westphal S. 420 und J. H. Schmidt 
S. 393 finden zwei Perioden: I. 2 + 3. 2 + 3. II. 4, 4 3. 4, 4 3. 




Das eurythmische Bild erkennen wir an, aber der Perioden 
sind drei. 

-/3. Z U _ _ J.VA/_Vj\^— — T-^ V-» — y — VA^ _ VAJ _ A| 

jß. I. \J — -. _«.A-»_ A|-i U _ W — U _ — J.<JU — \A^ ^ _y 

^•^u___v-'_. ^w___vy_uZ vju _ v^y _ Ay 

V. 1. 2. "Eötiv dvd'Qcinois civefKOv ots TtXei^ta — XQrjffts, i^nv 

ovQavicDv vöarmv Ä 

V. 3. 4. oiißQicav naidav vetpikag Ä sl da avv Tcovp tig €v 

n^aö — 001 fieXiyägvBg vfivoi — 

V. 5. 6. v6xBQGiv aQ%al Xoycav — tdXXstaL xal xiötov oqkl — ov 

ybsyaXag aQsrag Ä 

§ 6. Die Epoden der isehnten pythischen Ode auf Hippo- 
Meas (Pindars erstes Gedicht). Nach den Handschriften xäXa i]': 
1. *OXvfi7ti6vixa 2. dlg iv noXeiiadoxoig^AQBog onXovg 3. ^f^- 
X€v dl xal ßad'vXBififov 4. V7t6 KCQQag ayAv 5. TtixQav 
XQtttriöiTCoöa OqixCuv 6. B67tocto ^oiQa xal v0tBQat6iv 7. iv 
aiisgatg aydvoga 8. nXovtov dvd'Btv 6(pi0cv. Richtig ab- 
gegrenzt sind nur 1. 5. 6: vielleicht waren es auch 3 und 4, 
wenn anders ßad'vXBiufDV nur vom Schreiber voll aus- 
geschrieben wurde. Aus xäX. 7. 8 müssen jedoch streng 
genommen drei Kola werden, aus xäX. 2 zwei: oder tauscht 
uns auch hier blos der Schreiber? J. H. Schmidt S. 406 
macht zwei Perioden: I. 2, 4. 2. H. 3 4. 5. 5. 4 3, wo gleich 



der Ansatz fürs erste und dritte Kolon falsch ist, und der 
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letzte Vers unrichtig zerlegt wird. Nichts desto weniger 
tritt auch aus Schmidts falschen Ansätzen der wahre Sach- 
verhalt hervor. Die Epodos ist eine dreitheilig-proodische:^ 

I. 3. 3. 3. IL 3 2 2. 3 2. IE. 2 3. 2 3 2. = 9 : 12. 12. 

VI 1. 2. 'OXv^mov£xa — Slg iv 7Cöks(ia96xoig — "Jqboq oitkoig* 
V. 3. 4. ©ipcav 8\ xal ßad'vXsi—iicov vno KiQQag dyäv — 

Ttstgav XQatritfLTCoäa 0Qtxiav. 
V. 5. 6. Bfinoito fiotga xal v6riQaiaiv — iv a^BQaig — ayd- 

voga nkovrov dv — d'stv öfpiötv, 

± \j — \j<j _^ . J. Kju _ . _ u __, v-/yz Kj _ uu —.ZU—, — y 

j. Kj _ vju _ u j. , y, uy ji w _ w jivA^_ «^ _ . z w _ Ay 

§ 7. Die Epoden der ersten olympischen Ode auf Hieron 
von Syrakm. Die Alten theilten xäka ly' ab, welche ich 
der Baumersparniss wegen hintereinander weg geschrieben 
hersetze: 1. Svgaxoöiov l%%o%aQ\iav 2. ßa^ikija XdiiTCEi 
3. äs J^OL xkeog iv evdvoQi Avöov 4. TliXonog ditotxCa' tov 
(leyccöd'svijg 5. igd^öato yccidoxog no06Ldav^ 6. iTtei viv 
xa%'aQov kißrirog ii,eXe 7. Kkad^d) ikitpavri (pccidi^fiov 8. ofiov 
xsxaSfievov. 9. ri d'avficcrd jcolXd 10. xai nov xi xal ßgoxäv 
(pdxig ll/vTiBQ xov dkad'i] loyov 12. dsdatdalfiBVOi tl^sv- 
0601 novxtkoig 13. i^anaxävxi iivd'oc. Ich glaube indessen, 
dass die alte Kolometrie hier vielfach durch mittelalterliche 
Schreibermanieren getrübt ist. Sicher gilt dies für die drei 
ersten xäla^ wo fiav, was ins zweite Glied gehört, stTi^ was 
dem dritten angehört, nur um Wortbrechungen zu vermeiden 
ins erste und zweite gezogen sind. Auch im achten ist cS- 
aus demselben Grunde aus dem siebenten entfernt worden. 
Ferner war das vierte Kolon ursprünglich gewiss getheilt, 
aber die zwei kleinen Glieder wurden der Baumersparniss 
wegen in einem 0xixog vereinigt: und dasselbe dürfte vom 
dritten und zwölften gelten. 'Eaei femer kam ins sechste 
Kolon, weil die Periode damit begann, tpgivag ins zehnte, 
um es bei seinem Genetiv zu lassen, ebenso xal aus rein 
syntaktischen Gründen ins zehnte. Der Archetypos dürfte 
einmal so ausgesehen haben: 
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ZJvQoxoeiov [TtJtoxaQ- 

fucv ßaetXija Idfir- 

XEi 8i J^OL xliog nag^ avavoQi, Av- 

dov nilonog aTtoixCa. xov fbsyaöd'svrig 

iga^öato yaidoxos UoöBLSav, inaC 

viv xad'aQOv Xi- ßfjtog £§£A£ Kkcjd'a 

iXdipavti q>aldi^ov m- 

liov 7t€7tadllBVOV. 

H d'aviiatä noXXd xal 

nov Ti xal ßs^otäv 

(pdt^g vTt^Q xov äXa- d'ij Xoyov 

SeäatäaXiidvoi iffBväs<SL noixCkoig 

i^anatmvxi fivd-oi. 

Denn solche Schreiberkunststücke liebte man seit Heliodor. 
Unsre Ausgaben liefern für diese s. g. 13 Eola sieben Verse, 
was zwar ganz in der Ordnung ist, aber lange nicht ausreicht 
den Bau der Strophe zu durchschauen. Mit xov (isyaed'svrig 
beginnt der Omphalos des Epinikons: die zwei voraufliegenden 
Verse sondern sich davon als noch, zur ccQX^ gehörig ab. 
Sie sind ein 17 taktiges Megethos, das in sich symmetrisch 
gebaut ist, indem die tripodische Klausel des ersten Verses 
von zwei Heptapodien umschlossen ist (4, 3, 3. 3, 4). Ein 

(liyed'og gleichen Umfangs ist nun absolut nicht weiter vor- 
handen, welche der übrigen fünf Verse wir auch eine engere 
Verbindung unter sich eingehen lassen wollten. Diese fünf 
Verse werden aber durch den Schluss der ersten rhetorischen 
Periode in zwei Theile zerlegt, dören erster mit xexad^svov 
(dvdovy noQöLov) abschliesst. Und siehe da, diese zwei Theile 
haben dasselbe Megetbos von 22 Takten, bei allerdings 
grundverschiedener Diärese, und sind ebenfalls beide meso- 
disch angelegt. Der erste, aus V. 25. 26. 27 bestehend, er- 
reicht diese Ausdehnung, indem er 8 Takte (3 2 3) von 
zwei Heptapodien (3, 4. 4, 3) umschlossen werden lässt; 
der zweite, aus V. 28. 29 gebildet, erreicht es, indem die 
zweitaktige Klausel des ersten Verses zu beiden Seiten 
zuerst von zwei Tripodien, demnächst je einer Tetrapodie 
umfasst wird. Sonach ist das ganze System ein ^rpocodt- 
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xovj indem jeder der drei Theile mesodisch-palinodisch ge- 
bälgt ist: 
I. 4, 3 3; 3 4 IL 3, 4. 3, 2, 3. 4, 3. III. 4, 3, 3, 2. 3, 3, 4. 





17. 22. 22. 

Im zweiten Theile bedarf es zur Herstellung dieses Gebildes 
nur der Vorpause im V. 27 Ä iXiipavti^ welche nöthig wird, 
weil Kkci^d seinen ursprünglichen Sylbenwerth behauptet: 
oder ^ vy ist freie Basisform. Allerdings könnte man auch 
KXG)%'ci - . ^ messen und bXb als zweisylbige Anakrusis 
nehmen. In diesem Falle würde das vierte Kolon der zweiten 
Perikope ein tetrapodisches, die beiden folgenden tripodisch 
werden und nur die Reihenfolge der Kola würde in den 
beiden letzten Perikopen eine andre sein, die Umfönge der 
einzelnen Kola aber dieselben bleiben. Der pindarischen 
Manier würde auch dies entsprechen: allein ich glaube aus 
zwei' Gründen der obigen Annahme den Vorzug geben zu 
müssen. Einmal ist durch das ganze aöfiLa die symmetrische 
Anordnung der einzelnen Kola so streng durchgeführt, dass 
eine Abweichung von ihr hier sehr befremden würde. Zum 
andern aber ist durch das ganze Gedicht die Anakrusis eine 
einsylbige, so dass eine zweisylbige anzunehmen höchst be- 
denklich ist. Ueberdies liebt besonders vor Pausen kurze 
Sylbe oder Hiatus einzutreten. 

Im dritten Abschnitte ist [ivd'oi selbstverständlich als 
Doppeltakt zu fassen, da die Strophe anakrusisch anhebt; ^ 
im Eingange des V. 28 aber, worauf als Schwurpartikel 
(traun!) besondrer Nachdruck ruht, als Triseme zu nehmen. 
Ep. ß' bietet an derselben Stelle ätav^ Ep. y' äg = ovrcog, 
Ep. d' etri = contingat. Starke Interpunktion steht vor 
diesem Verse in allen Epoden, ausser der zweiten. Herr 
J. H. Schmidt S. 382 hatte vier Perioden angesetzt: 

I. 4 2 4. IL 34. 34. IH. 3 3 2. 3 3. IV. 3 3 3 2. 3 3 3. 




Auskunft aber, wo wir die zwei Sylben iks- unterzubringen 
haben, ist er schuldig geblieben. Lässt man vor ihnen 
jKQOvövg eintreten, ist ein Takt mehr vorhanden und sein 
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Schema wird hinfölligr Das Schema von K. Hofmann über 
griech. Metrik Heidelb. 1871 S. 459 ist in andrer Hinsicht 
lehrreich y über die Hauptsache^ den architektonischen Bau 
eines Systems ; lehrt es nichts. Wir schreiben: 

V. 1. 2. UvQaxoöiov Innoxag — ftav ßaöikija Xdfi — -Ttsi de fot 

xXdog : — 

iv avavoQt Av — dov IliXonoq anoiTtia* 
V. 3— 5. xov fisyaad'svrig i—Qd66aro Fatdoxos — 

: Iloösidav^ inaC — viv ocad'UQOv ki—ßrixog S^bXb 

KXod'G) — : 

Ä iXiq>avxv g)aidifiov co — fiov Tcaxadfidvov, 
V. 6. 7. ^ d'ccvfiaric icokka^ xac — tcov xl xal ßgoxäv — 9?«- 

xiH* VTchQ xov aka — \%'fi Xoyov — : 
dsdaidaXiidvoi — '^bv8b6l Tcoixikoig — i^anaxävxL 
Hyd'oi. 

7 3. 5^ 7 

, 7^53 7 

R , JL , _wu_v-» _ . j_ u _vj__ , [ ^u—uu— . : _ u — ,V7J^Z . _ u — • I -^^J^—^— - |x^-^-» _u_ . _ Ay 

Man wird gern einräumen, dass unter allen Beispielen pro- 
odischen Baues dies das allerglänzendste ist, welches die hohe 
Kunst des Dichters wohl zu veranschaulichen geeignet ist. 

§ 8. Uehersicht über die Anlage der dreitheüigen proodisdhen 
Systeme. 



1. P. VII Str. 


6:U 


14 


6 : 


4, 3. 3, 4 


i 4, 4. 3, 3. 


2. Ol. XIII Str. 


4:22 


22 


4 : 


6. 6. 5. 6 


: 6, 5. 6, 6. 


3. P. VIII Str. 


12:12 


12 


4. 4. 4 : 


5. 2, 5 


: 4, 3. 5. 


4. P. VIII ep. 


14:14 


14 


4, 3. 3, 4 : 


sTT' 


i s7e. 


6. Ol. XT Str. 


10:11 


11 


5. 5: 


4. 7 


i 4. 7. 


6. P. X ep. 


9:12 


12 


3, 3. 3 : 


7. 5 


i 6. 7. 


7. Ol. I ep. 


17:22 


22 


7, 3. 7 : 


7. 8. 7 


: 10, 2. 10. 



c) Das Msöpiixov. 

Christ S. 32 erkennt Strophen an, welche eine einzige 
Periode bildeten, gleichsam einheitliche Systeme, rechnet 
aber die pindarischen nicht darunter. Sie beständen alle aus 
mehreren kleineren Perioden, die in der Regel aus zwei, 
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öfters aber auch aus drei und mehreren Gliedern beständen 
und sich als solche vorzüglich durch die Schlusscadenz (xa/KTtif 
Aristot. rhet, 3, 9, Demetr. de eloc. c. 10) charakterisirten. 
Der letzte Satz ist ganz richtig; der erste dennoch falsch; 
denn alle gleichzweitheiligen und alle dreitheiligen mesodisch- 
palinodisch gebauten Strophen Pindars sind recht eigentlich 
einheitlich, und werden durch die gleichen iieydd'Tj und die 
Stellung je zweier kleinerer Perioden, innerhalb der Strophen 
zu einer einzigen grossen Periode. 

Die Mesodika zerfallen in drei Klassen; entweder ist 
das mesodische Glied eintheilig (Ol. VII str. Nem. IX Nem. 

VIII str. Isthm. VI ep.) oder zweitheilig, so dass der ganze 
Bau als ein zweitheiliger betrachtet werden könnte, wenn 
nicht bestimmte Gründe dagegen sprächen (Ol, VI ep. Pyth. 

IX ep.), oder endlich ein dreitheiliges selbst wieder meso- 
disches und dies ist beiweiten am häufigsten der Fall (11 Mal). 
Wie aber iTcadixci namentlich in Epoden, TtQopöcxä in Stro- 
phen zur Verwendung kamen, so vertheilen sich die fieömöixa 
ziemlich gleichpiässig über die Strophen (10 Mal) und Epoden 
(7 Mal). Formel: ^. B. A\ 

§ 1. Die Strophen der siebenten olympisdien Ode auf den 
Faustlcärn/pfer Diagoras von Rhodos, Sie werden von den 
Alten in 11 x&ka zerlegt: 1. cpidlav — , 2. veiäg — , 3. ivdov — , 
4. 0av — , 5. veavia — , 6. oüxod'ev — , 7. %qv6ov — , 8. öv^ito- 
0LOV — , 9. 6ag ibv — , 10. TCageovrcjv — , 11. Xcurov — . Die alte 
Sitte ist hier nur in Kleinigkeiten verlassen. Die Sylb^ vcjv ge- 
hört nach ihr ins sechste, die Sylbe Jiä ins neunte Kolon, weil 
bei katalektischem Schlüsse die Kola anakrusischen Anlaut 
empfingen. Sonst ist die Zerlegung im Ganzen richtig, nur 
dass das dritte Kolon ein hexapodisches, das vierte ein di- 
podisches sein sollte. Die Zulässigkeit letzterer zeigt u. a. 
Ol. III v7t7C(ov acotov, Bichtig ist auch die seit Böckh übliche 
Zerlegung in sechs Verse, wobei mit Ausnahme von Kolon 3. 4, 
welche zugleich als Verse gelten, und von Kolon 5 — 7, welche 
einen ötixog ausmachen, die übrigen 6 paarweis zu einem 
Vers zusammentreten. Aber ein klares Bild vom Bau der 
Strophe gewährt diese Schreibung nicht. Ich lasse auch hier 
V. 2. 3 dieselbe Zeile einnehmen, wie Pyth. III str. V. 3 + 4; 
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damit ihre Beziehung auf den fünften Vers einleuchte. Er- 
sichtlich correspondiren nämlich^ wie schon (ptäXav und 
naQEovtmv zeigen^ Y. 1 und 6, wenn gleich in jenem die 
daktylische Reihe katalektisch, in diesem akatalektisch schliesst. 
Da nun aber zwischen V. 6 und dem dreigliedrigen Centrum 
vsavla — Ttrsavciv eine trikole Periode von acht Takten 
folgt ^ so müssen auch diejenigen acht Takte, welche zwischen 
V. 1 und dem Centrum liegen, als eine Gruppe betrachtet 
werden, bestimmt dem sechsten Verse Böckhs zu entsprechen. 
Wohl wird dies achttaktige Megethos das eine Mal in 2 4 2, 
das andre Mal in 3 2 3 zerlegt, allein wir wissen längst, 
nicht nur wie bedeutungslos das ist, sondern wie solche un- 
gleiche Diäresis fast gesucht wird. Der Bau des Systems ist 
also mesodisch-palinodisch nach der Formel 7. 8. 10. 8. 7. 

R 'V 

-ti. ± U _ _ _U J. K.AU _ UW _ — Z KJ<J _ \JO —AT 

J' ^*.!- \ 

-A m JL\J^ ^KAJ J.\J ^ _ -i VJU _ S-«^ _ ATa V-Äo» U £ UU _ VAy _ — T 

t 

Bei Rossbach- Westphal III S. 419 ist die Periodisirung: 
I. 3 3, 4 2, 2, 4 3 3. IL 3 2 3. III. 3 3, besser bei J. H. 




Schmidt S. 390: I. 3 3. IL 2 4 2. III. IV. 2 2 3 3. V. 3 2 3. 

VI. 3 3. Die Kolometrie II — V ist richtig, aber die An- 
nahme einer Responsion von ^laXav (og et rig ag>v€i- und 
ag ttJto xsiQog ikoiv ist irrig, da wir uns der Nöthigung in 
g>idXav cjg eine Dipodie zu sehen gar nicht entziehen können; 
denn da die Strophe akatalektisch schliesst, die Gegenstrophe 
mithin nicht anakrusisch beginnen kaiin, muss eine Pause 
(äuw^_) oder freie Basis h^-- statuirt werden. Befänden 
sich auch in daktyloepitritischen Strophen trochäische Tri- 

podien, und obenein solche: ^uj ^__? Damit ist aber 

erwiesen, dass I. 4 3. VI. 4 3 anzusetzen ist. Ebenso wenig 
ist von J. H. Schmidt erkannt, dass I. IL III. IV. V. VI 




durch den mesodischen Bau zu einer höheren Einheit zu- 
sammenschmelzen, weil ihm entging, dass die Diärese in II 

M. Schmidt^ pindarische Metrik. 6 
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und V nicht die nämliche zu sein braucht, um beide Perioden 
in Correspondenz zu setzen. Es könnte Jemand auf die Idee 
kommen mit Joh. Vogt den akatalektischen Schluss der 
Strophe durch die tetrapodische Messung i:uu_w._j_x fort- 
zuschaffen, um (ptcikav (bg und n:aQ£6vtG}v u o | l-h-i | zu messen, 
so dass der Epitrit auch hier, wie Pyth. I als Dispondeus 
auffcräte. Allein — dagegen legt das neunte pythische a0iux 
ein doppeltes Veto ein. In ihm entsprechen sich 1) i^ikcö 
Xäl' und TeksaixQd — , 2) schliesst sich die ganze Strophe 
akatalektisch mit vollem Epitrit oi6av OLXstv ab. Einen Epi- 

triten aber > ^ a zu messen, wird hoffentlich Niemandem 

einfallen, obschon Joh. Vogt auch diese Neuerung empfiehlt. 
Es wird also überall, wo wu__ oder v>w.-. (Ol. VII 8. Pyth. 
I 20) erscheinen, bei der Messung äuu..- verbleiben, oder 
freiere Basis ^Sf^-- angenommen werden müssen, wenn nicht 
wirklich yj^ Änakruse ist, wie Ol. VIII 5. 

V. l-r-3. Ä Qtdlav (og st reg aqn/si — äg äxo XBLQog £X(ov A — 

ivSov a^jcdlov xa^Xcitfiiöav ÖQOöm dc}Qii06tai 

V. 4. vsavCa yccjißgä iCQOTcivfov — otKod'sv otxads JtayxQV — 

6ov xoQvtpav xrsdvcjv A 

V. 5. 6. CviiTtoöLov xs xocQiv xä — öog xa xi(id — öag iov^ sv 

dl (fikcav A — 
Ä JtaQSovxcDv d'ijxd (ivv ga — koxbv 6^6g>Qovog svvag. 

§ 2. Das monostrophische Gedicht auf Chromios von Aetna 
(die s, g. neunte nemeische Ode), Bei den Byzantinern 12 Kola 
< (ßvcoäexdg). Die Alexandriner würden die Kola im allgemeinen 
ebenso abgesetzt haben, namentlich 5. 7. 10 anakrusisch be- 
handelt haben; aber sie hätten nur 11 Kola gezählt, weil sie 
aus dem Stesichoreum 11. 12 ein einziges Kolon gemacht 
haben würden. In den Ausgaben dafür 5 Verse, weil Kolon 
3—5 und 8 — 10 je einen Vers bilden, die übrigen sechs je 
zwei zu einem Verse zusammenschliessen. Damit ist das 
Richtige getroffen, und dennoch — merkwürdigerweise — 
das wahre Wesen des Baus noch nicht erkannt worden. 
Bossbach- Westphal S. 427 finden drei Perioden mit Epodikon: 
3 3. 4 3 4. 3 3 2, 2 3 3 2 2, 6 epod., J. H. Schmidt S. 416 
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macht ihrer vier: I. 3 3. IL 4 3 4. lU. 3 3 2, 2 3 3, 4 in. 

IV. 2 2 2. Führen denn aber nicht 5 Verse fast von selbst 

auf Indische Anlage, indem der dritte zum Centrum wird? 
Dasselbe ist hier eine achttaktige Zeitgrösse. Umgeben wird 
sie unmittelbar von zwei zwölftaktigen und weiterhin von 
zwei sechstaktigen (leyed'rij deren Diärese gleich gilt. Hier 
ist sie ungleichartig: denn die sechs Takte sind V. 1 in zwei 
Tripodien zerlegt, V. 5 in drei Epitriten, die zwölf Takte 
aber V. 2 in drei Tetrapodien, V. 4 in Pentapodie und Hepta- 
podie. Die s. g. Tripodie nämlich, welche Eolon 4 bildet, ist 
wieder keine Tripodie, sondern eine Tetrapodie, deren zweiter 
Theil aus zwei Trisemen besteht: ji vj^ _ va^ w i— , aus welchem 
Grunde denn auch die Kolometrie, welche die Sylbe ^ei- ins 
fünfte Eolon zieht, unrichtig ist. Wir haben also nach der 
Formel 6. 12. 8. 12. 6 zu schreiben: 

3 3 4 4 4 

^. lKÄj—\j<j |zyu_\A-> 1^ w _u \j.\.\j—yju 1-1.1 jzu \^_Ay' 

3 5 

' 5 3 4 G 

jf * J. \J C\-» _V-\y |Z\-/^ —\JU j J.\J U — ,-.Yiiw Ji.\J L\J 



V. 1. 2. Kioildöofisv TtaQ^ ^AjtoXXfo — vog Utxvovod's MolOai^ — 
tav VBQxxi6rav ig Ahvav^ — iv%'^ avaitsnxaiiivai 
^ei—^cDv vaviKavxav d'VQai, A 
V. 3. oXßiov ig XQOfiiov dcofi' — «AA' ijcimv yXvxirv 

vfivov JtQdöösrs. A 
V. 4. 5. t6 XQati]öL7C7Cov yuQ ig aQfi^ dvaßaivcDv — ^axi^i 

xal dtSviiof^g 7cai—6£66tv avSav (lavvsi — 
Ilvd'ävog alneivdg oiioxXaQOtg inoTCxaig, 

Hinsichtlich des Gentrums sei noch angemerkt, dass die 
Gentra der Strophen a und la die Hauptsachen enthalten; 
wegen der zwei Trisemen aber, dass alle Strophen (10) 
ausser der fünften, wo ^löfirjvov an der Stelle steht, auch die 
Notirung i— x _ zulassen, und auch wohl gehabt haben, a. a. 0. 
aber nur ^sxQixij avdyxri davon abgewichen ist. 

§ 3. Die Strophen des nchten nemeischen Gedicktes <mf 
Deinis von Aegina, Die byzantinische Kolometrie ist in den 
xäka y' ö' falsch in Folge der von den* Alexandrinern herüber- 

6* 
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genommenen Sitte auch hexapodische Eola zu statuiren. 
Böckh hat die Sache berichtigt, indem er ars — ßXeq>aQoig 
herstellt, und mit dem Reste rov iihv — ävdyxag den neuen 
Vers beginnt. Bei Rossbach- Westphal ist die Strophe nicht 
behandelt. Bei Schmidt S. 415 ist das Schema: 

I. 4. 5. 4, 4. 4. 5. IL 4 3 4, 4 ijc. 



Darin ist mancherlei bedenklich: 1) die zwei Trisemen, welche 
auf xSqv^ entfallen, die zwar an sich unanstössig sind, aber 
gegen S. sonstige Messungen Verstössen; 2) die Behandlung 
der Kürzen äya- im sechsten Kolon als Auftakt; 3) die Zer- 
reissung des letzten Verses in ein correspondirendes Glied 
und ein Epodikon bei voraufgehendem Mesoden. 'Auch hier 
werden die Kürzen aya- entweder freiere Basisform sein, 
oder durch Vorpause zum Takte werden müssen: wahrschein- 
lich das erste. Denn von den fünf Versen Böckhs entspricht 
oflPenbar der zweite dem fünften: 



J. ^ — O J. \j — , -tu_OZw__ 



und so werden sich auch der erste und vierte genauer ent- 
sprochen haben. Da aber jener in seinem Eingange nicht 
den üblichen Daktylus, sondern die Basis -ü aufweist, dürfte 

auch dieser nicht mit äuu sondern v^u begonnen haben. Wenn 
es nun aber auch den Anschein gewinnt, als hätten wir in 
der Formel 8 8 9 8 8 eine Respondenz von V. 1 — 4 und 2—5 

anzunehmen, so glaube ich doch, dass bei der Neigung des 
Dichters, grade Verse gleichen ümfangs mit verschiedner 
Diäresis in Respondenz zu setzen, die Annahme mesodisch- 
palinodischen Baus das Rechte trifift: 8 8. 9. 8. 8. Ich 
schreibe daher: ^^^'^T^^ 

^« ZO_VA/ 5. W ^«JC.UW_ »_J'XW_C/JLU JLkj iUV-'—Ay 

■ß» ^»-»-U_U jL^ ^»JU_ VAy _ . Ä Aj 

V. 1. 2. SQa ytorvia kZqv^ ^Aq>QoSkag — a^ßQ06iäv gjtAo- 

rdtcDV 
axB TcaQ^svritoiQ jcav—dcav iq>C^oi6a ßXeq)äQois 
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V. 3. top iilv aiiBQOtg dvdyxag — xsqcI ßa<Std~^€ig, 

BXBQOv Ä' irsQatg, 

V. 4. 5. ayaTcara äe xaiQOv ft^ nkava — d'Bvta TCQog BQyov 

Bxaötov 
räv ccQBtoviov igd — roi/ BTCLXQaxBtv Svvaöd'ttL, 

In Betreff des Centrums kann man schwanken, ob Pindar 
eine Tetrapodie mit einer Pentapodie vorzog, oder eine tri-* 
kole Periode gab, in der eine Dipodie symmetrisch von zwei 
Tetrapodien umgeben war. Im letzten Falle würde die Schluss- 
sjlbe eine Triseme werden, auf welche eine gleich grosse 
Pause folgte. Wer sich für diese Annahme entscheidet, wird 
nicht ohne Grund die starke Interpunktion hinter dem dritten 
Verse dafür anführen. In Str. y' kehrt an dieser Stelle das 
Wort BXBQOV wieder, danach Hiatus {aTtigavxov) wie Str. /S' 
ßacdva {ig). Dass aber V. 3 als Centrum für sich steht, 
dass überhaupt die obige Anordnung richtig sei, zeigt das 
Hinüberragen von al^iga (dahinter ein Punkt) in Ant. y' 
aus der zweiten in die dritte Periode, von viCBQcixaxa (danach 
Punkt) aus der dritten in die vierte, von maxov (dahinter 
Punkt) aus der vierten in die fünfte. Das ist antike Weise. 

§ 4. Die Epoden der sechsten isthmisdwn Ode auf Stre- 
psiades von Theben. Nach handschriftlicher Ueberlieferung 
xäka 71 \ 

liVQicov ixaQOv ig "Agyog itctcioVj 
rj ^g}qC8^ ttitovxCav ovvbxbv oQd'ä 
iaxaüag ijcl 6(pvQä 
jiaxsdatiiovicav y bXov d' 'Afivxlag 
5. AiyBtSai^ 0i%'Bv inyovoi^ 
(iavxBv^a0i Uvd'ioig' 
aAA' & naXaia ydg bvSbi 
XCLQLg' afivd[iovBg ds ßQOxot. 

Sie ist richtig bis auf das Versehen, dass bvSbv ins siebente 
statt ins achte Kolon gezogen ist. Sie deckt sich auch mit 
der seit Böckh üblichen Schreibung, die natürlich sväBt den 
Schlussvers beginnen lässt, das fünfte und sechste Kolon zu 
einem iSxl%og vereinigt, die übrigen Kola als kleine Perioden 
fasst. Bei J. H. Schmidt S. 424 finden wir die sieben Verse 
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in drei Abschnitte getheilt: L 6. 6. II. 3. 5. 3^ 4 ix, III. 3. 2, 3. 

Damit ist nichts anzufangen. Da V. 6 - u^ ■ u gemessen 

wird, V. 7 aber > • z va^ i__ z v> _ uu _, so ist für die lange 
Sylbe SV kein Unterkommen. Auch ist schwer denkbar, dass 
IL sowohl ein mesodisches, wie ein epodisches Glied gehabt 
hätte. Zweifellos ist, dass V. 1. 2 Hexapodien sind, V. 4 
eine Pentapodie (denn Str. V. 1, wo das Metrum repetirt, 
wird von einem anakrusischen Verse aufgenommen), V. 5 
eine Heptapodie, V. 6 eine Tripodie ist. Praglich kann nur 
seip, ob die ersten Längen V. 3 und 7 Anakrusen oder tri- 
seme Laugen sind. Wären sie jenes, so würde allerdings, 
wie Schmidt annahm, jener eine Tripodie, dieser eine Penta- 
podie sein. Allein der Mittelvers würde dann auf beiden 
Seiten von einem 15 taktigen Megethos umgeben sein, wel- 
ches keine weitre Zerlegung in respondirende Theile zuliesse; 
ein Umstand der bei der Kürze der Verse mindestens höchst 
auffallig wäre. Diesem Uebelstande entgehn wir aber durch 
die Annahme, dass jene Anfilnge von V. 3 und 7 Trisemen 
sind. Denn alsdann entspricht der 10 taktigen Periode, welche 
aus V. 5. 6 besteht, eine ebensolche durch V. 2. 3 gebildete, 
und auch die Taktzahl der Verse 1 und 7 ist die gleiche. 
Dieser Annahme steht nicht nur nichts entgegen; sie wird 
vielmehr durch das Gewicht der an jenen Stellen auftretenden 
Worte unterstützt. An erster Stelle steht Ep. /S' ^dcov im 
Gegensatze zu d'avciv^ Ep. y' Zrivog hinter dem Eigennamen 
BsXk€Q0(p6vtav , an zweiter Stelle Ep. ß' y beidemale evavd'ia. 
Die Sjlbe av aber sehen wir (Pyth. II 5) mit Vorliebe Tri- 
semen bilden. Dazu kommt, dass Zi^i/og Ep. y' starke Inter- 
punktion hinter sich hat, wodurch denn ein tetrapodisches 
Kolon die kräftigste Cäsur erhält. Wir schreiben also: 

V. 1 — 3. (JLVQioV BXaQCDV SS "AQyoQ Xtctclov ; 

71 jd(OQid^ anoLxiav — ovvsxsv OQ&ä sötaöag 

inl öifVQCä 
V. 4. AttKsdaiiiovCGiv — skov d' ^A^vxkag 

V. 5 — 7. AlyslSai ösd^sv sxyo — vov fiavtsv^6i üvd'ioig; 

akX^ a itttkaia yaQ 
svdsi xciQig, aiivdfiovsg ds ßgoroc. 
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6 6 4 

-/i. J. \J ^ Kju _ j w Z w _ w _, — T— v^^-' - ^ — . ± <Jyj _ . _ ATZ . ^ Vj<w _ u _T 

5 

Der Bau ist ein mesodisch-palinodischer (6. 10. 5. 10. 6), 
in welchem nur das 10 taktige Kolon das eine Mal in 3 3 4, 
das andre Mal in .3 4 3 zerlegt ist. Dieses Epinikon ist 
übrigens nach Pyth. X das zweite, seiner Abfassungszeit nach 
sicher bestimmbare Gedicht und fallt Ol. 70, 4 oder 2. Wir 
werden also diesen Baustil als einen althergebrachten be- 
trachten dürfen. 

Mehr als diese vier Beispiele für ein periodige Mesodika 
giebt es nicht. Wir wenden uns zu den zwei Beispielen, in 
denen das Centrum aus zwei gleichen ^sysd^i] besteht. 

§ 5. Die Epoden der sechsten olympischen Ode auf Ägesias 
von Syrahus. Die alte Kolometrie scheidet 14 Kola: 

1. BTCxa d' STCsira jcvqccv kixcQtov xeXa- 2. öd'ivxcDv Ta- 

katovLÖag 
3. evTCsv iv BrißauCt totoikov xi J^eTCog — 4. stod'so) (fzQa- 

Tiäg 5. ofpd'aXiiov snag 
ang)6t£Qov 6. fidvtLV t' ayad'ov 7. xal öovqI fiaQva- 

6d'atj ro xal 
8. dvÖQl xdfiov deönota 9. tcccqsötl 2JvQaxoöio3. 
10. ov (pcXovetxog ic}v 11. ovz* aov dvöSQLg reg ayccv 
12. xal lisyav oqxov 6ii6ö0ag 13. rovto ys J^oi öatpecog 
liaQtVQ^' 14. öcj fieXLffd-oyyoL r' ijtiXQBilJOVtL Molöai. 

Fehlerhaft Kolon 4—6, was nur zwei xäka sind, und 13. 14, 
was ihrer drei sein müssen, so dass die Kolazahl allerdings 
td' bleibt. Verse sind sieben, je zwei Kola bilden einen 
Vers. Rossbach- Westphal S. 418 sehen darin drei mesodische 
Perioden mit Epodikon: 

I. 3, 2, 3. IL 4 4 2, 4 4. III. 4 3, 3 3, 3 3, 4' 4 epod. 



J. H. Schmidt S. 389 fünf Perioden: 

I. 3 2 3. II. 4 4 2. III. 4 4, 4 3 iit. IV. 3 3. 3 3. V. 4 4. 

Beides ist verfehlt. Mit V. 5 beginnt rhetorisch ein neuer 
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Anlauf. Von hier ab bis zum Schlüsse machen die vier Tri- 
podien und zwei Tetrapodien ein ^eysd'og von 20 Takten. 
Gehen wir von hieraus aufwärts bis zum Anfange der zweiten 
rhetorischen Periode, Ttod^eco, so geben die vier Tetrapodien 
und eine Tripodie 19 Takte, welche leicht auf 20 erhöht 
werden könnten, wenn die Tripodie durch eine wohl zu 
rechtfertigende Pause von Dauer eines Taktes und toi/i} der 
voraufgehenden Länge zur Tetrapodie erhoben würde. Die 
erste rhetorische Periode bis sn^os hätte dann 14 Takte, und 
die Anlage wäre eine proodische. Allein so spärlich dann 
auch die rhythmischen Hilfen verwendet wären, kann ich 
doch diese Gliederung nicht für richtig halten. Denn 1) sind 
daktylische Tetrapodien, wie eine hier in — rov zi J^stcos' 
Ttod'sco 6rQariäg o- vorliegt, doch gar nichts ungewöhnliches; 
2) würde gegenüber den langen Perioden des Systems die 

vereinzelte kurze: kju j.\ju 0<^ -, zumal mit Anakruse, aus 

dem Charakter der ganzen Anlage herausfallen; 3) würde 
der Schnitt nach sTtog zwar durch V. 100 ep. «' 'JlQxadCag' 
und allenfalls noch ep. d' V. 79 £v0ßße(og{^) einige Unter- 
stützung finden, in den übrigen Epoden aber als eine höchst 
störende Unterbrechung wirken. Wir werden daher das ent- 
sprechende /icyaO'og von 20 Takten im Anfange des Systems 
bis i^äg zu suchen und mesodische Bildung anzunehmen 
haben. Scheinbar sind freilich bis i(iäg nur 18 Takte, allein 
die erste Tripodie kann recht wohl als Tetrapodie, die fol- 
gende Pentapodie als Hexapodie in Anspruch genommen 
werden. Denn Kolon 1 schliesst überall spondeisch, Eolon 2 
ausser ep. ß {yovov) ebenfalls durchweg auf eine Länge, aber 
dafür steht ep. ß auch nach yovov ein Punkt. Das Centrum 
über 15 Takte zu 16 auszudehnen ist allerdings nicht absolut 
nöthig, aber da alle übrigen Kola des ganzen Systems ihr 
Gegenbild haben, wird auch das achte, überall lang schliessende, 
wohl dem siebenten an ^syed-og entsprochen haben. Wir 
schreiben also: 
V. 1. 2; {'ETCrä d' Stcbltu TCVQav ksxxQmv rsleöd'ev — tcav Ta- 

XalovlSag — 
alit'Bv iv @i^ßai6L totoi — rov rt feicog' no^im 

öxQatiag ofpd'al^ov ifiäg A 
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V. 3. 4. afKporsQOVj ^lavtiv x aya%hv x«l — SqvqI y^a^va- 

öd^at^ TO xal Ä -— 
avÖQl Tccifiov 8s6Jt6xtt naQ—e6xi 2JvQaxo0tB. Ä A 

V. 5 — 7. ( ov q>tX6vsixog ia)V oi5r' — ov övöeQig xig ccyav A — 

xal (liyav OQfiog ofioööag — xovxo ys J^oc 6a- 

q>i(X)g A — 
(laQXVQT^öo)' ^sXifpd'oyyoL d' ijctxQStl^ovxt MoWai, 

6 4 4 6 

j^, ^vAy_wv^i . _ , — U j ^«JU_\JW_ . Ä Ay— w iW I ii sju _ \j*^ i «w\-/ Zvju—Ay 

4 4 4 4 

■D» j.\ju yu I -^ ^ — ^ __ AyjLu w _ ö j JL<^J—\Ju _ , \ A y 

Im ersten Abschnitte ist nur die Reihenfolge der Tetrapodien 
und Hexapodien eine andre als im dritten: in jenem 6. 4. 4. 6, 
in diesem 6. 6. 4. 4. Denn die Diäresis der Hexapodien in 

» 

4 + 2 und 3 + 3 ist ganz belanglos. S. Vorwort. 

§ 6. Die Epoden der neunten pythischen Ode auf Telesi- 
hrates von Kyrene. Nach den Byzantinern enthalten sie 
xäka i8\ 1. FaCag -z-, 2. %'Qe^axo — , ^. a fihv — , 4. fiovg — , 
5. ovxe — , 6. iisd'^ — , 7. «AA' — , 8. q)a6ydvp — , 9. xs- 
Qcct^sv — , 10. d^iJQag — , 11. ßovölv — , 12. xov xs — , 
13. jtavQov — , 14. V7CV0V. Diese Kolometrie ist für xäX. 
5. 6; 8. 9 vom alexandrinischen Standpunkte aus richtig, 
und im übrigen untadlig. In unsern Ausgaben bleiben xäXa 
1. 7. 10. 13. 14 als Verse bestehen, 2. 3. 4 geben einen 
Vers, die übrigen bilden paarweis einen Vers, so dass im 
Ganzen acht Verse abgetheilt werden. — Rossbach- Westphal 
S. 425 erkennen drei Perioden an: I. 5, 5 5. II. 5 + 2, 4, 5+ 2. 

III. 5, 2 3 2 2, 3. 5. Aehnlich J. H. Schmidt S. 405; der jedoch 

aus der dritten Gruppe zwei macht: 5. 5. 4 in:, IV. 3. 2, 3. 

Aber die Antistrophe schloss akatalektisch; folglich kann 
Fai- keine Anakruse sein, sondern muss, je nachdem, als 
Rest eines oder zweier Takte angesehen werden. Die Ent- 
scheidung hängt von weiteren Erwägungen ab. V. 5. 6 geben 
zusammen ein fidysd'og von 7 + 5 = 12 Takten, ihnen voraof- 
liegt in V. 3. 4 ein gleich grosses Megethos 8 + 4 = 12: 
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denn wir wissen längst^ dass eine von Epitriten umfasste 
daktylische Tetrapodie gern unter der Form einer Tripodie 
erscheint. In etaiQ&v sind die Längen beides Trisemen. Es 
steht also ausser Zweifel^ dass auch die Megethe von Y. 1. 2 
und V. 7. 8 gleich gewesen sein werden. Wir können dem- 
nach nicht umhin, dem ersten Verse 7 Takte zu vindiziren, 
und der Sylbe Tat- eine Vorpause ä a a zu geben ^ damit er 
zusammen mit dem 10 taktigen Verse 2 ebenso eine 17 tak- 
tige Zeitgrösse ausmache, wie es der 9 taktige Vers 7 und 
der 8 taktige Vers 8 zusammen thun. Noch wahrscheinlicher 
war indessen das beiderseitige ^iysd'og ein 18taktiges^ da 
wohl in KvQttvag wie in ac3 die Längen Trisemen gewesen 
sein werden. Jedenfalls ist die Bildung des Systems ein 
dreitheilig-mesodisches nach der Formel: 18. 24. 28 = 7 + 
4 + 7:8-f4. 7 + 5:9 + 3 + 6. 

u4, AAA V-Au' — V.A^ W_aTZ\-\^_UU _ . _ .\J.<J U -iUU_UU_AT 

/j. J.KJ uu_vjv^Z . _ . _w _Ay_£. y u \ 

j4 . J.KJ £.*jv-/_uu Lyj «L-U _ \\1.\JU—\J<J—\^±\J vju_wu_ . _AJ 

V. 1. 2. (ÄA Ä Faiag d'vydri]Q^ 6 Se xav avcakavov Ä — 

d'Qsrj^ato natda Kvqavav A « ilbv ovd' i0xäv ica- 

kifißd—fiovg iq>iXa6Bv bSovg Ä 

V. 3 — 6. ovxe äeL7CV(ov oixoQiäv fied'^ sxatQav XBQ^iag. Ä 

aX}J ax6vx660LV xa xaXxsoig — 
q>a0ydvp xs (laQvafieva xeQdv^ev ayQiovg A — -9"^- 

gag. rj noXkav xe xal ii0v%iov A 

V. 7 — 9. [ßovölv alQKvav 7CaQB%0L6a naxQ&aig — xov ö^ avy- 

XOLXOV yXvxvv — 
vitvov inl yXBfpaQOig A Jravp' avaki0xoi6a ^inovxa 

TtQog aä Ä 

Es folgen nun die zehn Beispiele für den dreitheiligen 
Mesodus. 

§ 7. Die Epoden der ersten nemeischen Ode auf den Chro- 
mios von Aetna. Die byzantinische Gliederung in acht ocmXa 
ist wenig accurat^ und nur xäX. 1. 2. 8 richtig gefunden. 
1. UiTuXiav — , 2. 0BIV — , 3. änaös — , 4. itoXdfiov ^ — , 
5, Xccov — , 6. mddmv — , 7. %Qv6ioig — y 8. xaigov — . 
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Allerdings ist an allen Stellen^ wo in Ep. a KQovimv steht^ 
ein gleicher Einschnitt: Ep. ß (isyccXaig, Ep. y' ^y^^itQvoVj 
Ep. d' xafidtcDv, und es würde, wenn wir äoA«- als Ana- 
kruse, fiov nva als zwei Trisemen fassten, das Megethos von 
Kolon 1—4 und von 5 — 8 das gleiche von 18 Takten werden. 
Allein trotz des viermaligen Einschnitts empfiehlt es sich 
wahrlich nicht Ep. ß xoQvq)atg ccQaxav \ ineyakaig auseinander 
zu reissen und den wohl angelegten Perioden 9 + 9 die un- 
gleichen 10 + 8 gegenüber zu stellen. Wir werden darum 
xokdfiov [iva- ins dritte, %QV0ioig ins sechste Kolon ziehen, 
^OXv^kTtiddcov aber im Kolon 5 voll ausschreiben. Diese con- 
struirten acht xäka ergeben in den Ausgaben richtig vier 
Verse. Rossbach- Westphal S. 426 und J. H. Schmidt S. 409 
stimmen hier überein; beide bilden die Perioden: 

4 4. 4 4. 2, 4 4. 4 4. 

und haben recht, wenn atpveatg, 7CQoq)Q6v(og, &^q6ol und das 
fehlerhaft überlieferte Wort in Ep. 6' anapästische Messung 
hatten, unrecht, wenn es ein Kretikus war. Im letzten Falle 
wäre die rhythmische Hilfe im vierten Verse anzubringen. 
Aber unter allen Umständen bleibt der Baii mesodisch, wobei 
der Mesodus den grössten Umfang hat: 

A, Uixsliav nCaiQav oQd'ca—tfeiv xoQvtpatg stoXiov atpvEatg' A 

B. &Jca0B Sa Kgoviaiv TtoZafiov ^va—0rrJQd S^oi xaXxav-^ 

taog A — 
: Xaov iTtitaix— \ 

(lov d'ttfia drj xal ^OXviiTCiddcov (pvX—koig ikaiav %qv- 

6ioig A 

A\ (itxd'Bvta TtoXXäv anißav .— xatQov ov il^avdai ßaXciv A 
^ I 

UV-» vy ^ _ — V-; \J. uv^ _ \ju _ w u _ A 

Jl «JU _ »u«m/ _ vAy |-i u _ „ _ u _ A| jtu_'_ j^uw_uu'_vjvy jzu VJ_,_|' 

^ U _ , iUU_ .|-4 \J »-'_A| 

§ 8. Die Strophen der ersten isthmischen Ode auf den 
Thebaner Herodot. Die Kolenzahl ist von den Byzantinern 
richtig auf sieben bestimmt: falsch aber ist, wenn sie ti 
q>{XtaQOv noch ins vierte, to^ xa^irmv ins sechste Kolon 
ziehen. In den Ausgäben bilden die Kola richtig sechs Verse, 
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indem xäL 6 und 7 in einen örL%os verschmelzen. Die 
eurythmische Besponsion soll nach Rossb.-Westph. S. 429 fol- 
gende sein: I. 3 + 2, 3 + 2. IL 2 + 3,3, 2 + 3. III. 2 3 2 




4 in;. Genau so auch J. H. Schmidt. Richtig ist hierbei nur 
die Dreitheilung, wonach das vierte Kolon eine centrale 
Stellung einnimmt, und die Gliederung des zweiten Theils. 
Dass aber dieser zweite Theil zugleich das grössere Centrum 
des ganzen Systems bildet, ist nicht erkannt, weil es die 
falsche Messung des ersten Kolons verhinderte. V. 6 ist ein 
liiyad'og von 11 Takten, der erste und zweite ergeben bei 
R.-W. und S. aber nur 10. Wo bliebe aber die Symmetrie, wenn 
10. 5. 3. 5. 11 gebaut wäre? Die scheinbare Tripodie des 
xälov a ist eben wieder eine Tetrapodie. Wie hat aber der 
Dichter dafür gesorgt, dass das erste Glied als Hexapodie, 
das zweite als Pentapodie erkannt werde? Er hat an der- 
selben Stelle, wo jenes durchweg einen Spondeus bietet, in 
diesem einen Trochäus gesetzt! Das sind Kleinigkeiten, die 
beachtet sein wollen. 

J 6 5 

'5 3 5 

-O. _1 v^ _ _ JLVA>_VJU ^ZvJU _ *cA^ _, U^Z U :.UU_VJU_A^ 

-^ • Z w _ _ JL \JkJ _ \ju _ . — uv^ ± . _u £.w_ A^ 

V. 1. 2. MärsQ S(id^ to xeov '%Qv6a^TCi @iqßa — Jt^ayfia Kai 
^ aö^okiag wceqtsqov A 

V. 3 — 5. ^ilöOfiaL. /iij fioi XQavaä vsfisödöaij — 
^älog, iv a xsxviiar ri — 
(ptkzsQov xadväv toxicuv aya^otg^ A 

V. 6. sli^ov (ö %oXX(oviag^ ciiiq)ot£Qäv — rot %aQlt(av — 

0VV d'£otg t^v^(o teXog. A 

§ 9. Die JEpoden der Zweiten isthmischen Ode auf Xeno- 
krates von Agrigent, Byzantinische Kolometrie und neuere 
Texte würden sich hier vollständig decken, wenn letztere 
auch die Tripodie des ersten Verses, welche in allen Epoden 
mit vollem Worte schliesst (s. Ohrist), als Vers behandelten, 
und mit og einen neuen Vers begönnen. Rossbach- Westphal 
III S. 429. 430 haben es gethan^ und diesen Vers als Pro- 
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odikou nehmend; die übrigen in drei Gruppen vertheilt: 
3 + 2; 3 + 2. 4, 2 4. 2 .5 2, indem sie dafür V. 5 mit 6 

verbanden. J. H. Schmidt S. 420 ist ihnen in allem Schritt 
für Schritt gefolgt. Ich urtheile ganz anders. Die Sieben- 
zahl der Kola führt von selbst auf mesodischen Bau des 
Ganzen ; und das erste Kolon ist allerdings mit dem zweiten, 
ebenso wie das sechste mit dem siebenten zu vereinigen, 
ohne dass es deshalb nöthig wäre sie zu verknüpfen. Zwischen 
dem dritten und fünften Kolon aber hat eine Entsprechung 
hinsichts des ^^ysd'og stattgefunden. Freilich ergiebt nach 
gewöhnlicher Messung Kolon 1. 2 nur acht Takte, während 
Kolon 6. 7 deren neun ergeben; ebenso Kolon 3 nur fünf, 
gegenüber sechs Takten des fünften Kolons. Aber jene 
kürzeren Megethe erreichen den gleichen Umfang, sobald 
Kolon 1 viertaktig, Kolon 3 sechstaktig gemessen wird, was 
ohne Schwierigkeit abgeht. Die je dritten Kola: 

iic. a\ i6ol yccQ mv 6oq)6g' ovx ayväz^ aetöc} 
ß\ aX6og' IV* ad'avdroig y^lvr^ffiddfiov 
y\ yLT^x dQStdv nota 6Lydt(0 Ttatqciav 
haben in der siebenten und achten Sylbe Trisemen. In iic. a 
hebt sich die erste Dipodie noch besonders durch die dahinter 
einfallende Interpunktion (vgl. oben Zr^vog') ab; yvciv asCdG} 
ist ausgesprochene Dipodie: es hindert also nichts auch den 
Sylben oint, d- den Werth einer Dipodie (c— u_) zu geben. 
In iit. ß' empfiehlt der gern hervorgehobene Eigenname die- 
selbe Messung. — In den je ersten Kolen aber: 

ijt. «'. XQW^'^^% XQVI^'^^ dvi^Q' og 
ß\ yalttv dvd 0q>stSQav, tav 
y\ ^1] vvv^ otL q>d'ovsQal \ d'va- 
zeigt der Schnitt — und die gleichzeitige Interpunktion 
unterstützt diese Auffassung — , dass wir -uu_wui__ä_ zu 
messen haben. Wir constatiren also den mesodisch-palin- 
odischen Bau nach der Formel 4+5. 6. 4. 6. . 5 + 4, und 




machen noch besonders darauf aufmerksam, wie kunstreich 
in den drei Centren die Hauptsachen hervorgehoben werden, 
in ijtpd. a der gegenwärtig zu feiernde isthmische Sieg, in 
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in&d. ß' die olympischen Siege der Sohne Aenesidems^ in 
inemd. y das vom Dichter gewidmete Lied. Musikalisch hat 
natürlich Kol. 3 — 5 das grössere Centrum gebildet. Denn 
wie i%&S. a hinter q>il(ov d. h. dem Schluss des zweiten 
Kolons eine starke Interpunktion steht, so in ijtc^i. y ein 
Punkt vor (slQyaöd^v) dem sechsten. 

4 5 

- 4 6 

, 5^4 

A ,± \J — — _VA-»_VAy_ A^J. KJ VA-» _ JL Vy y 

V. 1. XQfjficeta XQW^''^^ dvfiQ Ä dg ipcc xrsavcDV ^d(ia kav- 

fpd'alq xal tpiXcov. A -— 

V. 2 — 4. 'Eöffl yccQ cov 0oq>6g' oyx ayvär* asiäiQ — 
'l0d'(iiav Znnot0i vixav, — 
rav SBVoxgdtsi Iloöeiddmv onacag 

Y. 5. 6. ^(ogCcnv avrä 6xa(pavcoiut xofia A JcdfiTtsv avaSst- 

6%'ai 6slivmv. 

§ 10. Die Strophen der fünften nemeischen Ode auf den 
Knaben Pytheas von Äegina. Vgl. Christ metr. üeberl. S. 38. 
Die Byzantiner gliedern: 1. ovx — , 2. Söt^ — , 3. yd^s- 
öd-cci — , 4. sötaoz* — , 5. okxddog — , 6. erstx^ — , 7. Aotö' 
otc — , 8. Uvd'dag — , 9. VLXtj — , 10. ovTto — ,11. (laraQ^ — , 
fehlerhaft im 6. — 8. Kolon. Die neuern bilden daraus sechs 
Verse, indem sie Kol. 9 als Vers nehmen, aus Kol. 6 — 8 
zwei Hexapodien, aus Kol. 1 — 3 einen Vers bilden, und die 
•Kola 4. 5 und 10. 11 ebenfalls zusammenfassen. Rossbach- 
Westphal berücksichtigen diese Strophe nicht, J. H. Schmidt 
S. 412 periodisirt: 

I. 44 5 ix. n. 3J 2 iTC. III. 4 2. 4 2. 5 ijc. IV. 4 4. 

Wem würden hier der Epodika nicht nachgerade zu viele? 
Der erste Vers ist ein 14 taktiges Megethos, denselben Um- 
fang haben aber auch der fünfte und sechste Vers zusammen, 
es kehren sich nur die einzelnen Glieder um. Schon daraus 
ist zu schliessen, dass von den übrigen drei Versen der 
mittelste als das engere Centrum zu fassen ist; Vers 2 und 4 
also dasselbe fiayad'og hatten, keineswegs aber der 3. dem 4. 
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respondirte. Ich meine daher in jiä(i- keine Anakruse er- 
blicken zu dürfen, sondern eine Triseme, der eine triseme 
Pause voranging. Wie Str. a, so steht hier auch Ant. y' 
ein Eigenname (Nlöov)] wie Str. ß' 20 geht Str. y' 30 dem 
Verse die stärkste Interpunktion voran; überall aber treten 
die Stamm- und am stärksten betonten Sylben an diesen 
Platz: ^B66avto, TtQOfpgav 8i^ nsiöaig, notfiog ä^. Wir 
schreiben daher nach der Formel: 14. 8. 6. 8. 14: 

9 5 

j1. JL . ».u_üiV-/_ , J.KJ SJ L\,^^\JU J.\J-.\^ 

8 6 ^ 8 

IS» JLVA^ — VA-» iVAy_VA-»_U-i-Vy ^-iW <J V-»yA^AA_ . _\^ L\J U__,_^ 

/ 5 9 

jS. • J. \j ^sjyj^yj^Si. A J. . _v->5a^_ ± U_ v^ \j ^ 

V. 1. Oint dvÖQiavtOTtoiog £l(i\ äöt iXivvöavrd ft' igyd- 

^eff^ai dydXfiat^ in avräg ßad'[iidog A 

V. 2 — 4. iötaoT*. dXk* iitl jtdöag — oXTcaSog iv x dxdtcHj 

ykünht doidd, — 
6rstx* d% Alytvag diayysXXoLö^ otv A — 
Ä A AaiinGivog vtog Ilvd-iag evQVöd'svrig vC- 

V. 5. 6. xri Nefieioig nayxQariov Otifpavov Ä oynGn ydvvöt 

(paivcov tiQsivav (latBQ* olvdv^ccg ondgav. 

§ 11. Die Strophen der dichten olympischen Ode auf den 
Knaben AUdmedon von Aegina, Nach alter Kolometrie xäka •9''. 
1. MatSQ — , 2. dad'Xcjv — , 3. Sienow^ — , 4. i^xvQOtg — , 
5. QcivtaL — , 6. at tiv^ — ^ 7. ^aLoiisvayv — , 8. d^axav — , 
9. tävSa iii6%^(QV d[i7tvodv. Wahrscheinlich war von Haus 
aus Kolon 4 um die Sylbe qc3v reicher, denn Kolon 5 ist 
nicht katalektisch. In den neueren Ausgaben sind es sieben 
Verse, da Kol. 1. 2; 4. 5 zusammengezogen wurden. Bossbach- 
Westphal S. 419 theilen: I. 2 + 3 2, 2 + 3. IL 2 3 3, 3 2. 

III. 3 3. 4 epod. Genau so J. H. Schmidt S. 391. Beide irren. 

Hier tritt der Fall ein, wo va^ _ _ als Anakruse mit Doppel- 
takt: v^ I 1 zu nehmen ist. V. 1 + 2 bilden ein in sich 

symmetrisch gebautes Megethos von 12 Takten. Ihm ent- 
sprechen die letzten Verse 5. 6. 7, die sofort ebenfalls ihre 
Symmetrie erhalten, wenn der fünfte durch den Zutritt der 
Anakruse, der sechste durch tovrj zur Tetrapodie werden, 



-so- 
wie der letzte. Das Centrum ist dann 13 taktig, da der 
dritte Vers aus 5 -f- 3, der vierte aus 5 Takten besteht. 

5 2 5 

n 5 3 5 

-O« ^ u _ _ _ vAy _. VA-^ \j. uu _ y^jsj _ — ^^ uu _ y^ju _ __ ^ u _ A ^ 

w _ 4 4 4 

■^ . J. VA/ _ VA-> I A VAy|Z . _ . ^ \J _A^-iV-'___U_A^ 

V. 1.2. MäxEQ (D xQvoo(Sxa(pav(ov aid'kiov Ov^v^nia , de- 

öTtOLv^ aXad'ßLag Iva iidvrisg avdgsg 

V. 3. 4. iiiTCVQOLg rexiiaigo^sPot nagansigävtav ^log d^yi- 

xsQavvoVj st rti/' ixsL koyov av^Q&nmv tcbqi A 

V. 5— 7. [iaL0iiBvc3v ^isyakav Ä ccQStav &y^ä kaßstv Ä rävös 

Ii6x^c3v afiTtvoäv, Ä 

§ 12. Die Strophen der vierten isthmischen Ode auf den 
Pankratiasten PhylaJcides von Aegina. Die byzantinische Glie- 
derung ist tadelfrei und der antiken Weise entsprechend. 
Die Ausgaben stimmen mit ihr überein, nur dass sie die 
letzten drei Kola zu einem Verse vereinigen, den übrigen 
fünf Kolen Verswerth beilegen. Bei Rossbach -Westphal 
S. 431 werden aus den sechs Versen drei Perioden geformt: 
I. 2 + 3, 6, 2 + 3. II. 3, 2. 3. III. 4 4 4. Nicht anders 

J. H. Schmidt S. 422, der nur 6 in 2 2 2 zertheilt Die 
Gruppenzahl ist richtig, aber die Gruppen selbst sind andere. 
Wie wir Isthm. I die Tripodie ^äkog^ iv a XBxviiai das 
Centrum bilden sahen, so ist hier V. 4 xal yccQ iQ^^ofievai 
der Mittelpunkt des Systems. Um ihn gruppiren sich zwei 
Pentapodien V. 3 und V. 5. Der Schlussverö 6 ist ein jiur 
aus Epitriten bestehendes zwölftaktiges Megethos. V. 1 und 2 
erscheinen gegenwärtig nur als ein elftaktiges, aus vier Epi- 
triten und einer Tripodie bestehend. Mithin ist die Tripodie 
als Tetrapodie zu fassen, im Umfang zweier Epitriten, und 
muss ihren Spondeus durch tovi^ in einen Dispondeus ver- 
wandeln. Diese roi/if ist vom Dichter selbst indizirt. Nirgends 
ist die letzte Sylbe eine anceps, sondern dem &sia entsprechen 
dvr. a xod'Bivov Str. ß' xitgantai avt, ß' 6O(pi0tatg Str. y' 
TcdtQav dvr. y ofißQp^ und nur durch den Hiatus ist an 
letzter Stelle Versschluss angedeutet. 
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-O. ^ w JL wk-/ _ »-\-» ^J Kyu _ W/C _ \.-i\-» ^ KAJ _ V.A-' y 

-/l • Ca) w v>__]zvm/ __ _ y^u _. |-v> u _ _^ 

V. 1.2. MäxBQ ^AeXCov aroAvcovv/if SsCa—Gso y ixati xal 

fisyaöd'svri vo^iöav A 

V. 3 — 5. xQ'^^ov av^QOJtOL nsQLcicLOv akkcav — 
xal yccQ iQtiofievai A 
väeg iv novxfp xal iv Sq^iuöiv Znnov 

V. 6. diä rsccv ävaööa riiiocv — dxvötvdroig iv ccfiik— 

Xai0L d'aviiaarol JciXovxai, 

. § 13. Die Strophen der zwölften olympischen Ode auf den 

Himeräer Ergoteles, Die Alten theilten: 1. XiaaoiiaL — , 

2. 'IfiSQav — , 3. (pLTCokei — , 4. tlv — , 5. väeg — , 6. xdyo- 

Qal — , 7. nokV — , 8. '^svdri — , 9. 6av xvkivSovr* iXnlSsg. 

Die TheiluDg des zweiten Verses in zwei Kola ist durch- 

gehends Manier der alten Eolometrie. Vgl. Ol. VIII 1 xqv6o- 

0rsq)dvci)v \ de^kmv, Ol. VII 18 svqvxoqov \ xgCnokiv^ Pyth. 

I 17 epod. nokv(i\vv^ov. Nach ihr verfahren denn auch hier 

und da die Byzantiner Pyth. III 19 iaxdv \ v^svaicov, Pyth. 

IX 19 olxoQiav I ii€d'\ Nem. X 4 d(i\q)L^ 13 *j4(ifpixQvc3\vog 

b ö^ und ysvsav \ insl iv^ Isthm. III 2 xaxixei \ q>qa6lv^ 

V 8 ^Okv^\nLGi ^ aber Isthm. I 13 italSa d'Qaöetai, xov tcoxs 

FriQvova \ (pQi^av xvvag^ V 24 ovd' iöxiv ovxco \ ßdgßaQog 

ovxs naXiyykcoaaog noXig. Herr J. H. Schmidt S. 395 macht 

drei Perioden: I. 5. 5. 2. II. 4 2 4 2. IH. 5. 2, 5 4 in. Warum 

^-^ v:>^ ^^ — ^ 

die erste nicht 5 2 5 geordnet ist, sieht man nicht recht ein; 
die dritte mit Mesoden und Epoden ist ganz unwahrschein- 
lich. Der sechste Langvers scheint auf den ersten Blick nur 
aus elf Takten zu bestehen. Da aber eine elftaktige Gruppe 
in den voraufgehenden Versen nirgends enthalten sein kann, 
weil, sobald man V. 4. 5 zu einer solchen vereinigt, die Kola 
der ersten drei Verse 5 + 7 + 6 Takte umfassen würden, 
so sind wir auf die Annahme hingewiesen, dass V. 6 nicht 
ein elf- sondern zwölftaktiges ^dysd'og gewesen sei, welches 
den zwölf Takten der beiden ersten Verse entsprach. Er 
erreicht diesen Umfang, wenn wir rafivot messen, wogegen 

M. Schmidt, pindariiohe Metrik. 6 
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nichts einzuwenden ist, zumal von Dipodien oder Tetrapodien 
umgebene Scheintripodien häufig als Tetrapodien aufgefasst 
werden müssen. Diese Annahme hat um so mehr für sich, 
als ein jeder die V. 3 und 4 schon um ihres gleichen ^aye- 
d'og willen zusammen belassen, dieselben aber auch ihres 
Inhalts wegen an V. 5 anschliessen wird, der jetzt freilich 
nicht eine Pentapodie zu sein scheint, aber ohne Schwierig- 
keit durch die Trisemen avÖQfov zur Hexapodie werden kann. 
Worte, wie dviagatg und (iiTCQä wird man gern in dieser 
Weise hervorgehoben sehen. 

5 2 5 

^. J.\j tv.Ay_v.A> _ A I Jl w !-d\Jw_vAy L\.yu-.A^ 

6 6 6 

-ß. ^\j ^ \j ^ U _ A^-\J -:- V^ J y..^^'^ \^-' \J j:.\J<J-\J^J ._A^* 

,4 4 4 

V. 1. 2. yliaeofiaiy iial Zrivog ^EXsv&sqCov ä 'Ifii^av ev—Qv- 

öd'svf aiKpiTtoXei^ Ucirsiga Tv%a^ 

V. 3 — 5. xlv yccQ iv novrp TtvßsQvmvtai ^oal 

vasg^ iv xsqog) xb XaiiInjQol noXsiiot 
xayoQal ßovXaq)6QOL' ai ys (ilv dvÖQciv 

V. 6. Äo'AA' avGJ, rcftf' av xdta) iffsv — drj fisra^icivia rd- 

fivoi—6aL KvXiväovx^ iknlä^g. 

§ 14. Die Strophen der neunten olympischen Ode auf den 
Opuntier Epharmostos. Nach alter Kolometrie 16 Kola. 1. ro — , 
2. (povaBv — , 3. xaXkiVLxog — , 4. ccQxeös — , 5. x^^'^ — ; 
6. TKo^dtfivri — , 7. liocxtp — , 8. dkXd — , 9. MoioSiv — , 

10. /ICa — , 11. 0£iiv6v r' — , 12. dxQto — , 13. xoLotöds — , 
14. t6 öiq — , 15. nHoi> — , 16. Xi0xov. Ihr Urheber hat 
übersehen, dass die Kola 4. 5^ 8. 9 eine andre Behandlung 
zu beanspruchen hatten, als die auf sie folgenden 6. 7, 10. 

11, da er die syll. anc. in jenen ebenso ausser Acht Hess, 
wie die ständigen Längen in diesen. Verfehlt ist endlich die 
Anordnung von xcSA. 14. 15 selbst dann, wenn anzunehmen 
wäre, dass ein Schreiber die Sylbe Qag ins 14. Kolon herüber- 
genommen hätte. Unsre Ausgaben zeigen zehn Verse, indem 
sie von Kol, 2 — 11 immer je zwei zu einem CzCxog ver* 
einigen, xAk. 1. 11. 12 als Vers behandeln, aus 13 — 15 aber 
zwei Verse machen, deren erster mit Ildlo^ schliesst 
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Herr Schmidt legt die Strophe in vier Perioden auseinander: 
I. 3. 3, 5. IL 4 2. 4 2. 4 2. 4 2. 4 in. III. 3^, 2. IV. 2 2 2. 

Betreffs der zweiten treffen ihn dieselben Ausstellungen^ wie 
die alte Eolometrie; ausserdem blieb unbeachtet, dass die 
Strophe entweder nicht anakrusisch anlauten, oder nicht 
akatalektisch ausgehen kann, letzteres schon darum nicht, 
weil auch die Epodos anakrusisch beginnt. Wenn mithin 
V. 10 ein 7 taktiges Megethos wird, so leuchtet zuvörderst 
ein, dass er in Verbindung mit dem neunten ebenso ein 
12taktiges iiiysd'og bildet, wie der erste in Verbindung mit 
dem zweiten. Diese Ueber einstimmun g der Schlusszeitgrössen 
mit den das System einleitenden, führt aber schon wieder 
von vornherein auf mesodischen Bau des Strophenkorpers. 
Folglich bildet V. 5 das Centrum, und in den Versen 3 + 4 
und 6 + 7 -|- 8 sind entsprechende iieydd'i] zu suchen, resp. 
durch rhythmische Nachhilfe herzustellen. Bei richtiger Ver- 
werthung aller vom Dichter selbst gegebenen Winke bedarf 
es jedoch der Nachhilfe gar nicht. Zunächst sehen wir auf 
V. 8 eine Anakruse folgen. Er ist mithin eine katalektische 
Tripodie (auch bei J. H. Schmidt) und giebt mit dem siebenten 
zusammen eine. Hexapodie. Auf diese Weise entsprechen sich 
äusserlich die Bilder des dritten und (7. + 8.) Verses: 

v»^ 

J. \J — \y<J — \J ± \J ^ \J^ _ . _ A 
JL \J — KAJ ^ KJ Sai \j ± KJU _ . _, V-» 

Und dieser Form folgt auch das Centrum. Ferner sehen 
wir den sechsten Vers durchweg in zwei Theile zerlegt: 

a\ dCa XB (foivLXoötiQOJtav \ 0€(iv6v r' intvsijkai 
a, iiByaXoäo^os Evvofuay | d'dXXsL d' ccQBtateiv 
ß, ßQorea 0ci(iad'\ a xataysi \ xoikav ig ciyvidv 
ß\ do^ov id'Bvxo nQ(3roVy Stbq d* \ Bvväg o^odafiov 
y, aloxog BVfpQavQ'ri xb fväciv [ 7]Q(og d'BXOV vtov 
y , iiovog ox* dXxaBvxag jdavaovg \ XQitffaig aXCai6iv 
S. i^ivBv äyäva jeQBCßvxdgiov \ a(i(p* ccQyvQiÖBööiv 
d', x6 Si (pva xgdxtöxov anav \ nokXol äh didaxxatg, 

zweimal mit Interpunktion in der Schnittstelle, dazu seinen 
ersten Theil stets tetrapodisch oder wie c;d^_c5_ww_a zeigt 

6* 



— 84 - 

eigentlich dipodisch gebaut, den zweiten Theil aber aller- 
wegen mit einer Länge beginnend, welche zu schwer und 
gewichtig ist^ um als Anakruse zu gelten. Wir werden 
daraus schliessen, dass Y. 6 eine Oktapodie ist, die aus vier 

Dipodien besteht : C^yj-öJ.^\j-\jL.-\juj..^A. Ihm gleich- 
artig erweist sich aber Y. 4 darin, dass auch in ihm überall, 
wo sonst - ö eintritt (im Anfang beider Theile), der Spondeus 

steht, und wir werden ihn deshalb z__vAy-i^_.z.^w^ \ 

messen. Einschnitt hinter der Tetrapodie findet sich drei 
Mal: Str. ß 32 i^Qsidev dd viv ag^vQ^p \ ro^p Tcoksiii^mv^ 

Antistr. y 70 AlyCvaq te Msvoixiov\' rov itatg a(i ^jirgeiSaig 
hier sogar mit Interpunktion, d 98 TleXkava (pige" övvdixog 
d' I avrä 'lokdov. In Str. d 88 ferner steht das gegensätz- 
lich betonte Wort an der Stelle "Agysi t i^xs^s xväog 
dvögävy Ttatg d' iv ^A^avai^g, An den übrigen zwei Stellen 
Antistr. «14 Str. y' 16 sind es die Worte aivTJöaig und aldv, 
welches fast überall Trisemen empfängt, welche dadurch 
hervorgehoben werden. Damit ist zugleich die unerträgliche 
Eintönigkeit, welche durch die Notirungen von J. H. Schmidt 
und Christ hervorgerufen wird, zur Ehre des Dichters glück- 
lich gehoben. Um des Unterschiedes inne zu werden, lese 
man nur beispielsweise Y. 42 nach gewöhnlicher Manier: 
aözBL ykäcöav^ iv* aio\koßQ6vra Atag cctöa und nach meiner 
Betonung: aöret yläööav, tv' aloXq\ßQqvra Aiog at6a. Die 



Formel des Baus ist: 3 + 9. 7 + 8. 7. 8 + 7. 5 + 7. 




Y. 1. 2. To iihv ^AqxiXoxov fislog — qxDvdsv ^OXvfinia — 

xaXXivLXog 6 XQiJtloog xsxkccdäg 

Y. 3 — 8. aQKB0£v Kqoviov nag — ox^ov aysiiov£V0ai A xo-' 

licc^ovTL q)Ckoig ^Eipag — (loötco 6vv ixaCgoig. 
akld vvv ixataßo — ka}v MoiOccv ccjto to^CDv A 
Aia TS (foiv ixoat EQonav — ös^vov x inivBiyMi 
dxQfoxi^Qiov ^Akiäog — xoioicds ßiX660LV^ 

Y. 9. 10. TO Sri ^^'^^ AvSog iJQmg Iliko'^ — ii,aQaxq Tuikh- 

6xov — sdvov *Innoda[isiag, 
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B. 



^ w _ >^»^ _ w -1 O _ v.>^ 



_ . _At^_ _ 



8 



ww _ w _ . ^ . _ \^^ 



-.-4 



VA^'U _ \J _uw _ . Z . _uw_ . _ A-^-i u _ VJU_ uy, O^Z v^\y _ . — I v^ j 
f 6 7 

§ 15. Die Epoden der fünften isthmischen Ode auf Phy- 
lakides von Äegina, den PankraUasten, Die byzantinische 
Kolometrie rechnet 11 Kola (statt 12) heraus. 1. vft/itfi — , 
2. rid'iiiov — , 3. xävS^ — , 4. ^aivifiev — , 5. ^lygiai — , 
6. tatiirjvd'^ — , 7. xal nigav — , 8. xal öi — , 9. ßagfiagog —, 
10. attg. —y 11. i^QCüOQ . . , d'smv. Die Alexandriner würden 
natürlich ovtf' böxlv ovxcj ßccQßaQog oi;|r£ naXCyykcnO^og tco- 
Xtg getheilt haben. Wenn aber xäXov 10 um die Sylbe ij- 
gekürzt ist^ so wird das der Schreiber zu vertreten haben^ 
der T^gcoog nicht brechen mochte. In den Ausgaben machen 
die 12 Kola sieben Verse. Kolon 1. 2 bleiben Verse, die 
übrigen zehn schliessen paarweise zu 6xi%oig zusammen. 
Rossbach- Westphal S. 432 sehen in ihnen eine einzige grosse 
mesodische Periode mit Proodikon und Epodikon, was des 
Guten etwas zu viel ist: 

3r(>. 2 + 3. 2 + 3,2 2 + 3:4 3 2,4 3:2+3 2,2+3 ajr. 6. 




Ebenso wenig ist das Wesen des Baues bei Schmidt S. 423 
erkannt, der drei Perioden scheidet, welche in ihrer Gesammt- 
heit ebenfalls rein mesodische Anlage ahnen lassen konnten: 

I. 5. 5. IL 2 5 : 4 3 2 4 3 : 5 2. III. 2 3 2 4: in. 




Es muss doch befremden, wenn alles Uebrige in so völliger 
Uebereinstimmung ist, und nur das Gesammtmegethos der 
ersten zwei Verse ein 10 taktiges ist, während der letzte 
Vers auf elf Takte steigt. Nach unsern bisherigen Erfah- 
rungen kann es kein Zweifel sein, dass der erste oder zweite 
Vers einen Takt zu wenig hat. Er ist zu gewinnen, wenn 
wir den zweiten zur Hexapodie umstempeln, wofür schon der 
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EigeBnamen 'Egißoiag V. 45 in i^t, ß' spricht, üebrigens 
dürfte der umfang des Centrums bei Rossbach -Westphal 
richtiger ^bemessen sein^ als bei Schmidt ^ unrichtig aber bei 
beiden in Kolon 3. 4 von der alten Eolometrie abgewichen 
sein: denn es ist ganz erlaubt, zwei Hexapodien verschiedener 
Diärese sich entsprechen zu lassen. — Interessant ist, dass 
alle drei Epoden an sämmtlichen musikalischen Abschnitten 
kräftige Interpunktion haben. Die Interpunktion hinter sv- 
koyiaigj rsksöai und xarsxcov legt aber die Vermuthung nahe, 
dass wir die Verse 3. und 6 um einen Takt zu vermehren 
haben. Pindar hat fast überall, wo eine Tripodie zwischen 
zwei Dipodien aufzutreten scheint, dena Schluss der Tripodie 
triseme Sylben zugewiesen, q)aii6vp x^iitlrev und ßad^^civm 
sind hier nicht entgegen: hinter svXoyiaig aber erscheint 
unter obwaltenden Umständen eine Pause von einem Takte 
(Ä a)' sehr schon und wohlgestattet; cüg hätte dann triseme 
Messung, und die Formel wäre statt 11. 7. 16. 7. 11 viel- 
mehr 5 + 6. 4 + 4. 7, 2. 7. 2 + 4 + 2. 5 + 6. Doch im 
Grunde ist das auf die AufGässung des ganzen Baus ohne 
Einfluss. 

5 6 

j1» J.^ KJU _ UU — \ J. ^ <JU _ \JU _ . _ A 

7 

J.KJ \J _ _ J. UU ^KJU — \ 

7 2 7 

Jim JL\J \J _ _ Z VJkJ _ V-A^ _ Ö : _ U ^^V-» i VJ 2.\JW_VJW_- _ 

J3. . j. u Lkju — va^_ _ jl u _ a 

11 

Zw L VJU_ SJW_ . J. \J ^ , __w ».W_A 

''7)i(iB T (o XQV0aQ(iaroi AlmcCSai A tsd'iitov ftot q)a(il 0atpi' 

Utatov alsi — 
ftivö' iitt6tBv%ovxa väöov ^acvs^sv evkoylatg A 

MvQcac d' iQycav xaXAv rarfti^v-ö*' ixccroimeäoi iv tfx^gä xd'\ 

xal nigav Neiloioi Tcayccv — xccl di^ ^7?jtSQßoQeovg' ovd' — 
letiv ovtco ßccQßttQog ovTS otccXiyyXca66og noXigj 

axig ov nviXiog dtoi xXiog r^—QfQog sv daiiiovog yaiißQov 

d'emv. 
§ 16. Die Strophen der dritten pythischen Ode auf Hieron 
von Syrahus. Siehe Minutiae Sophocleae len. 1881 S. 4. 
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Die Handschriften theilen folgende 13 Kola ab: 1. fj^ekov — , 
2. eC — , 3. HOivbv — , 4. i^oBiv — , 5. OvQuvida — , 6. pv- 
liddovta — , 7. ßdööaiiSv r' — , 8. 9)ij(>' — , 9. vovv — , 
10. og ic^v — , 11. xixtova — , 12. Sfugov —, 13. iJQCja ... 
vovöciv. Der Byzantiner hat sich dabei eine doppelte Ab- 
weichung von der älteren Manier daktyloepitritische Strophen 
zu gliedern erlaubt. Die Alexandriner würden allerdings 
auch eine von Dipodien umschlossene Tripodie in zwei Kola 
^w__|_vAy_!|uu__|_u» zerlegt haben, aber sie hätten 1) die 
Pentapodie Ovgavlda yovov evQVfiedovta KqovoVj wie alle 
Pentapodien in eine Zeile geschrieben; 2) aucli die Hexapodie 
ßeiöömöi r' Sqx^^"^ TlaXiov (prJQ* ccQyotBQOV zusammenbelassen, 
so dass die antike Kolometrie nur xmXa la nicht ly ver- 
zeichnet hätte. Böckh hat das 1. 4. 13. Kolon als selbst- 
ständige Kola belassen, aus 5, 6, 7 und 8 aber einen, aus 
9 — 12 zwei Verse gemacht, und seiner Anordnung sind die 
meisten Herausgeber gefolgt. Erst Westphal Metr. III S. 423 
hat acht Verse hergestellt, und J. H. Schmidt S. 400 ist ihm 
in seinem Schema gefolgt. Danach werden die Strophen in 
fünf Perioden zerlegt: 

I. 5. 5 4. IL 3. 3 2. III. 2 2 2. IV. 2 3 2. V. 5 4. 5. 

Anstoss erregt dabei gleich die epodische Form der zweiten, 
welche sicherlich in die mesodische zu verwandeln ist, wie 
Str. ß' ovd^ iXad's 6xon6v' iv d' aQa (irikodoxG); Ant. y' ^dti 
aXmxota' x^9^^ ^' ^9^ K^ovicov; Ant. s' ix ^avaäv yoov* 
ei dh vop tiq i%Bi\ Ant. ß' iig Aani^Biav. insl jttcQcc Bot- 
ßiaSog am deutlichsten zeigen, aber auch Ant. a iv d'akdpLO}^ 
dofioi/, Str. y' iv d'SQivä icvqI^ Str. 8' ei xarißav, Ant. ö' 
al 6% Xoydfv^ Str. s' ix 7eQot6Q(ov bestätigen: indem entweder 
Diärese nach der vollen Dipodie, oder Cäsureh nach der 
Länge oder ersten Kürze des zweiten Fusses derselben ein- 
treten. Auch die Messung des fünften Abschnittes kann 
keine richtige sein. Die Interpunktion Str. ß' navta J^Löavri 
vocD' Ant. s' vilfmBxav ävs[i(OV' oXßog^ Ant. a^ apLiikaxCaiOt 
g)QBV€ivy aklovj sowie die Str. b' unmittelbar darauf ein- 
fallende Interpunktion avipQOövvas ^ligog al tgstg' sprechen 
dagegen ebenso deutlich, wie der nur Str. y' V. 52 vernach- 



— 88 — 

lässigte Wortschluss. Denn Ant. ß' heisst es jtoXlol aicav- 
ifovj ccfiä S\ Ant. y' X9V ^^ ^Boixota yocQ^ Str. 8' aötsQog 
ovQaviov, Ant. S' dd'ccvatOL tä fiev cav oi Svvavrai^ wo das 
stark betonte ov deutlich den Eintritt des neuen Gliedes an- 
kündigt. Wir müssen daher mit Christ den Vers in Tri- 
podie und Hexapodie zerlegen. Mit dieser Zerlegung aber 
wird die ganze Periodisirung des J. H. Schmidt hinfällige auch 
wenn nicht ausserdem noch der vierte Abschnitt gegründete 
Bedenken erregte, da die in ihm angenommene Tripodie 
schwerlich diesen Werth besitzt. Die Sache liegt vielmehr 
so: Wie die Worte ^^eXov — S^tog nach allgemeiner An- 
nahme ein Megethos von 14 Takten bilden^ so auch die 
Worte XBKxova — vovöcov. Diese beiden iisysdTj, nicht jene 
kleine Brocken S.s hat der Dichter in ßesponsion gesetzt. 
Der erste und achte Vers sind jeder 5taktig; auf den zweiten 
und siebenten entfallen je 9 Takte; dass diese im zwmten 
sich in 5 + 4, im siebenten in 3 + 6 zerlegen, ist eine 
gleichgiltige Sache, welche nur zeigt, wie gross die Freiheit 
des Dichters innerhalb fester Grenzen war. Von den ührigen 
Versen erweist sich der fünfte sofort als Centrum des ganzen 
^Systems. Er ist eine Hexapodie, die keinen Partner findet. 
Der dritte in Verbindung mit dem vierten hätten also dasselbe 
^syed'os!, ^^^ ^^^ sechste, wenn anders das die ganze Kunst 
beherrschende Gesetz des Ebenmasses der Glieder aufrecht 
erhalten werden soll. Den sechsten Vers nun, den S. Ttaktig 
nimmt, auf den Umfang von 8 Takten zu erweitern, stand 
der Rhythmik das einfache Mittel trisemer Messung der 
Sylben räi> d'QSil; (i— »— ) zu Gebote, welche zugleich die antike 
Zerlegung solcher Perioden in die zwei xäka ^ u « _ ^ va^ _ I 
Kjuj. . ^ , j.Kj^ rechtfertigt. Sie kehrt in der Epode wi^er, deren 
dritter Vers ovdh Jtaiiipcivcav ia%av v^evalcav akcxeg ebenfalls ein 
Staktiger ist. Der dritte und vierte Vers halten bei gewohnlicher 
Sylbenmessung 8 Takte. Der Sachverhalt ist sofort veranschau- 
licht, wenn wir V. 3 und 4 in eine Zeile schreiben und das Böckh- 
sche Verfahren, jedem Verse eine Zeile zu geben, verlassen: 
V. 1. 2. fHd'sXov X€iQ(ovd X€ OiXvQCdav ^ A — 

ai XQsmv xov%^ a^sxsQaq anb ykciöifag — xoivov 
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V. 3 — 6. eiv tov anoi%6yLBVöv A Ovgavidcc yovov — svqv- 

fieSovra Kqovov, ßd — 
öcciöv r' aQXBvv IlaXiov g)^p' aygotBQov^ A — 

vovv ixovr avdgäv fplkov^ olog iav d'QsilfBv xota A 

V. 7. 8. ( taxtova vfodvviag — a^sQOv yviccQxaog ^AaxXa- 

niov A — 
riQGia Tcavxodaitciv aXxtrJQa vovöcav. 



J. \J \JU 



ZvJU — VmN-' 



8 



iK/U — KJU^ , liW JL \J L \J 



_ A|ZVJU_VA-/ 



ZUVJ_ A I Zu 

5 

w 



8 



£.VJW_ LA-/ 



. ZU_ Aj 



§ 17. Die Epoden der vierten isthmischen Ode auf Phy- 
laMdes von Äegina. Nach den Byzantinern elf Kola, nach 
den Ausgaben neun Verse, indem die Kola 8 + 9 und 10+11 
je in einen Vers zusammengezogen, die übrigen Kola als 
Perioden genommen werden. Warum die Byzantiner die 
letzten zwei Pentapodien zerlegten, ist nicht einzusehen. 
Rossbach -Westphal S. 431 lassen die Frage offen, ob eine 
proodische oder epodische Periode vorliege: im letzten Falle 
sei die erste Dipodie von V. 5 Mittelpunkt: 

2 + 3". 6. 2 + 3. 4, 2 4. 2 + 3. 2 + 3. 6. ix. 3 + 2, 




im ersten gäbe es zwei "mesodische Perioden: 1 

JCQ. 2 + 3. I. 6. 21+ 3. 4. 6. 2 + 3. II. 2 + 3. 6. 3 + 2. 




J. H. Schmidt S. 422 dagegen: 

I. 5. 2 2 2. 5 in;. 4. II. 2 4. 5. 5. 4 2 5 iit. 




All das ist falsch. Der erste Satz schliesst mit xakäv ab. 
Er ist .eine 16 taktige Zeitgrösse, eine von zwei Pentapodien 
umschlossene Hexapodie. Ihm entspricht genau V. 7 — 9, 
zwei eine Hexapodie umschliessende Pentapodien. Das Cen- 
trum ist also y. .4. 5 ein 15 taktiges Megethos, von dem es 
sich nur fragen kann, ob es nicht ebenfalls 16 taktig war, 
d. h. in sich ebenso symmetrisch gebaut, wie die zwei anderen. 
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Ich möchte das um so mehr glauben^ als sich die Tetrapodie 
%varä Ratetet iCQiiui ohne Schwierigkeit zur Pentapodie 
erweitert und der Dichter selbst die Nöthigkeit dieser Um- 
wandlung angedeutet zu haben scheint^ indem er danach 
überall stark interpungirt: 

a d'vata drarot^c n^iitBi' 

ß[ 'Hgaxl'^V TCQOteQOV 

y iXTcidcov ixvtö* ojtiv' 
Tovq der letzten Sylbe und Sinnpanse von a a erreicht das 
Gewünschte ohne Anstoss. Uebrigens wird dasselbe erreicht, 
wenn man V. 1. 2 zu V. 8. 9; V. 3. 4 zu V. 6. 7 in Be- 
ziehung setzt und V. 5 als Centrum behält. Ich gestehe 
sogar, dass ich dieser Auffassung, welche die Masse der 
Analogien für sich hat, den Vorzug geben möchte. Die 
Formel wäre dann: 5 + 6:5 + 5. 5. 5 + 5:6 + 5. 

eü tcg Bv na6%<a}v koyov iaXov axwör], f*^ (lateve Zevg ye- 

s^ 06 TovtcDv iloIq" ifpCxoito xccXäv. A d-vatic ^vatottfi n^i- 

nii' A A 
x\v d' iv 'löd'fiot ötTtloa ^aXXoLö* ccgstcc A — 
Ovkaxiday xstzni. Neiisa dh xal ainpotv Ilvd'ea te nayxga- 

xtov ro d' ^ftov 
ovx axBQ Alaxidav xbccq v^vcdv yBvstat, 6vv Xagiöiv d' 

ifkokov Aa^it&vog vtotg, 

J. \J — — J.OW_VA^_ -f^ V/».__V^«_-tV^ _ Aj 

Z U _ — _V>m'^VA>'_ AyZ \J _ . _UU_ . A Ay 

liu__iu__ Zvju _ Aj 

^) <J _ _ _ VJU _ VJV-/ _ — J -^ U _ U _ V-A^ _ VAm» _ AT 

Z v.A-' — vju _ v-A«; _ _ ^ w _ Ayz V.A-; __ VA-/ _ _ i w _ _y 

§ 18. Das Fragment der Prosodien (daktjloepitritische 
Strophen). Nichts spricht wohl mehr für die Zuverlässigkeit 
unsrer Ermittelungen, als wenn sich auch längere Bruch- 
stücke, bei denen uns weitre Anhaltspunkte fehlen, zwanglos 
den von uns gefundenen Gesetzen strophischen Baues fügen. 
Bei Philo de corrupt. mund. p. 961 (Frcf. 1691) und bei 
Strabo X 485 sind zwei Bruchstücke erhalten, welche Böckh 
mit Recht damselb^i Gedichte zugewiesen hat, und mit der 
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Ueberschrift naiav ^rjXiaKog ngaöoScccKog versah. Verloren 
ist uns das Ende der Strophe und der Anfang der Gegen- 
strophe, aus den erhaltenen Theilen aber ist das ganze 
metrische Schema des Systems ohne Schwierigkeit herzustellen. 
Vgl. Bergk^ p. 401. Das System schloss akatalektisch, be- 
ginnt aber scheinbar mit einer Anakruse. Wir werden also 
eine Vorpause zu statuiren haben und die Taktzahl des ersten 
Verses nicht auf fünf, sondern auf sieben berechnen müssen. 
Akatalektisch schliessen auch der zweite und fünfte Vers bei 
nachfolgender Anakruse ab; in beiden Fällen ist also die 
Yoraufgehende daktylische Reihe keine tripodische, sondern 
eine tetrapodische und tovi^ ihrer penultima indizirt. Lassen 
wir gebührender Massen die übrigen Sylben ihren gewohn- 
lichen Werth, so ist der erste und siebente Vers hepta- 
podisch, der zweite und achte hexapodisch angelegt, dem 
dritten, aus acht Takten bestehenden, entspricht der fünfte 
und sechste ; die beide tetrapodisch sind. Der vierte, eine 
Verbindung von zwei Pentapodien, bildet also das Centrum 
des ganzen Systems. Das Schema ist: 13. 8. 10. 8. 13. 



IA A A __ _ U 



U _ _ Z KAJ _ VA^ _, _ — V-» _ — i KJU _ VJU Z , _, _ 

Z w _ _ _ uv^ _ \JU _, _ . 

Z U — _ — «JU _ UU_ _ X U — — _ VA>>_ UU _ _ 
( J. yJU _ VA/ — , _, _^U — _— VA-» _ A 
'ZU____U__J1 SJU _ KAJ -. —f jL VA^ _ VA/ _ -. ^ VA/ _ VA/ _ — 

Der Text lautet: 

Ä A A XatQ% €9 ^eodiidra^ AmagoTCloxccfnov xaidsMt jitctovg 

[fiSQos&tatov igvog^ tcov- 
xov d'vyarcQ^ x^^'^^S ^vQsCag dxivrjrov zigag^ avte 

ßgotol z/a- 
kov xixXiqCKovCLV j (idxaQsg d' iv ^OXv^itca xriXiq)av- 

tov xvavdag x^ovbg a6xQ0v. 

J. v/v/ _ VA/ _ . _, _^V/___ VA/ __ A 
J. \J ^ U__^ VA/ _ VA/ _> _, Z VA/ _ VA/ — _ JL VA/ _ \JV/ ^ _ 

avtt6tQ, a\ 

AAA U__Z VA/ _ KJU _, _ — V/ _ _ i VA/ _ VA>> ± . _, TW 

yccQ tb xaQOid'B (poQfjrä xviidtetföiv TtavtodccTtäv x 

dvsficuv ^t- 
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Ttatöiv aAA' a Koioyevrig bnox* mdivaööi Ot/Oitf' 

ayxitoxoig ixeßa viv^ 
dri tors teööaQsg ogd'al jtQeiivan/ aTtcigovöav x^ovimv^ 
av 8^ ixi7t(favoig 6%i%'ov nitgav adafiavtoxidiXoL Tciovag' iv^a 

rsxotö* BvSaCuLOV ijtotlfccto yiwav. 

Auch die kleinen Strophen des Scoliotts auf Theoxenos von 
Tenedos (Bergk^ p. 421) haben diesen mesodischen Bau. Das 
Schema ist: 

Ä. _ J. \/u _ KAJ _ , J. V-/ _ _ Z VA-» _ VJU _ A 



vjvj_ uu 



XQti [UV xata xatQov igcitcov dgdnsöd'aij ^v(ih övv riXixla. 
tag 8% &so^evov dxttvag nQoOcinov 

[UCQfiaQL^OLöag dgaxslg 
og [irj aod'p xv(iaLV6tai^ €| addftavtog, 
7j öidccQOv xaxciXxBvxai [laXatvav xagSlav, 

Den acht Takten des ersten Verses, zwisi durch eine Dipodie 
verketteten Tripodien, entsprechen auch hier vier Epitriten. 

§ 19. Uehersicht über den Bau der Mesodika, 
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8. N. V St. 
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(9, 5) 1 
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[7. 6] 1 


5. 3. 6 




; [4, 4, 4.] 


10. Ist. IV St. 
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5. 3. 5 




: [4, 4, 4.] 


11. Ol. XII St. 
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: [4, 4. 4.] 


12. Ol. IX St. 
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12. 


[3. 9] 


: [7. 8.] 7. [8 
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: [6. 7.] 
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7. 2. 7 




: 7. 11. 
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: 6. 5. 


16. Ol. VI Ep. 
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[10. 10] . 


8. 8. 




: [6. 6. 8.] 


17. P. IX Ep. 
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18. 


[7. 11] 


[8. 4.] [7. 


6] : 


: [9. 3. 6.] 
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B. Die Systeme freieren Baus. 

I. Zweitheilige Systeme. 

Ihrer begegnen fünf verschiedene Arten. Entweder zer- 
föllt jeder der an [idysd'og ijngleichen Theile in zwei an Aus- 
dehnung gleiche Zeitgrössen (Formel 2a + 26); oder in zwei 
mesodisch erweiterte fisysd"!]] oder es wird nur einer dieser 
Theile durch ein Mesodikon^ Epodikon oder Proodikou er- 
weitert. 

§ 1. Die Strophen der elften pythischen Ode auf den 
Knaben Thrasydäos aus Theben, Hierin sind zwei kleine 
zweitheilige Gebilde in ein System vereinigt. Die Byzantiner 
zählen xcoAa -ö*', die Neueren fünf Verse, beides aus folgender 
Niederschrift zu ersehen: . 

1. Kddiiov xoQaij UefiEka 2. fiiv ^OXvfi^idd(ov ccyviatis'I- 
3. vci ts Aevxod'ea novxiav 4. oiiod'dkaiie NTjQrjtöcav^ 

5. tte övv 'HQaxlsog aQLöxoyovfp 

6. iulxqI nuQ MskCav %qv6b^v 7. ig advrov xQntoSfov 
8 %'ri0avQ6v^ ov jcegiakk* i- 9. rtfiaös Aoi^Cag, 

Genauer sollte novxiav Kolon 4 beginnen, und die Sylbe TL 
noch zu Eolon 8 gezogen sein. J. H. Schmidt S. 407 son- 
dert drei Perioden: 

I. 3 4. 3. IL 3 3. 3 2 in. III. 4 3. 4. 3. 

Wo wir mit der Anakruse '/- hinsollen ist nicht gesagt. 
Berücksichtigen wir sie, und schliessen V. 1 mit Trisemen 
ab, so giebt sein Megethos verbunden mit 7i/c) te Asvxod'ia 
einen XQovog von 11 Takten. Von da aber bis zum Schlüsse 
vom dritten Verse repetirt dasselbe fiiyed'og in gleicher Glie- 
derung. Ebenso ist das Megethos des vierten Verses (es 
sind 7 Takte) dem des fünften völlig gleich. Die Formel ist 
11. 11. 7. 7. 

* ft. U X V — ^-'^ -^ <^^ — VAy jlU_ . J. . ^^^ J. \J ^ \.K/ _ 
Ä • A« -£. U _ VAy »wA^\-/ __ , Z U _ A <U\J U __ _ SJSJ O _ Uv^__ 
P. A J: U _ UU _ I — Z . (Xj ^ — KJU _ 



J. yj —KJU jlVm/_ , Z<^_U_ 
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KidyLOv xoQaij Ss^sXa iibv ^OXv(inid8mv äyviätis ^Ivd xb 

Aevxo^ia A 

novr tav oiio^dkaiie Ntigr^tdiov A hs 6vv ^HQOxkdog dgiaro- 

yovfi A 

(iat(fl xag Msklav — %i^v6(g^ ig aävtov xQixodnv 
&fl6av^v ov nBfütkl^ btI—^^b Aol^Cag, 

Es kann über die Richtigkeit dieser Auffassungen um so 
weniger ein Zweifel obwalten, als auch die Epoden ganz den- 
selben Bauregeln folgen. Wir verweisen über sie auf die 
dreitheiligen Systeme freieren Baus. 

§ 2.' Die Epoden der sechsten nemeischen Ode auf Alki- 
mides von Aegina. So wenig Schwierigkeiten dies aöiia hat, 
so verunglückt ist grade seine Eolometrie in unsern Hand- 
schriften: 

1. txvBöiv iv ÜQu^iödiiav- 2. tog iov noSa viiimv 

3. TCaTQondroQog 6iiat(uov. 

4. XBtvog yicQ ^Okvfimovi- 5. xog ifov AlaxCSaig 

6. IgvBtt TiQärog (bvbixbv) an ^Akfpeov, 

7. xal nsvxaxig ^Icd'iiot 8. ötBipavoöd^Bvog Nb^iboc dl rgig^ 
9. ijcavöB Xdd^av UcDxXBtäa 

10. 0$ vXBQTatog ^AyriCiiidxp 11. vtäv iyivBxo. 

NBfiia Sl tQtg müsste ein Kolon für sich bilden. Als zehntes 
hatte dann IiulvOb Xd^av aufzutreten, als elftes £a)xXBiäa 
og vTtBQTatogy als zwölftes der Rest. Ausser dem dritten und 
sechsten ist streng genommen keine Diärese weiter richtig. 
Die Ausgaben geben gut neun Verse; in deren Yerhältniss 
zu einander jedoch die fünf Perioden Herrn S.s S. 413 kein 
Licht bringen: I. 2 3 2. H. 2 2. IH. 6. 6. 6. IV. 2 2. 

V. 4. 4. Und doch kann es kaum einen einfacheren Bau 

geben, als diesen. V. 1. 2 sind ein elftaktiges Megethos, 
eine Heptapodie und eine Tetrapodie: V. 3. 4, eine Hexapodie 
und Pentapodie, sind es ebenfalls. V. 5. 6. 7 eine Pentapodie 
und zwei Dipodien machen neun Takte aus. Dem Dipodien- 
paare entspricht die Tetrapodie des neunten Verses; daher 
V. 8 eine Pentapodie sein muss, nicht aber eine anakru- 
sische Tetrapodie, wie gewöhnlich angenommen wird. Mit 
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andern Warten lUauXUSa (Eigenname, der hervorzuheben ist) 
begann mit zwei Trisemen. Solehe ziemen aber auch Y. 59 
dem Worte vi,Käv%\ V. 74 slTuitoviii, Es folgen also auf 
zwei iftixoi von elf Takten , zwei (fTtxo^ von neun Takten: 

' 7 4 

5 2 2 

' 6 4 

p . J. . — . — uu _ w _ y _ Z vju_ vjw _ <^u^ Ay 

V. 1. 2. üxveaiv iv — IJgal^tödfiavtos ibv — TCoSa vsiiov A 

9rar^O(}riKro(»og oiiai^iov. xeH- 
3. 4. i;og }/«() 'OXviimovLxog iAv Al^cxCSaig A £()i^€a ngA- 

TOg ivsixev an ^AXq)Bov. xal 

V. 5 — 7. nEvtaxig ^löd'giot ötBipavcnödfievog^ Nsfiea äl tQlg 

inavös kdd'av 
8.9. 2J(oxks(öa, dg vniQtaxog ^AytjöifidxGi vldov yivsxo. 

Den Bau der strophischen Systeme kennen wir schon als 
dreitheilig epodisch nach der ebenso einfachen Formel 8. 8; 
8. 8; 5. 10. 5. Man sieht also, der Dichter hat es sich hier 
sehr bequem gemacht, und keine grossen vfivmv Ttxvxal be- 
absichtigt. 

§ 3. Die Strophen der sechsten mythischen Ode auf Xeno- 
Tcrates von Agrigent. Dies monostrophische aöfiu wurde von 
den Byzantinern in neun Kola zerlegt,, ohne dass die späterhin 
festgehaltene Terminologie solches System eine ivvedg zu 
nennen, hier angewandt wäre. Diese Kolazahl stimmt nun 
zwar mit der in den neuern Ausgaben statuirten Yersealil, 
abw in den xAXa 2—: 4 herrscht die seltsame Verwirrung, 
dass immer das letzte Wort des Kolon an den Anfang des 
nächsten gehört, dvanoÄi^ofisv ins dritte, xd'ovog ins vierte, 
Ilv^iovtxog ins fünfte. Ob dies dem Schreiber zur Last ge- 
legt werden darf, ist zweifelhaft. J. H. Schmidt vereint die 
Verse zu drei Perioden: 

L 6. 3. 6. II. 5. 2, 5. III. 6. 3^. 6, 
wobei die Anakrusen des zweiten und sechsten Verses wieder 
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nicht in Rechnung gebracht sind, die Rechnung also un- 
möglich stimmen kann. Es ist evident, dass mit dem signi- 
fikanten Worte Uvd'tovixog ein neuer Anlauf genommen wird. 
V. 5 und 6 sind nun zusammen ein fisysd'og von 13 Takten, 
y. 7. 8. 9 ein zweites von gleicher Ausdehnung, ohne dass 
es irgend welcher rhythmischer Nachhilfe bedürfte. Der 
Anfang der Strophe wird daher ebenfalls in zwei Theile 
gleicher Ausdehnung zerlegt gewesen sein. Und in der That 
geben V. 1. 2 zusammen elf, V. 3. 4 abermals elf Takte, 
sobald V. 1 seine kleine Vorpause bekommt und der Rhyth- 
mus nicht als ein jambischer, sondern als trochäisch be- 
trachtet wird. Vgl. Eur. Med. 138. Alle Ikten decken sich. 
Die Formel ist: 11. 11 : 13. 13. 



A. 


a. 


r< \J — \J — . VA-» \J _ V-'U _ KJ ± , _, uZv^— uu _ 


A 






a . 


\J^ \J _ KJsJ _ , \jO _ U y, VA-» ± . — \J ± \J — UW _ 


A 




B. 


ß- 


± KJ<J _V-»_ . ± \J — \J J. \JiU _ . C^\J — \J<J i U _ 


1 


-1^ 




ß'- 


JL \J - . _, _J1W_WU_ . -, N-*— . ~ \J ^ \J - 


_ ^ w 


_ A 



V. 6 besteht natürlich aus drei Dipodien, nicht etwa aus 
zwei Tripodien, weil nur so die spondeische Form des Tro- 
chäus xal [lav erlaubt ist. Bräche hinter ^AxQciyavti eine 
Tripodie ab, würde es unvermeidlich sein, die Schlussworte 

tetrapodisch (^ . _ . CD u _ a) zu behandeln. Der Text lautet: 

Ä axovöaT\ ri yccQ BhxtoniSog ^Aq>Qodixag UQOVQav ^ XclqC- 

t(QV A 

dvajtoXi^o(i£v ^ ofitpakov iQtßQo^ov xd'ovog ig vdl'ov ngoö- 

ot^oiisvoi 

Uvd'iovixog ivd'^ oXßioiöLV 'E^igeviäatg A xotafiia t' ^AxQa- 

yavTi xal iiccv SsvoxQcitst 

STOLfiog yiLvcav d^ri^av^og iv noXvxQvdc) ^AnokkGivltf xBxei' 

%iCtaL vdxa. 

§ 4. Die Strophen der ersten olympischen Ode auf Hiero 
vonSyrakus. Nach antiker Eolometrie bestehen sie aus 17 Kola: 

1. aQi0rov fihv väcsQ, 6 öl 2. XQ'^^^S ccld^o^evov nvQ 
3. ats Sianginsi vvxxl 4. iisydvoQog i^oxcc nXovtov 

5. bI ö* asd'Xa yaQVBv 

6. iXÖBUi q>CXov rixoQ 
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7. fti;x£T' aekiov öxojtei 

8. a2>lo d'aXTCvotSQOv 9. iv a^sga tpaevvov aövQOv 10. iQrj- 

^uig Sl aid'dQog, 
11. ftiyd' ^OXviiatCag ayäva 12. fpigtsgov avddöoii€V. 
13. od'Ev 6 nokv(parog 14. v^vog afifpißakkerav 

15. 0og)äv iifitisööi xsXaÖBtv 

16. X(>oi/ov Äard' ^s ufpvsav ixoiiivovg 

17. [laxaigav 'ÜQCJVog sötiav. 

Fehlerhaft ist vvxxl ins dritte Kolon gezogen , und 8 — 10 
sind total falsch abgesetzt. In den Ausgaben stehen die 
oben durch Zusammenlegung der Eola entstandenen Verse. 
J. H. Schmidt S. 382 hat mit seiner Zerfallung in Perioden 
grade kein rrjXavyeg ^Qyov jtQotScujcov geliefert. Die Zahl 
derselben ist zwar richtige aber die Anordnung grundfalsch. 

I. 4, 3. 3, 4. II. 4. 3. 4. III. 4, 4, 3. 4. 4. IV. 6. 5. 6. 5. 

Von firptst^ askCov an reicht bis avSdöOfisv deutlich ein 
liaysd'og von 23 Takten, welches nirgends einer rhythmischen 
Nachhilfe bedarf. Ein 7 taktiges Megethos wird von beiden 
Seiten von je zwei Tetrapodien umschlossen. Diese sieben- 
taktige Grösse findet ihr Wiederspiel im Kolon 3. 4 ars — 
nkovrov] die Gruppen welche es beiderseitig umschliessen für 
Heptapodien zu nehmen ist falsch. Denn der Bhythmus ist 
glykoneisch, daher die s. g. Pherekrateen Kolon 2. 6 den 
Glykoneen als rhythmisch gleichberechtigt anzusetzen sind. 
V. 1. 3. 4 sind sämmtlich tetrapodisch. Sonach ist auch 
aQLöxov — fixoQ ein 23 taktiges, völlig gleich gegliedertes 
fidysd'og. Von od'Ev an wechselt der Rhythmus, und eine 
neue Perikope beginnt. Sie ist, wie jeder sieht und noch 
niemand leugnete, zweitheilig; zwei 11 taktige Zeitgrössen, 
jedesmal Hexapodie und Pentapodie, respondiren 6rix'flQcig' 

J.KJU — KJ<J — \.\J IJL W __ U _ U __ AyZ \J _UU__ . _ \\ 

Z w ^ v-/Ca)u _ «M» I j1 u _ vy _u»^_ . y jtu_u_^y 

O. p. Caj^C^\j -. kj — kj _ u _ Ayv^ _ . _ w _ . Caj\j _,^-'| 

ß . ^ . _ vy _ u _ . (S3u _ A^v^ _ . (XjkJ -Wjlv-»_a|| 
M. Schmidt, pindarische Metrik. 7 



VA-'U _ u _ , 
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Der Bau dieses Systems ist also kein anderer, als der von 
JNem. VI ep. Pyth. XI str. Pyth. VI: da aber ein olympischer 
Sieger, zumal Hiero, zu preisen war, hat es der Dichter doch 
verstanden, durch die grosse Ausdehnung und künstlichere 
Gliederung der vier axC%OL eine imposantere Schöpfung hervor- 
zuzaubern. Da nun ausserdem die Epoden abweichend pro- 
odisch dreitheilig gebaut sind, wie oben festgestellt wurde, 
so fällt jeder Vorwurf gegen den Dichter, als habe er sich's 
auch hier leicht gemacht, hinweg. 

V. 1 — 4. aQtörov fisv vdcsQ^ 6 de XQ'^^og ald'Ofiavov tcvq A — 

ars diaTCQinev — vvxtl fieyävoQog i^oxcc nkovxov, — 

sl d' asd'Xa yagvsv A — ikSeai q>lkov ritoQ A — 

V. 5 — 7. (ir^Tcer^ aekCov öxojcei, A — akko ^aknvozaQov 

iv a^€— 
Qcc (paevvbv a6xQov igr^ — ^nag 8v aid'SQog A 
firid^ ^Okvfi^iag ayrnva — q>BQ%SQOv avda6o(i€v, 

V. 8. 9. od'sv 6 nokvtpaxog vfLvog ccfig)iß(ikk6taL A &og>äv 

Iifltis66v Tcskadstv 

V. 10. 11. Kqovov natd^ ig atpveav ixofidvovg (iccxaiQav^IsQCJ- 

vog aOxCav, 

b) Mesodische Erweiterung beider' ungleichen Hegethe. 

Erstes Beispiel. Die Strophen der dritten olympischen 
Ode auf Theron von Agrigent Die Ausgaben geben nach- 
stehende fünf Verse, innerhalb deren wir die alte Kolometrie 
andeuten wollen: 

1. TvvdaQidaLg xe g)iko^sivoLg adalv 2. xakkmkoxi^ip d*' 

'Ekiva 

3. Tckaivav ^AxQccyavxa yaQaiQcov avxofim 

4. Gi^Qiovog ^OkvfLJtLovixav 5. v[ivov OQ&döag äxafiavxo- 

TCodcDV 

6. i^TCov aaxov. 7. Mol6a d' ovxg) (iol icagaCxa- 8. tcoi 

vao0lyakov avQovxi xqotcov 
9. /diQQlo) fpcDvav ivccQfio^aL naäikp, 

Rossbach- Westphal S. 417 gliederten: 

3+2 3, 3 + 2, 3 + 2 3, 6 3 + 2 6; 
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dagegen J. H. Schmidt S. 384 richtig: L 5 3. 5. 5 3. 

II. 4, 2, 5. 4, 2, wie die Analogie von ep. Ol. VIII zeigt. Da 

überall nach dem vierten Kolon ein Schnitt ist, ist es zwar 
verführerisch genug, dies System unter die so eben be- 
sprochenen Bildungen unterzubringen, und zu theilen: 

A» CC, Z Vj\> _ vjv^ _ _ i v^ _ _ J.\ju — yju—y 

CC , J. \^Au _ \JU _ _ .:. W _, _ ^ OU _ UW _ _ 

oder auch: 

■O. ^ w _ _ _ \^^J _ Kju _, _ 

iL \J _ ^ JL KJ ^ J. KJ — — 

± \ju _ \j<j _ _ _ w _ A 

epod. zw ^ ± Kj 

allein die akatalektischen Schlüsse sind zu matt, als dass man 
sich dafür entscheiden könnte. Wir schliessen daher mit 
dxa^avtoTtodcov den ersten Theil ab, und betrachten in ihm 
V. 2 als Mesodikon, im zweiten das achte Kolon ebenfalls als 
mesodisches Glied, und schreiben zur Veranschaulichung dieses 
Sachverhalts: 

V. 1 — 3. TwäaQvdaig ts (piko^sivoig adsZv xak — KiTckoTcainp 

vav ^AxQayavta ysQaCQcav svxo^aL ®ri — 
Q(ovog ^OkvfL^LOVÜcav — viivcDV OQd'd — öag dxaiiav- 

xoTCodcüv in — 

V. 4. 5. 7C(ov acjtov. Motöa ä' ovtcd ^loi nagsöta — 
xoL vBocCyakov svQovrt xqotcov — 
^(DQLG) g)(Xiväv ivaQiio^aL TCsdiXoD. 



j 8 

-^. J. VJU _ VJVJ _ _ _ W _ _ Z \JU _ <AJ _, _ 

5 
JL VAV _ UU _ _ Z Vu/ _, _ 

8 
' JL Kj<j _ uu _ _ _ w _ _ Z <^J — uw _, _ 

-ß. l'-iu iW__-tU 

5 

± UW _ VAy _ _ _ W _ A 

6 



Denn es ist nicht undenkbar, dass die gleich langen Mesoden 

7* 
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beide ungleielien Perikopen verknüpfen sollten^ znmal auch 
die Anakrusis von V. 4 hinüberleitet 

Zweites Beispiel. Die Epoden der achten olympischen 
Ode auf Älkimedon von Äegina. Die alte Eolometrie scheidet 
TcäXa la ab^ die neueren Ausgaben acht Verse: 

1. Ttfioöd'sveg , v^^is d' hcXaQioOav scotfiog 

2, Zrjvl ysvEd'lip, og ö^ iv 3. (isv Ne^isa ycQ6q)axov 

4. ^^kxifiddovta di nag Kqovov l6g)C) 

5. d^xsv ^Okv^ntovhcav. 

6. riv S* iöoQttv xalog^ i^yo) r' 7. ov xavcc fstdog iUyxcaVy 
8. i^dvsTte XQarecDv 9. ndla dokixiiQ£tfiov Atyvvav naxgav^ 

10. Bvd'a 6(oxsiQa /diog ^bviov 

11. jtdQSÖQog döxettat Sinnig, 

Warum wir uns nicht damit einverstanden erklären können, 
wenn ßossbach-Westphal S. 419 daraus vier Perioden machen: 
I. 3 + 2, 3 3, 3 + 2. n. 3 3. III. 3 3. IV. 3 + 2, 2 + 3, 

4 iic(pd.^ etwas abweichend J. U. Schmidt S. 391: I. 5 3 3 5. 
IL 3. 3, 3. III. 3, 3, 2 in. IV. 2 3. 2 2 iic. wird aus fol- 
genden Bemerkungen erhellen. Der V. 6, eine achttaktige 
Zeitgrösse^ ist dadurch von zwei neunzeitigen umschlossen, 
dass die Summe des dritten tripodischen und vierten hexa- 
podischen sich mit der Summe des siebenten und achten, 
einer Pentapodie, mit Tetrapodie deckt Da nun in gleicher 
Weise V. 1 eine Pentapodie, V. 3 eine Pentapodie die zwei 
Tripodien des zweiten Verses umschliessen, ist die Formel: 

5 6 5. 9. 8. 9 und die ganze Anlage der Bildung der Str. 

Ol. III conform. 

6 

5 

-^v-^^_vjv^_ V-» Z vy _ A 

8 6 

8 

J. VA/ _ VA/ _ V/ Z VA/ _ V/V/ _ _ Z V/ _ A 

5 4 

Z V/ _ . _ VA/ _VA/__, O J. \J Z v/ _ A^ 
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V. 1 — 3. Tifioöd'evsgj vii(is d' ixkaQcaöev xotfios 

Zijvl ysved'XLG)^ og (>' iv — fiev Nb^lbu 7CQ6g>atov, 
^AXxifiddovta dh jtccQ Kqovov k6q)üD A 

V. 3 — 4. d'ijxsv 'Olvii^iovixav, rjv d' iöoQccv xakog sQyG) t' 

ov xara J^etdog ikiy%(ov 
ii,hfe7C£ XQaxi(ov na—ka SoXL%i^QBTyiOv Atyivav 

nccTQaVy 
evd'a 6(6x£iQa /liog l^svCov — Ttägeögog aöxsitaL Ge^cg, 

c) Erwelterrmg nur eines der zwei ungleichen jueT^On. 

a) Durch Epodos. Ein Beispiel. 

Die Strophen der fünften pythischen Ode auf Ärkesilas von 
Kyrene. In der Kolometrie der Byzantiner 1. 6 jtXodtog — , 
2. otav — , 3. 'fidvov — , 4. notiiov — , 5. 7CoXvg)Llov — , 6. ca — , 
7. 6v xoL — , 8. alävog — , 9. ano — , 10. ^Exavloeai — ,1\ öaQfid- 
xov — , 12. BvdCav — , 13. ofißQOv — , 14. öst iidxaiQav iöxcav 
sind nur die xäka 1. 5. 6. 7 richtig. Wahrscheinlich hat 
indess nur der Schreiber ßgoxi^öLog dviqQ dem dritten Eolon 
angehangen ; statt es an den. Anfang des vierten zu rücken, 
und aus TcaQadovxog avxov aväyy das fünfte zu bilden, ^äo 
gehört ins achte, Bxaxt xqv- ins elfte, während avv bvSo^£cc 
[iBxavLöBaL zu einem Eolon zusammenrücken müssen. Auch 
die Grenzen von 12 — 14 sind falsch bestimmt. Es sollte 
heissen: 12. svdiav — , 13. -^dgiov — , 14. xaxacdiJöCBL — . 
Indessen auch J. H. Schmidt S. 402 ist gründlich fehlgegangen, 
wenn er. gar Päonen und Logaöden hier wittert: 

I. paeon. 2. 3. 2 3 in. IL paeon. 2. 2. 2 1 iji. IIL log. 3. 2 3. 

IV. 6. 4^. 6. 

Die erste rhetorische Periode bricht hinter V. 4 ab. Von 
diesen vier Versen ergeben die Tetrapodie des ersten und 
Hexapodie des zweiten ein 10 taktiges fidysd'og^ ein gleiches 

die Oktapodie des dritten mit der Dipodie (yuCu^ju ^) des 
vierten. Der Umfang der ersten Perikope belief sich also 
auf 20 Takte. Es folgen in den Versen 5 — 7 zwei Tripodien 
und eine Pentapodie, in den Versen 8 und 9 eine Penta- 
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podie und eine Hexapodie; mithin geben zwei elftaktige Zeit- 
grossen die zweite Perikope. Der Schluss, aus V. 10. 11, 
einer Oktapodie und Hexapodie bestehend^ ist also das vierzehn- 
taktige Epodikon des ganzen Systems. Die Formel ist: 10. 10; 

11. 11; 14 = 4 + 6. 8 + 2. 3^^ + 5. 5 + 6. 8 + 6. 
Das metrische Schema: 

4 6 

A, u jl u _ . i u _^w — u Si^ , j- yj — \j ± <AJ _ 

^ _ 8 ^ 4 

Ji» _ CO u _ vju Z^w Z . _ u — 'f— Z. u _ , _ vju _ vj i^^ 

5 6 

uz, . _ U Z UV^ _ U _^U — C'—.i u_ .Zw _'!' 

ep« A Z U _ . _ UU _ . C^ vj _ . _ U -,^W i^ ._.JLU_UZW_ A^ 

^O TtXovtog svQvöd'SV'^gj orav ng OQya xexQafievov ocad'UQa 
ßQOtijöL^g avijQ Jtot^ov — JCaQaäovtog avtov dvdyy — äoAv- 

g)clov STcitav, 

CO d'eo^oQ^ ^AQXBölXa — 6v toi viv xKvtdg — alävog axQÜv 

ßad'iiLÖcav aTCO 
6vv avSoila ^etaviosai — cKati %(>v<7ap^«irot; KdötOQog, 

Bvdlav og (isroc x€L(ibqiov o^ßgov taav — xaraL%^v00ai, ftcf- 

xaLQav i0riav. 

ß) Durch Proodus. 

§ 1. Die vierzehnte olympische Ode auf den Kneten Aso- 
pichos von Orchomenos, Diese offenbar mit grosser Sorgfalt 
und Liebe gefertigte Ode hat einen sehr schönen und kunst- 
vollen Bau, den zu studiren lohnt. Sie ist ein (lovoötQOffL- 
xovy nach der alten Kolometrie aus xdiXcc lij'j resp. tg', welche 
unsre Ausgaben über elf Verse vertheilen. 

1. Kaq)iö£G)v vSatcov Xa%oZ6av 2. aXxB vaiBts xak- 

3, (o kiTtagag ccoidifioi ßccöikaicci 

4. XaQitBg ^ÖQxofisvov 5. naXaiyovcav Mvvvav iitl- 

ÖXOTCOLy 

6. xXik* ijtBl BvxofiaL 7. övv yicg t^iiiiv td ts xagnva 

xal xd yXvxia 
V. 5. 8. ytvsxai, ndvxa ßgoxolg. 
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9. sl 6oq)6g, si xakog, eü reg äyXaog 
10. avi]Q. ovtB yccQ ^sol 11. 0£(ivav XaQitmv axeg 
12. xotQca/iovtL x^Q^'^S 13. ovtb äatrag, aXXä navtiov 
14. tafiiav sgycnv iv ovgavä 15. xQ^^oto^ov d'Sfisvai 
V. 10. 16. TcaQcc üvd'iov ^A%6Xk(ova Q'Qovovg 

17. aivaov ödßovri TcatQog 18. 'OkvfiTcioto ttfiav. 

Die einzelnen Mängel dieser Zerlegung herzuzählen hat keinen 
Zweck; bemerkt sei^ nur, dass die Worte rä yXvTtia ihren 

Platz am Schlüsse des siebenten Kolons wohl nur dem 

• 

Schreiber verdanken, der das syntaktisph- zusammengehörige 
nicht trennen mochte; ebenso icaQa den seinen am Anfang 
des sechzehnten Kolons, damit die Präposition beim Nomen 
bleibe. Um so befremdlicher nehmen sich av^g Kolon 10, 
und ta^Cai Kolon 14 aus, die am Schlüsse von 9 und 13 
erscheinen sollten. Wenn V. 3 in Tripodie und Pentapodie 
getrennt ist, so war das dagegen vom alten Metriker ebenso 
beabsichtigt, wie wenn V. 1 in zwei gleiche Hälften zer- 
schnitten ist. Jenes geschah, weil V. 4 so zerlegt werden 
muss, dieses weil gern Kola zu gleichen Umfangen gebildet 
werden. — Bei X H. Schmidt S. 397 ist das ganze System 
in nicht weniger als sieben Perioden zerbröckelt: 

I. 3 ÄooG)*, 2 4. 2 4. IL 4 4 4 4. III. 5. 5. IV. 3. 3. 

V. 4 4 2. VI. 3 2 3. VII. 4. 3. 4, 

worin nur ein Act der Verzweiflung, ein falsches Princip 
durchzuführen, erblickt werden kann. Wir sagen: V. 3 und 4, 
beides Oktapodien, erscheinen in V. 2 und 5 Von Pentapodien 
umgeben; V. 6 und 7 geben zusammen ein elftaktiges Mege- 
thos (denn jener ist Pentapodie, dieser besteht aus zwei Tri- 
podien); ihnen entspricht an Umfang V. 10 eine Tetrapodie 
in Verbindung der Heptapodie des elften Verses. Dazwischen 
liegen die zwei Verse 8 und 9; ersterer ein neuntaktiges 
Megethos, letzterer nur scheinbar ein achttaktiges, da seine 
Anfangssylbe ig- eine Triseme ist. Wir gewinnen also zwei 
Perikopen V. 2—5 und V. 6—11, jene in je 13 + 13, diese 
in 20 + 20 Takte zerlegbar. Der V. 1 ist also Proodikon 
des Ganzen, und muss zu zehn Takten berechnet werden, 
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theils weil Ka- nicht Auftakt sein kann^ da die Strophe 
akatalektisch schliesst, theils weil auch diese Periode so gut 
wie die anderen in sich symmetrisch gebaut sein musste. 
Ka ist also der Eingang der ersten Tetrapodie, welche von 
der zweiten durch mesodisch eingelegte Dipodie geschieden ist. 

10 

1. Irrooci. j. , ^ \j _uw_,vy j.\j _ u,zvA^_ u_ \j 

5 , 8 

J.\„\j— u _ u jlkaj [^)u ^KJU— v-/_ \j Zv-Äu>_vy_ w _ A 

8 5 

Zv-A^_ vj — v> Z u — . ^vjvu>_ <j —^ ,JLkju — kj — , _uu_ \ 

11 • 9 

Jl. ZvA-/_\JU_ \J J.KAJ j jL yu _*>u/_ , J.\J^ _ u _ a|z\.a/_v-»w_ . J.\J^\J± KJ —.-UV^-A 

• 9 ^ 11 

KaipioCüyv vddtov Xaxotöav alxB vaists TcakkCnaalov eÖQav^ 
(o kiJtaQccg aoCdiiLOi ßaöiXsLai, XaQLrsg ^Oqxo^svov, TCc^ai- 

y6v(X)v Miwäv iniCxoTCoi A. 
xAiJr', insl svxoficci övv yccQ vy^iiv zu xb rsQnva xal rä ykvxB 

avBtuv Tcdvra ßQototg A 

bI öotpog^ bI xaXog, bü xig aykaog av^Q. ovxs yag ^boX B^inav 

XaQixcDV axBQ A 
xoLQavBOVXi X^Q^'^^Si ovxb äatxag, aXXa nivxfov 

xaficaL A 
ioycjv iv ovQavp ;|r()v<yoro5ov d's^Bvac TcaQcc 'IIv— 
%'vov ^AnokXfova d'Qovovg aivaov öißovxL — xaxQog ^OXv^i- 

TCiOLO XLfldv, 

§ 2. Die Epoden der fünften pythischm Ode auf ArJcesilas 
von Kyrene. Die Eolometrie der byzantinischen Editoren 
rechnet xäXa iS' heraus; die neuern neun Verse. 

1. ^AnoXXdvLOV advQ^a. xä 6b 2. f*^ Xad'Bxa Kvgavag 
3. yXvxirv aftg^l x&tcov 4. ^Aq>Qo8ixag aBiSofiBPOv. 

5. Xavxl ^Iv d'BOV atXLOV VTCBQXtd'BIlBV. 

6. g)iXBt öh KuQQGytov i^ox BxalQiov^ 

7. og ov xav 'Em(iad'Bog 

8. ay(ov 6il;iv6ov d^yaxsQU ügo- 9. g)a0tv BaxxiSäv 

10. aq>lxBXo So^ovg d'BfiLöXQBovxiov. 

11. äXX^ ocQLöd'dQiiaxov 

12. vSaxL KaOxaXCag 13. ^BVfod'BCg^ yigag cifiq)- 14. sßaXs 

XBal6iv xofjucLg. 
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Ganz richtig abgegrenzt sind nur xäL 4. 5. 6. 10. 11. 14. 
Das zweite ist um rä os zu kurz^ das siebente um aycov, 
das zwölfte um |£i/o-, dagegen muss KvQcivag ins dritte 

treten. Die Kola 8 und 9 waren zwu_|Qw_vAy_|.zo_ 
zu theilen. J. H. Schmidt S. 402 verlangt vier Perioden: 
I. 3 3. 3 3 3. 3 3. IL 2 3. 3 2. III. 5 2. 5. IV. 4. 4 4 2 ix. 

Aber ohne dass es rhythmischer Nachhilfe bedürfte bilden 
ja die Verscomplexe 3 und 4, sowie 5 und 6 je 12 taktige 
Zeitgrössen; während das 10 taktige Megethos des neunten 
Verses^sein Gegenbild in der Hexapodie des V. 7 und der 
Tetrapodie von V. 8 findet. Der Anfang, aus 16 Takten 
bestehend; ergiebt sich daher als das Proodikon des ganzen 
Systems ; nach dem Schema: 

1. u Z . _ . CXj\j — \J J. \J -<JU—[^ J . _:v-»uJl u _ wZu_ . Jlvy_»uivj_||Pr00d. 
A JL KJ _uvj_ , Cu\J Jluu_ j u Z u _ . _ <j _vAyZ . _T 

11. \J ± , C^^J ± \J — \J ^ , ^\K J. \J — . — \J \^\ 






^AnoXXdviov ad'VQiia. tä 06 ft^ Xccd'hcD KvQcivag yXvxvv 

afig)! Tcanov ^AtpQOÖlxag ascöofievov A 

Tcavtl filv d'eov ah lov vjeeQttd'Efiev. q>iksiv 8\ K&QQmxov 

£^0% iralQoov 

og ov rav '^m^ad'dog aycov oiIjivoov %'vyaxBQa TlgotpaHiv 

BaxxiSav 

aq>lxBxo dofiovg d'£(iLöKQs6vx(ov. A äkX' aQiöd'aQfiaxov 
vdaxL KaöxaXlag, ^svcod'elg yigag afJupdßaXe xsatöcv x6(iaLg. 

§ 3. Die Epoden der achten nemeischen Ode auf den Läufer 
Deinis von Aegina. In den zwei vorangehenden Beispielen 
war das erste der beiden ungleichen Megethe durch eine pro- 
odische Periode erweitert. In diesem Systeme ist das Pro- 
odikon dem zweiten Megethos vorgeschoben. Die byzanti- 
nische Eolometrie zertheilt die sieben Verse der Ausgaben 
in 11 Eola. 

1. Ol X6 XQavaatg iv 'Ad'd- 2. vacötv Sq^io^ov öxgaxov, 

3. 0? r' avä Jjitagxav UsXonriVddar 

4. [xdxag Alaxov ös^väv yova- 5. xmv Ttolecog d"^ wcIq q>ikag 
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6. äötäv %^ V7CBQ täv aytro^v fpsgcov 

7. Avdlav iiltQav xavaxtiSä tcstcol- 

8. xiXfidvav jdelvLos öiööäv ötaälcov 9. xal naxQog Miya 

Ne^uatov ayak^ia. 
IT), ölfv d'sp yccQ rot (pvtsvd'Bls 11. olßog avd'QcoTCotöL Ttag- 

fiovdreQos. 

Fehlerhaft sind Eol. 4. 5^ deren Grenzen 6€^\väv bildet; und 
Eol. 8; in dem xtlfLsvav überschiesst; sonst ist alles in Ord- 
nung. Rossbach-Westphal S. 426 äussern sich dahin ^ dass 
Period. I zweifelhaft sei. J. H. Schmidt S. 415 dehnt Period. I 
gewaltig aus: 

• 

I. 5, 2. 5. 4. 4. 5. 2, 5. ü. 3 3 3. lü. 4 2 4. 




Aber schon der Anfang kann keine Anakruse sein, da 
Antistr. a' akatalektisch schloss. Wir schreiben daher mit 
gebührender Vorpause: 



A. 


A A A _ _ V>U_ V7_ . ZU___V> 


y M^JL 


KJ __ 


_ 4.UU __ WU_ 


.'t 




A K/U _ , _ W _ _ Z \JU _ \JU _ Ö _ W 


^lu 


u _ 


_ ^ u _ . _ 


:t 


B. 


7 

J. \J — — iUW — VAj'— . Z W _ A 




10 








ZU — — _ VA-/ _ , — U _ U i»JU — UUJL U ^ 


A 












10 







Zw__Zu__jLW__jtw_u_w_ A 



Möglich ist indessen auch^ dass der fünfte Vers der Aus- 
gaben als Epodikon zu A zu gelten hat; V. 15. 32 zeigen 
wenigstens hinter demselben eine Interpunktion.*) Rhyth- 
mische Hilfe ist nur V. 7 am Ende durch Trisemen nöthig, 
damit die Schein -Pentapodie zur Hexapodie anwachse. Ob 
in V. 3 Vorpause stattfand , oder freie Basis 6 u i^^ ist kaum 
sicher zu entscheiden. 

OL tB xgavaatg iv ^A^avaiöiv aQ^io^ov 6tQatbv A ol x ävä 

ZjTCaQxav IIskoTCfitaScci A 

A Cxixag Alaxov öBfiväv yovdxcav nohog &* vnsQ tpiXag \ 

aöxäv d'^ vnsQ xäv d' amofiai fpi^enf 

AvSlav iilxQav xavaxv^cc vCBTCoixiX^ivav ^ 



*) Fast möchte ich dieser Auffassung den Voreug geben. 
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/IsCviog dLö0mv CtaSCmv ocal TcatQog Msya Nsfieatov ayaX(ia 
övv d'eä yoLQ töl g)vt6vd'€lg oXßog dvd'Qcino^Oi, 7taQfiov(6' 

tSQog, 

y) Durch Mesodus. 

Die Vorliebe för mesodischen Bau spricht sich auch hier 
wieder in der grösse/en Menge von Beispielen aus, welche für 
die mesodische Erweiterung eines der beiden ungleichen Theile 
beigebracht werden können. Während wir für epodische und 
proodische Erweiterung zusammen nur vier Exempel auf- 
finden konnten, ist die mesodische allein durch die doppelte 
Zahl vertreten, indem eine Erweiterung des zweiten Theiles 
sechs Mal, eine des ersten Theils drei Mal stattgefunden hat. 
Wir beginnen mit den Beispielen der Erweiterung des zweiten 
Theils, als der häufigeren Erscheinung. 

§ 4. Die Strophen der dritten nemeischen Ode auf Aristo- 
Jdeides von Äegina. In der byzantinischen Kolometrie xciL vy'i 

1. ca noxvia Motöa^ ybcixsQ 2. ocfiereQay liööo^aL 
3. rav Tcokv^ivav iv 4. [sQOiii]via NefLedät 
5. tx€o ^coglSa vdöov Atyi- 6. vav, vSaxv yccQ 
(isvovr* in *A6(07cC(p 7. fieXtyaQvcov tsxrovsg 
8. xcificDv vsavCttv ös- 9. d'sv ojca fiaLOfisvoc, 

10. ÖLij;^ dl TCQayog aXXo [ilv akXov. 

11. aO'kovixCa d\ ^dkiöt docddv 12. (piXet 
6t€(pdvG)v aQBtdv X6 13. ds^icjxdxav oTCaäov. 

sind diverse Versehen untergelaufen. Eines scheint auf Rech- 
nung der Schreiber zu kommen, dass nämlich fisvovx^ i% 
'j46a)7c(p nicht als besonderes xälov erscheint, weil ihnen das 
sechste zu kurz für eine eigne Zeile erschien. Die stärksten 
enthält demnächst Kolon 12, dessen Anfang nothwendig zu 

Eolon 11 gehört, und Eolon 13, das um die Sylben Ss^c- 
zu lang ist. Die von den neueren abgesteckten acht Perioden 
sind richtig ermittelt. Bei J. H. Schmidt S. 410 werden 
sie auf vier reduzirt: I. 4, 4. 4 4. II. 4, 3. 2 4 2. 4, 3. 




in. 3, 2. 2, 3, 2. IV. 3 3. Um dies zu erreichen tritt schon 
V. 1 (5 als Triseme auf, während nur V. 5 xci- und V. 6 
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dl' als Trisemen in Ansprach zu nehmen waren. V. 1. 2, 
bestehend aus Heptapodie und Oktapodie, bilden ein 15 tak- 
tiges ^eyed'og] V. 3. 4 thun dasselbe^ mit denselben Mitteln. 
Das System muss ferner mit Trisemen schliessen^ weil die 
Antistrophos mit Anakruse beginnt, der achte Vers ist daher 
eine Hexapodie, welcher dem fünften Verse mit trisemen 
Eingange entspricht. Was dazwischen liegt (V. 6. 7) sind 
nun eine Pentapodie und eine Dipodie mit nachfolgender 
Pentapodie, die Dipodie also das kleinere Centrum im Grossen. 
Die Formel ist 15. 15 : 7. 12. 7, das metrische Schema: 
j « ^ ^ « 

JT.» _ J. \JU ^ \J ^ \J J. VJW _ . -_U_AZW_UZU VA> U _ W _ , UU U y A, 

^6 8 

± \.KJ _ VAy _ U — , ± <J\J\J\J _UZVm»_ . J. \J ^ VJU _U_ , J, \J ^ \ 

R ^ ' 

ü. S . _ U i U _ W UU U _ VJU _ A 

5 2 5 

J. . — \J J. ö — </<j Sfe^ _ : z u _ u • z Kju _ V-» _ . Z u _, vjv> 

7 

CD noxvia iiotöa^ ficctSQ ayLBXSQa^ Xl66o(iai A tccv icokviivav 

1X60 /dcjQlSa va0oy Atyivuv, vSaxi yag ulbvovx* in^ '^(fo- 

%liQ fishyaQvcav rixtoveg 

TccificDV vBavCai öed'sv OTta iiavofievoi. 

ÖL^fy de TCQciyog aHo fihv aXlov, äd'kovcxia »de (iciXiiSt' 

dovSccv g)Ll€t 
ötßipccvmv aQStav ts- Ss^ccmdrav oTtaSov. 

§ 5. Die Strophen der zehnten nemeischen Ode auf den 
Binger Theäos von Argos. Die sechs Verse der neuem Aus- 
gaben sind in den byzantinischen Texten richtig in xäXa im' 
zerlegt: 

1. /davaov noXvv ayXao- 2. %'q6v(ov ts netni^ovra xoqccv 

XaQLtsg 
3. "Jgyog ''Hgag ää^ia d'eo^Qsieeg v- 4. fivetts, fpXiyBxav 

d' aQBxalg 

5. (ivgiacg iQycav d'Qaöicov bvbxbv. 

6. (laxQa fi£i/ xä IlBQöiog d^- 7. ipl MBÖoiöag roQyovog. 
8. noXXd d' AlyvTtxGi ona ixxvd'Bv aöxri 9. xatg ^Endq>ov 

TCaXdiiaig, 
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10. ovtf' ^OOjtsQiivi^arQa naQSTcXdyx^V ^ovo- 11. il^atpov iv 

xovXsä Kata6%ol6a ^CfpoQ. 

Die Rossbach- Westpharsche S. 427 Periodisirung ist ebenso 
wenig Zutrauen erweckend wie die Schmidt'sche S. 417; jene 
theilen: I. 3 5, 5 3. IL 5 5. IIL 2 2. IV. 3 3. V. 6 6, 

dieser I. 3 5. 5. 3. IL 5. 2. 3 2. 5, 3 in. Hl. A 4. 4. Vor 

allem handelt e& sich darum^ zu dem 12taktigen Megethos 
des letzten Verses das Gegenbild zu finden. Wir entdecken 
es bald in der Combination des dritten fünftaktigen und 
vierten siebentaktigen Verses. Einer jeden dieser Zeitgrössen 
liegt ein Vers von acht Takten , und ganz gleichgebaut (2 3 3)^ 
voraus; nämlich die Verse 2 und 5. Der Vers 1 ist aber 
ebenfalls ein achttaktiges Megethos: und da die starke Inter- 
punktion Str. y' d'afidxLg. Str. e' em%6v. Str. ß' avxia6av. 
dXX' oiiiog Ant. y' XQoxaig' aXXcc Ant. ß' dgoöaLj tqIq ^idv 
zeigt , dass der Dichter die beiden ersten Megethe von den 
übrigen absondern wollte, so ist sicher^ dass die Formel: 
8. 8 : 12. 8. 12 vorliegt. 

Z \«> _ _ i VJU _ VJU _ _ ^ VA-» _ WU _ A 

•O» -t v^ _ _ _ \JU _ \JU _ A Z U _ C? JL \J<J _ UV-/ _ _ Z v-/ _ A 

Z w ^ _ _ VlA-» __ v.A^ _ _ -i vAy _ \ju _ A 
— W__-iU_ — -iW>_ . — U__JLW__ZU__A 

Den Text noch einmal herzusetzen ersparen wir uns, da es 
sich nur darum handelt, den dritten und vierten Vers der 
Ausgaben in einen ötixog zusammenzuziehen, alles übrige 
unverändert bleibt. 

Die Epoden des zehnten nemeischen Gedichtes hatten genau 
denselben Bau. Auch in ihnen ist die byzantinische Kolo- 
metrie, welbhe xäka iß' rechnet, und die Zerlegung in sechs 
Verse, welche die neuern Ausgaben befolgen, richtig. Denn 
im zehnten Kolon ist tsXsca gewiss nur vom Schreiber voll 
ausgeschrieben worden. Rossbach- Westphal S. 428, die J. H. 
Schmidt S. 417 ausschreibt, geben vier Perioden: I. 25 2 5. 



IL 3 3. III. 3 2 2 2 3. IV. 4 3 4. Wir beobachten das 
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obige Verfahren and suchen für das lange Megethos Ton elf 
Takten (Eol. 10 — 12) zuerst das Gegenstück. Es tritt uns 
ungesucht in den Versen 3 und 4 entgegen, deren erster eine 
Hexapodie, der andre eine Pentapodie ist. Beiden liegen 
wieder Verse gleichen Umfangs voraus. Sowohl V. 2 wie 5 
sind heptapodische Megethe, obgleich die Tripodie in jedem 
eine verschiedene Stelle einnimmt. Dem zweiten geht als 
V. 1 wieder ein siebentaktiges Megethos voraus, dessen engere 
Verbindung mit V. 2 Epod. ä' e' belegt. Daher kehrt die For- 
mel: 7. 7 : 11. 7. 11 wieder und das metrische Schema ist: 

>3 . jL \J -. — Ji. K^U _ KJU _ _ ^ W _ A 
JL KJ — -. J.\JU — \J<J ^ _ ^ V-» _ A 

xl. z Kj\j _ vjv^ _ i^ z vAy _ Kju — \ JL vAy _ kaj — _ ^ w _ _ 

Ob im V. 1. 2 nicht die Spondeen der daktylischen Gruppe 
i— i— zu messen sind, wie es die Regel erfordern würde, 
bleibe dahin gestellt. Auf den Bau ist die Entscheidung 
hierüber einflusslos. 

©QStl^s d' aixfiav ^j^fKpitQvmvog. 6 d' oXßG) q)dQratog 
Ixfr' ig xelvov yevsav, iicsl iv %ahiBoig oitloig 

Tijleßoag ivccQOvrog oil;iv istäofievog A ad'avdtcov ßäöcksvg 

avXav siö^Xd'sv 
öTcigiL aSsC^avxov {piQ(ov ^HQaxXsog^ ov %ax "Okv^Jtov 
aXoxog'^Hßa tsksia TcaQcc inatsQv ßalvoL6* iörl xaXXiöta %'säv. 

§ 6. Die Epoden der siebenten olympischen Ode auf den 
Rhodier Diagoras, Die alte Kolometrie ist fehlerfrei, die 
sieben Verse der Ausgaben sind richtig bestimmt, aber die 
vier Perioden, in welche Schmidt S. 390 das System zerlegt 
(denn Rossbach- Westphal behandeln es nicht): 

I. 3 Ä()o. 3 2 4 3 2. II. 3, 3, 3. m. 4. 4, 4. IV. 4 2. 4 2 

treffen die Absicht des Dichters nicht. V. 6 beginnt nicht 
mit Anakruse, ^AöCag (ä ww _ .) ist ein Epitrit, folglich des 
Megethos von V. 6. 7, einer Heptapodie und Hexapodie, ein 
13 taktiges. Die voraufgehenden zwei Verse würden nur zwölf 
Takte ergeben; aber der vierte, eine Tetrapodie, giebt mit 
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dem dritten (Dipodie Tetrapodie Tripodie) zusammen wieder 
ein 13 taktiges Megethos. Wir haben mithin die Oktapodie 
von V. 5 als Mesoden zu fassen, und die zweite Perikope, 
von der es immer noch unter den Editoren streitig ist, ob 
sie mit ^Podov beginne, mit evd'Vfidxav zu beginnen. Der 
ersten Perikope fallen die ersten zwei Verse zu, deren Mege- 
thos sich gleich war, sobald wir V. 1 die rhythmische Hilfe 
der Trisemen nicht verschmähen. Da V. 2 überall mit einer 
Kürze schliesst, könnte man freilich auf die Idee kommen 
( (pav ^PoSov u. s. f. rein daktylisch zu messen, und die tri- 
seme Messung V. 1 für überflüssig zu erklären, allein ein 
solcher Daktylus am Versschlusse wäre bei Pindar gradezu 
unerhört, und eine Kürze mit nachfolgender Interpunktion 
gilt ja rhythmisch der Länge stets gleich. In xdXsvd'ov (pd- 
Qov. aber haben wir die stärkste Interpunktion verwandt. 
Auf die Trisemen fallen obenein recht schwerwiegende Worte: 
XQv0ox6^ag sv-^ -cdv rkaimäitig^ o^stävj aQStav svQovta. 
Wir gewinnen so die Formel 9. 9 : 13. 8. 13. Es wird ja 
nicht überall nöthig gewesen sein, dass, wie in Nem. X str. 
ep., der Mesodus den Perioden der ersten Perikope an Aus- 
dehnung gleich kam. 

9 
A, JL \sAJ _ \JU J. , — , JL \.AJ _ \y^ _ _ JL W _ A 

9 

zw___w__ j. uu _ Kju _ , z w y A 

9 4 

JS, iL \^AJ _ . vy»-' w _ uu : J. vjw _ _ Z \ju _ vjw _AZw___vy_vIy 

L ' ^ 

KaC VW vä' ccfKpotsQov 6vv ^layoQU xatißav rccv jtovtCav Ä 
vfivdcDV nal8^ ^J!q>Qoditag^ ^AekCoio te vv^g)av^ ^PoSöv Ä 

svd'Vfidxttv 0(pQa TtsXciQLOv avÖQa TtaQ^ ^Aktpsuä örsq)ccv(Q6cc' 

^svov A aivs0(o Ttvy^äg anoLva^ 
xal TtaQcc KaCxaXCa Ttati^a re jdaftd'yrjzov aSovta ACxa A 
Ä ^AoCag bvqv%6qov XQiJtoXiv vaöov Tiikag Ä ifißakp vaiov- 

tag ^AgyaCa 6vv cclxfiä. 

§ 7. Die Epoden der neunten olympischen Ode auf Ephar- 
mostos von Optis. Wie wenig sowohl die handschriftliche 
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Eolometrie, als Bockhs Yersabtheilung geeignet ist, einen 
Blick in die Architektonik einer pindarischen Strophe zu ge- 
währen ^ dafür liefert diese Epodos vielleicht das schlagendste 
Beispiel. Die Alten theilten sie in 10 xäka: 1. iya» — , 
2. iiaXsQatg — , 3. xal aydvoQog — , 4. 9cal vaog — , 5. dyye- 
kCav — , 6. sl 0VV — , 7. i^aifstov — , 8. xanov — , 9. rd 
xsQXv' — , 10. xal öofpol xatd SaC^ov avÖQeg. Im all- 
gemeinen riöhtig, Hur dass d'&ööov nach Kolon 4, xäycov nach 
Eolon 7 gehörte. Die Ausgaben haben nur sieben Zeilen, da 
sie Eolon 8 — 10 in einen cxL%og verschmelzen. Gröblich irrt 
J. H. Schmidt S. 392, wenn er folgende drei Perioden absetzt: 

I. 4. 5. 3. 5. 4. IL 5 5. III. 3 3 3. 

Denn der V. 6 kann nie etwas andres als eine Tetrapodie 
sein, V. 8 nie in drei Tripodien zerlegt werden, weil die 

irrationalen Sylben -±^-o±kj-kju^d±kj^\j<j_kj sich 

dagegen opponiren. Endlich wollen Anakrusen stets mit- 
gezählt werden. Die ersten zwei Verse bilden ein neun- 
taktiges Megethos. Der vierte lautet nicht anakrusisch an, 
sondern die Sylben %d6 — Zri — st — al sind Trisemen und 
navrä — aCq>va^ — yalcd'ai — ddd'Xov sind es auch. Sonach 
bilden V. 3. 4 das zweite neuntaktige Megethos. — Von hier 
ab beginnt eine zweite Perikope. Ihr letzter Vers ist zehn- 
taktig; den gleichen Umfang haben V. 5. 6, sobald nicht 
blos tavtav (was wegen der nachfolgenden Anakruse unter 
allen Umständen eine dreizeitige Messung seiner vorletzten 
Sylbe verlangt) sondern auch xifiilfco ._ i— gemessen wird. 
Spondeen dürften ja hier ohnehin nicht zugelassen werden. 
Es bleibt mithin V. 7 als sechstaktiges Centrum übrig. In 
^d60ov xal ist' die Länge xal als Schluss einer Dipodie legal. 
Das metrische Schema ist: 

9 



9 

10 

A ^ VA/ _>.JL,— .^._, _Z VA-» — <ÄJ J. \AJ _ 

6 

^ iL \J _^JUi^-^y_ . X . _ 

10 
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*Eym Ss toi fpiXav %6ktv — (laksQatg inttpkeyav doLÖatg 
xal ayavoQog tjcjcov — d'ccCöov Tcal vaog imoTtrsQOv navta 

m 

ayyBkittv x^fiil^cp tayxav^ ei 0vv rivv (lOLgidccj TCakccfia 
i^aiQEtov XaQLtcüv ve^o^cci xuicov 

Tcetvai yccQ änaöav tcc xbq7Cv\ äya^ol Sa — xal 6o^ol xaza 

daifiov^ avÖQßg, 

§ 8. Die Strophen der sechsten olympischen Ode auf Age- 
sias von Syrdkus. Die alte Kolometrie, welche xäka la 
rechnet, wird vom achten Kolon ab unrichtig. Das Wort 
Ili6a sollte das siebente Eolon schliessen, die Sylbe xoc? den 
Schluss des achten bilden. Die sieben Verse der Ausgaben 
werden bei Rossbach -Westphal S. 418 (und J. H. Schmidt 
S. 389) in zwei ungleiche Perioden untergebracht: 

I. 4. 3. 3 + 2. 3 + 2. 4. 3, 6 epod. IL 6 3 3 6. 




Die Zusammengehörigkeit der letzten Verse ist richtig er- 
kannt. Aber die voraufgehende Bildung ist keine epodische, 
sondern mesodisch. Denn, da die Strophen akatalektisch 
schliessen, ist in V. 1 überall die Anakruse als Rest eines 
Epitrits anzusehen. V. 1. 2 bilden also keineswegs ein nur 
zwölf taktiges Megethos, welches aus Heptapodie und Penta- 
podie bestünde, sondern ein vierzehntaktiges. Ein gleiches 
bilden der vierte und fünfte Vers, da im Ausgange des vierten 
wegen nachfolgender Anakruse Trisemen nöthig werden. Ob- 
schon das zweite Megethos aus Oktapodie und Hexapodie 
besteht ist doch in beiden die Resporidenz zu suchen. Die 
Formel ist: 9 + 5. 5. 8 + 6 : 9. 9 und nicht eine rhyth- 
mische Hilfe nöthig, die zweifelhaft wäre. 



A, AAA — .i.V-' — _ZU__ i \-AJ _ UU _ AJJl 
J.\JU — \J<J — — — \J — —\ 
ZW___W__-t \J^ _ \^^ — . — l — ~ ^ _ _ JL KAJ _ VA-/ Z W _, \J\ 

9 
9 

M. Schmidt, pindarische Metrik. 8 
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A A A XQv6iaq v%o6xa0ttvx6g svtsi — ist iCQod'VQp d'aka^ov A 

XLOvag wg ots d'urirov fidyagov A 

Tcä^o^sv^ aQxoinivov d* Igyov 7tQ60(O7tov 

XQfj d-siisv triXavyiq, ei 8^ stri [i^v 'OXv^TCcovixagj ß(Dfiä rs 

(lavteCp tafiCag zJtog iv ÜLöa 

6vvoim6xriQ rs xäv xXsivav £vQaxo00äv^ xiva xsv tpvyot 

ovrog avijQ iitixvQöag d^pd-ovcnv aCxäv iv t^SQxatg aoLSatg; 

§ 9. Die Epoden der zehnten olympischen Ode auf den 
LoJcrer Agesidamus. Dies ist eines der schwierigsten Systeme, 
für das die alte Kolometrie {xäka %'') gar nichts werth ist 
Sie sondert 1. vi^LBi — , 2. ZsqwQiiDV — , 3. xal %aXxBog — , 

4. iiaxa — , 5. d' o^vfiniadi — , 6. ^Ayri^CSa^og — , 7. ^v^- 
^ag — , 8. TCskciQLOv — , 9. vt^q d'sov 6vv ^aXdiicc. Von den 
Ausgaben geben einige neun Verse, andere zehn, indem sie 
aus 7CsI(6qiov einen besondern Vers bilden. J. H. Schmidt 

5. 394 ist hier mit Trisemen besonders freigebig, um fol- 
gende vier Perioden herzustellen: I. 4, 3. 4. II. 5 4. 5, 2 sjc. 

in. 4. 4. 2 ijc. IV. 5, 3. 5. Man hört leicht heraus, dass 

von vBfist bis KaklioTta eine Periode läuft: sie ist elf taktig. 
Der auf sie folgende Langvers kann ihr nicht parallel laufen, 
denn er ist auf zehn Takte beschränkt, und lässt nirgends 
rhythmische Ausgleichungsmöglichkeiten zu. Wohl aber 
bilden sofort wieder die Worte ^HgaxXda bis %apt«/ eine elf- 
taktige Zeitgrösse, sobald vixäv zu zwei Trisemen wird (wie 
oft) und auch die erste Sylbe des Eigennamens ''IIa als drei- 
zeitig genommen wird. Damit schlösse eine Perikope. Die 
auf sie folgenden drei Verse sind ein neuntaktiges Megethos, 
in welchem (gegen J. H. Schmidt) die Längen '^-, -ö-ij- ihren 
normalen Werth behalten. Ein gleiches sind die letzten 
zwei Verse (denn allerdings bildet jtsldQiov einen solchen 
für sich), man muss nur oQfiaöai, _ | _ . - . messen. Die Formel 
ist 11. 10. 11 : 9. 9. — Sollte, was ich jedoch nicht glaube, 
'Ayrjeiöa^og cSg a Ä ^Axt'Xet durch Pause getrennt gewesen 
sein, dann würde allerdings dies System nicht hierher, son- 
dern unter die regulären Epodika gehören. 
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-^ >^ ^ ^^ 

A _ , _ . VA^ U __ . V-Ay U _ . _1 VA-/ _ \J<J _ W _ 

_ ± KJU _ . _ </u _ . VA-/ ^-'— . _A|Z .-_ <AJ JL vj _y 
3 2 4 

-O. _ j: v7 _ u _, VA-/ _ VA/ y, _ z VA/ — vA>/ j. <j i^y 

2 ^ 7 

V/ZV/^, _— ._. VA/ V/ _ V/ _ . J. VA/ _y 

Noch könnte jemand daran denken, der Sylbe 'l- triseme 
Messung absprechen zu wollen, und das durch anakrusische 
Behandlung dieser Sylbe gewonnene zehntaktige iisysd'og dem 
nächst vorangehenden gleichstellen zu wollen. Allein ^as 
System würde dann ein Proodikon werden, wie Ol. XIV. 
Pyth. V ep. Nem. VIII ep., welche Bildung doch nicht eben 
beliebt war: und höchst ungern würde man den ohnehin 
kurzen Eigennamen des Mannes, dessen Verdienste um die 
Erziehung des Siegers grade hervorgehoben werden sollen, 
in den Schatten gestellt sehen. Wir geben darum, wie oben: 

Ns^ev yccQ aQtsxeia nokiv AoTcqäv ZsfpvQiav, ^LiXei xi 0q)L6i 

Kakkioica 
xal xakTisog "A^rig^ xqbtcs 8a KvxvaCa ^d%a xov vjtBQßiov 
^HQaxkia' Jtvxxag d' iv ^OlvfiniddL viKmv ^IXa (psQhca %dQLv 

'Jyi^öidaiiog, cSg '^^^tAct UdxQOxXog. d'i^^aig S^ xs (pvvx^ 

ccQexa TCoxl 
nekdQLOv ogfiäöai xXaog dviiQ .d'aov övv TCakd^a. 

§ 10. Die Strophen der siebenten nemeisehen Ode auf den 
Knaben Sogenes von Aegina. Eine prächtige Schöpfung, deren 
Kolometrie den Byzantinern ziemlich gelungen ist, wenn sie 
die acht Verse der Ausgaben in xmla vß' zerlegen: 1. ^EXaC- 
d'vta — , 2. nat — , 3. "Hgag — , 4. ov fpdog — , 5. xadv — , 
6. dylaoyvLOv — , 7. dvaTtvaofiav — , 8. al'Qyai — , 9. axa- 
Qov — , 10. xal Tcatg — , 11, avdo^og — , 12. | yavrig (laxcc 
Ttavxttid-koig. J. H. Schmidt S. 414 periodisirt: 

I. 4, 3. 4, 3, 4. 3, 4. II. 3, 4. 3, 3. 3, 4. 3, 3.- 3, 4, 





wobei die Anakrusen nicht zählen, und V. 2 und 5 höchst 

wunderlich percutiri werden. Mit dvanvaofiav beginnt sichtbar 

8* 
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ein neuer Abschnitt. Ueber seinen Bau kann kein Zweifel 
sein. V. 5 und 6, Hexapodie und Heptapodie^ bilden eine 
ebensolche 13 taktige Grösse, wie V. 7 und 8, und es ist 
belanglos ; dass die erste Hexapodie aus drei Dipodien^ die 
zweite aus zwei Tripodien besteht. Vorauf liegt ein grosses 
Megethos von 33 Takten. V. 3. 4 nehmen davon 15 für 
sich in Anspruch, da in "Hßav wegen der nachfolgenden Ana- 
kruse triseme Messung nöthig wird. Eine Heptapodie ist mit 
zwei Tetrapodien verbunden. Eine Heptapodie ist aber auch 
V. 1, der hier mit freier Basis (Synkope ^ J) beginnt und 
nicht etwa anakrusisch ist. Der zweite Vers erscheint frei- 
lieh 11 taktig, löst sich aber in Oktapodie (5 + 3) mit tri- 
podischer Klausel auf, welche mesodische Stellung und Geltung 
einnimmt. Die Formel ist also: 7. 8-+ 3. 7. 8. 6, 7. 6. 7. 

7 • 8 

A, vi/ _ _ \JU _u__ . jtu_u_Aj: \AJ _ \J Ca) W _ W _ . Z \J<J _ w _ . 

3 

\ ± >U — \J — \ 

7 - 8 

;^ 6 ;^ ^ 7 

xl, {L vju _ , ^ yj — \J Cv) \J ^j — J. »u\7 _ v^ _ , CX) u Kju w i u _, _ 

<^ VA-/ _ W _ . V««u' W _ W y^ _ Z VJW _ U _ . J. KJ — VJU JL V-' _ _ 

^EXai^vi^a nuQsÖQS Movqolv ßad^tpQovcov y nal iisyaXoöd'svaog 

oKovCov '^H—Qag ysvixsiQa ti- 
xvav avsv ösd'sv 

ov (pdog, ov ^LiXaivav ÖQaxivxeg svfpQovav tsav adekipsav 

iXa%oiLBv ayXaoyvvov ''Hßav. 

avaitveofiev d' ovx aicavteg inl Hca, eÜQyst Sl notfico gv- 

ydvd"^ sTSQOv ersQttj 0vv dh xlv 

xal TCttig 6 ©saQiavog ccQSta xQi.d'slg svSo^og aelSsxav Uaye- 

vrjg fistcc icsvraid'Xoig. 

n. Dreitheilige Systeme und ihre Erweiterungen. 

Sie folgen denselben Gesetzen, wie die zweitheiligen, 
soweit sich aus der geringen Zahl von Beispielen abnehmen 
lässt. Die- Perioden der drei ungleichen Theile folgen entweder 
stichisch aufeinander (wie Pyth. XI ep. Nem. XI str.), oder 
lassen sich eine Erweiterung durch Epodika und Mesodika 
gefallen (Pyth. I str. ep. Isthm. VIII). 
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§ 1. Die Epoden der elften mythischen Ode auf Thrasy- 
däus von TJiAen. Nach byzantinischer Zählung sechs kleine 
Kola, welche zugleich die sechs Verse der Ausgaben dar- 
stellen^ sobald die nothige Versetzung von vixäv aus dem 
fünften Eolon in den Anfang des sechsten vorgenommen 
wird. Nicht einmal hier ist J. H. Schmidts Verfahren zu 
billigen, wenn er S. 407 zwei Perioden abgrenzt: I. 3. 3. 

IL 6. 6. 6. iTt. 4. Wieder wird xäX. 3 die Anakruse nicht 

gezählt, wieder werden ohne Noth zwei Trisemen in aQOv- 
QttL0L zugelassen, als ob nicht der Schlusstakt einer Tripodie, 
die mit nachfolgender Dipodie ein pentapodisches Glied bildet, 
eine «Aoyog haben könnte, so gut wie im sapphischen Verse 
die Dipodie. Die Anakruse zwingt uns dagegen wohl xäX. 2 
als Tetrapodie zu nehmen: und da xciL 1 ihm gleich gebaut 
ist, wird es denn doch wohl auch tetrapodisch sein. Die 
folgenden zwei Verse sind allerdings Hexapodien; aber der 
fünfte ist keine, sondern eine Pentapodie so gut, .wie der 
sechste, der wegen der nächsten anakrusisch beginnenden 
Strophe wieder keine Tetrapodie sein kann. Die Formel ist 
also: I. 4. 4. IL 6 6. HL 5 '5. 

j4, BTCtaTtvkoLöi QijßaLg 
XaQiv dyävi ts KIqquq^ 

B. iv tp ©gaövdatog e'iivaöev eöxtav^ 
XQCtov inl 6t6g}avov TtatQtpav ßaXdv 

r. iv ag)V6atg aQOVQaiöL TlvXdSa 
vLxäv l^ivov Adxovog ^O^eöta. 

4 

CC, ± \ju _ W i . — A 

4 

6 
6 



r 

5 

y. jj. w _ w _ _ CD u _, _ 

5 

Z U _ Ö _ </J _ . _-. A 



§ 2. Die Strophen der elften nemeischen Ode auf Arista- 
gor OS von Tenedos. Die Byzantiner zählen xäL gr, unsre 
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Ausgaben fünf Verse, weil sie xäL 5 und 6 in einen ötixog 
vereinigen. Antik ist die Kolometrie indess nur dann, wenn 
wir annehmen, dass der Schreiber ebenfalls aus vier Kolis 
schon zwei gemacht hätte. Denn die Alexandriner würden 
TCat ^Peag axs TCQvravst—a XiXoyxag ^E0rla und Zi^i/og v^t- 
0tov TtMiyvq — ta xal ofiod'Qovov "Hquq gegliedert haben. 
Rossbach- Westphal S. 428 periodisiren: L 5 2 2 5. IL 3 3. 

IIL 2 4, 2 4 2, etwas richtiger J. H. Schmidt: I. 5 2 2 5. 

II. 3 3. IIL 2 2 2. IV. 2 4 2. Es ist aber zu schreiben: 

A, Hat 'Pdag axe %QvxavBia Xsloyiag ^Eötfa, 
Zrivog vil>i(S%ov xa0iyvrita xal ofiod'Qovov "Hgag^ 

B. £v [isv 'AQLötayoQav de^ac tsov ig d'dXaiiov^ 
SV d' haCQovg äyXaä ^xccitzo) TceXag^ 

r. 0? 6s ysQaiQOvxsg oq- 
; 'd-ccv fpvXa66oi6iv TsvsSov. 

7 
CC. jL \J ^ ^ J. \J^ _ UU _ O JL U _ A 

7 

a « 

p. J. VJU _ VJW _ _ -i UU _ UU _ A 

6 
L, \J -^.w U-A 

4 

y. z <jw _ . _ w _ . 

4 

Z U _- — _ VJU— A 

Wer es vorzieht kann das System allerdings auch unter die 
erweiterten ungleich zweitheiligen rechnen. V. 6 wäre dann 
das sTtfpdvxov des zweiten Theils. 

§ 3. Die Strophen der ersten mythischen Ode auf Hiero 
von Aetna. Nach alter Kolometrie xäla tß': 1. xQvöia — , 
2. vog xal — , 3. 0vv8lxov — , 4. rag axövsv — , 5. tcsC^ov- 
rat — , 6. ayri0v%6Q(f}v — , 7. d^ßoXag — , 8. xal tbv — , 
9. dsvdov — , 10. dsL ö' — ^ 11. av miQvy* — , 12. %'sv xa- 
kdi,ag. Sie trifft bis auf xäl. 9 — 12 das Richtige. Auch 
Rossbach-Westphal S. 422 (J. H. Schmidt S. 398) grenzten 
die Perioden richtig ab; zerlegten aber die zweite unrichtig, 
indem sie ohne Noth von der alten Kolometrie abgingen. 
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Nur Joh. Vogt hat das richtig ermittelte umzustossen ver- 
sucht, wird aber mit seinen Ansichten wenig Beifall finden. 
Die Strophe ist in drei ungleiche Theile zu 18, 22, 13 Takten 
zerlegt, jeder der Theile aber in sich symmetrisch gegliedert, 
der erste und dritte mesodisch, der mittelste palinodisch. Die 
Formel ist I. 7. 4. 7. 11. 6. 5. 5. 6. III. 5 3 5. 

A, XQv08a (poQfiiyl^ ^j47t6kX(X)\vog xal loTckoTcdiicov — 
övvdLxov MoiOav xrdavov — 
tag äxovsi (liv ßdöcg aykatag aQ%oi. Ä 

ß. Tiei^qvtaL d' aoiSol ödfiaöLV^ — 

dytlÖLXOQCOV OTtOXaV 7tQ00L(lL(DV — 

dfißokdg rsvxyg iXskL^oiieva — 

xal tov alxficctdv xsQavvov 6ßavv6ig Ä 

r, dsvdov %vQog svSsv d' ava 6xd— 
TCtG) ^Log aletog fixet— 
dv miQvy diLq)OxiQ(o%'SV xaXd^ag. 

In Bildungen dieser Art wird es sich empfehlen die iiitQa 
schärfer hervortreten zu lassen, da sich in ihnen nicht die 
grossen Gruppen, sondern die kleineren entsprechen. Auch 
die Epoden dieses aef^a sind nach demselben Principe ge- 
gliedert. 

§ 4. Die Epoden dieses Gedichts. An der antiken Kolo- 
metrie mit ihren 15 Kola ist nichts auszusetzen; Kolon 8. 9 
folgen dem alten Brauche. Auch die acht Verse der Neueren 
haben ihre Berechtigung. Dagegen kann weder die Periodi- 
sirung von Rossbach- Westphal S. 422, noch J. H. Schmidt 
S. 398 Beifall finden. Jene schlugen vor: 
3 2 2, 3 2 3, 2 6, 3 2, 2 3 2, 2 3. 4 4 3 3 4 epod.. 




wobei die Hexapodie als Centrum gelten sollte. Dieser theilte: 
I. 5 2 5 3 ep. IL 4 4. III. 3 2. 2 3 2. 2 3. IV. 4 4 3 4 4. 

^lles kommt sofort in Ordnung, wenn wir zweierlei fest- 
halten. Erstens in V. 5 hat der daktylische Theil am Schlüsse 
Trisemen und entspricht im Megethos alsdann V. 3. Zwei- 
tens: auch V. 1 hat am Schlüsse seiner daktylischen Reihe 
Trisemen und erreicht dadurch den Taktumfang des zweiten 
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Verses. Weitre rhythmische Hilfen sind nicht nothig, wie 
sich auch die Strophe an den Trisemen ccqx^ und Tcsld'ov- 
genügen Hess. Der Text lautet: 

A. ^O60a ö% (iri ^£(piXrixE Zsvg^ dtv^ovtac ßoäv Ä 
UuQidfDV &tovta yav re xal novtov wxx aiicctficcxstov, 

B. o6z* iv alva TccQtccQGj xsttat, d'eäv TCoXsfitog 
TvqxDg sxatovtaxoiQavog ^ xov noxs Ä 

KMxtov d'QiilfSV 7eoXv(6vv(iov ayxQOv^ vvv ys fidv- Ä 
zab &' vjtlg Kvfiag akiSQxieg ox^cct 

r. UixsXia X avxov Ttid^et 6XBQva ka%vdBvxa xicav d' 
ovgavia 6vvi%ei A 
Ä vL(p6s00^ Ahva navBxhg xiovog o^siag xi%^va. 

Wir haben drei ungleiche Perioden von 16, 26 und 19 Einzel- 
takten. Die erste ist stichisch gebaut aus zwei Oktapodien. 
Die zweite distichisch, indem auf jede Oktapodie eine Penta- 
podie folgt; die dritte ist mesodisch, indem eine Tripodie von 
Oktapodien umschlossen wird. Ob im letzten Vers Pause 
xovYi oder freie Basis anzunehmen sei, bleibt unentschieden. 
In metrischen Zeichen ist der Bau von beiden Systemen 
so zu veranschaulichen. 

Die Strophen: a. ± ^ u ^uu_^Ay_ . 

1_d, W _ _ _ V.A^_ . 
Z u _ _ _ \AJ _ u^J _ , ^ . _ A 

/3. 'S . _ . iw ,_£.w_,_ 

(_i <AJ _ yju _ ü ^ w _ , 
J. <U — — —KAJ^^AJ— A 
— U___o__Zu_A 
y. J. vjw _ yju _ . i w _ _ 

J. \yU _ V^A^ _ _ 

Z V-A-» _ KJU _ . Z W _ _ [1 

Die Epoden : a, zvjw_wu_ ._ . j. <j w_ . 

J. VA-/ _ VJW _ Ö JL W _ _ Z VJU _ <AJ _ A 



ß. JL 



w___w__Zu_ . <ju »w/ _, _ 



J. UW _ UU _ __ i W _ A 

V-Ay V^ _ _ Z VJW _ KJU Z . _ . Z Vm» _ Ä 
Z V^ _ _ >_V.A>_VJU_ _ 

y» |Ca) U__ZVu'__^U__ZU_-. 



t 



Z yju — v>s-/ _ A 

AWU^ _ — VA-» _ , £1\JU_ « Z U _ — 
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§ 5. Die achte isthmische Ode auf den Pankratiasten 
Kleandros von Äegina. Der .Byzantiner, der hier jede Strophe 
eine diaipsöcg nennt, rechnete 22 Kola, das höchste Mass, 
was eine pindarische Strophe erreicht zu haben scheint. Die 
Anfänge dieser Kola sind 1. KXsdvÖQp 2. svdo^ov 3. na- 
tQog 4. TCaQcc 5. Käfiov 6. anoiva 7. aed'lcjv 8. i^svQe 
9. xaiTtsQ 10. %'v^ov 11. xQvösav 12. ^ol6av 13. ä% it. 
14. ftijr' 15. 6tsq>dv(ov 16. dea 17. ödiisvoi, 18. ykvxv 
19. xal ^€tcc 20. -d^ roi/ 21. ys 22. tgs^sv a^i^v d'sog. 
In den heutigen Ausgaben lesen wir zehn Verse, deren An- 
fange herzusetzen genügt: 1. KksavÖQG) 2. 5vdo|ov 3. jra- 
tQog 4. xcofiov 5. diO^Xcov 6. ftijr' ^v 7. fiijra 8. yXvKv 
9. insidij 10. y« Tai/raAov xrA. Diese ganze Masse löste 
J. H. Schmidt S. 425 in folgende fünf Perioden auf: 

I. 4 2. 4. IL 4 6. 4 4. 4 6. III. 6. 6. 6. IV. 3 3 3. 3 3. V.4. 44. 



* Es sind jedoch nur folgende drei Abschnitte anzuerkennen, von 
denen der erste epodischen Bau hat, der zweite mesodischen, 
der dritte tristichisch ist und ein kleines Epodikon besitzt. 

I. 6. 4. 4, 6. 44. n. 7. 3. 3. 3 7. HI. 6 4 5 6 4 5 : 3 epod. 

Das metrische Schema wird dies noch anschaulicher ver- 
deutlichen: 



1. u _i , _ 



II. 



III. z u _ 






<J _i V^Ay _ V^ _ , y, UU Z VJ _ U _ V.A-/ ii^ A 

vjv^ _ U _ , Z v^ _ v^ _ \JU y A 



_ <w» JL \JU _ . 



u _ \JW 



— VJU— . Z V-y ^<AJ^ . ± KJ _ uu _ . 



_uu_ . o _ _ v^ _ . y A 



f 



6 _ 



— — \jwv-» _ . v.yuu _ A 

— vjv^ _ VA-» ... O z w „ u «.; 



jt U _ A 



. v'w' v^ .- . :Z u — vju— A 



KXsdvdQCD reg cchxia rs XvtQOv \ evSo^ov^ (o vioi^ xa^idTov 
nazQog dyXuov TskeödQxov Tcagd XQod'VQOv Idtv dveyetQStcj 
xcDfioi/, ^16%'^iddog ta vCxag c^icoiva^ xal Ns^iBCf, 
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ded'^cov ZxL HQ&tog ii^BVQB. tS xal iyo) 

xaiTtSQ axvv^svog d'v^ov altsofiai %Qv6iav xccäsöul 

Motöav. ix iisyakiov Sh TCsvd-scov Xvd'Bvreg 

fAifr' iv oQipavia ne6(0fi6v 0ts(pdv(ov 
ftijrfi xdSsa %'BQditavB* icavödfiBvot, d' diCQT^xtcov xaxäv 
yXvxv XI daficaöoiiBd'a xal iiBtd novov 

iTtBLÖrj xov vtcIq XB(paläg yB TavxdXov Xid'ov naQd xig llXQBilfBv 

afifiL d'Bog. 

Rhythmische Nachhilfe war nur V. 5 nöthig, wo Xvd'dvxBg 
die mittelste Sylbe auf drei Moren ausdehnen musste. Kurz 
vorher Synkope. 

III. Yiertheilige Systeme. 

Sie weisen sämmtlich neben drei gleichen Theilen einen 
abweichenden auf: der abweichende Theil konnte proodisch 
oder epodisch auftreten. Ersteres findet Statt in den Epoden 
Ol. XI und Epoden Pyth. IV; letzteres in den Strophen 
Pyth. IV und Pyth. IX. 

§ 1. Die Epode der elften pythischen Ode auf den LoJcrer 
Ägesidamos. üeber ein Gedicht welches nur aus einer Periodos 
besteht, lässt sich natürlich schwer urtheilen. Wir glauben 
jedoch in diesem Falle die Möglichkeit der Vergleichung mit 
andern Systemen nicht allzu schwer vermisst zu haben. Die 
Alten theilten das System in 10 xäka, die neuern Ausgaben 
seit Böckh in 9 Verse, da sie xäL 9. 10 vereinigten. Meines 
Erachtens hätten sie auch xäL 2. 3 verbinden sollen, da 
der Dichter offenbar drei Pentapodien aufeinander folgen 
lassen wollte. In der alten Kolometrie stört nur xäX, 7, 
das eine aus zwei Kola bestehende Periode ist, deren hand- 
schriftliche Existenz jedoch wohl nicht Schuld des alten 
Metrikers, sondern des späteren Schreibers ist, desselben der 
auch die Sylbe xsg vom zehnten Kolon losriss, um kiovxBg 
nicht zu zerreissen.*) Den Bau des Systems haben Bossbach- 
Westphal S. 420 nicht durchdrungen, wenn sie drei Perioden 



*) Denn Tricha sagt: to ^vvatov ivginidsiov (d.i. _u-.w u_) 

x6 l rQOxoc'C'iiov difisxQOv av,atciXriv,xov (d. i. _ u u _ o) kann also 

nur das richtige vor Augen gehabt haben. 
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finden: 3,2 3. 43,42,424,34. 444. Näher kam hier 



J. H. Schmidt S. 393 mit seinen vier Perioden und einem 
Proodikon: 

I. 5 Äp. 3 4 3. IL 4 2 4 2. III. 4 3 4. IV. 4 4 4. 

Doch entging ihm, dass 1) das Proodikon einen weit grössern 
Umfang hat; dass 2) in der dritten Periode die Tripodie 
durch Erweiterung ihres letzten Taktes Tetrapodie werden 

musste (aixiiatdv d . ), endlich dass die Perioden IL IIL 

IV gleichgrosse Megethe sind, und dass die Tripodien nur 
auf das grosse Proodikon der ersten Periode beschränkt sind. 

T ^A ^ ^ - 

1. s Kj^ — «ju_ __ i u __ — y-^ ^-»^ ^ ^-^-' — _ i u _ . JCaDv^ jL«ju_uu_ A^ 

TT • ^ _ ® 

TTT ^ * 8 

111. 1^ U _ «. i W _ \^J.KAJ _WU JL . _ . Zu JLuy A^ 

TV * ® 

Ko^iiov BTil örs(pdvc} %QV($iaQ iXaictg — aSvfisXij xskad'^öG) 

räv ^EjtL—^6(pvQL(av AoxQäv yevedv aXeycjv* 
evd'a 0vyxci}(icc^ar^ iyyvcc6oiiaL — |xij ^cv^ cd Mot6ai^ q)vy6i,BL- 

vov ötgarbv 
firid' aTts^QOctov xaläv^ — axQo^Ofpov Sh xal alxiia—tccv dq)il^s- 

öd'ai, To yccQ 
i(i(pvhg ov% al'd'(ov dkciitri^y — oiJr' iQtßgo^OL Kiov—xeg 8i- 

aXXd^aivto J^ijd'og, 

§ 2. Die Epoden der vierten pythischen Ode auf König 
ArJcesilcios von Kyrene. In der byzantinischen Gliedertheilung 
ist die Stellung von iiatQOTtohv am Schlüsse des xäL 6 statt 
zu Anfang des siebenten falsch, wie auch ^eCvia nicht das 
zehnte zu schliessen, sondern das elfte anzufangen hat. Von 
diesen zwei Irrungen abgesehen ist jedoch die Zahl und Aus- 
dehnung der 13 xäka richtig bestimmt. Die Ausgaben haben 
dafür 7 Verse. Rossbach- Westphal S. 424 gliedern: 

I. 2 + 3. 4. .3 2 + 3. 4 3. IL 4 2+3. 6, 6. 2-f 3. 4. 




J. H. Schmidt S. 401: I. 2 5 2. IL 3 2 3. IIL 4 3 2 4 3. 
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IV. 4 2 4 2. V. 2 3 2, mit Unrecht von seinen Vorgängern 

bezüglich II abweichend. Denn in der That entspricht V. 7 
dem vierten^ V. 6 dem fünften; jene haben je 9, diese je 
6 Takte. Dasselbe Megethos von 15 Takten haben aber 
auch V. 2. 3; jener eine Oktapodie, dieser eine Heptapodie; 
und so steht denn V. 1 isolirt als ein 9 taktiges Proodikon, 
auf welches drei 15 taktige Zeiten folgen. 

T » 

A. Z U _ _ i UU _ UU __^U__^U— A 

TT * ' 

TTT * * 

TV ^ ^ 

ai/rl dak^Cvfov iXaxvTttSQvycav vitnovQ aiisiifavtsg d'oäg A 
avta r' «vr' eQStfiäv diq)Qovg ts vcjfidöOL^LV cceXXoTCodag. 

Ttelvog OQvig ixrsXsvtdöSi fisyaläv %oXC(ov A 
fiatQOTtoXLV ®i]Qav yavia^ai' tov nots TQitcjvidog iv TtQO- 

Xoatg ki^ivag d's^ avsQv sido[i^va) yalav SvdovxL 
^SLVia TtQoiQad'ev Evfpanog xataßäg Se^aT\ aüöiov d' iytt /et 

Kqovlcjv Zevg itatriQ ixXay^s ßgovrccv. 

% 3. Die Strophen derselben vierten pythiscJien Ode haben 
denselben Bau, nur mit dem Unterschiede, dass in ihnen der 
abweichende Theil als Epodikon auftritt. Die byzantinische 
Eolometrie zählt xäXa lS\ im allgemeinen richtig, nur dass 
xpA. 6. 7 als Hexapodie ein einziges Eola zu bilden hatten. 
Die Ausgaben behandeln das 1. und 14. Kolon richtig als 
Vers und verknüpfen die übrigen 12 paar weis zu Versen; 
setzen deren also acht ab. Bei Bossbach -Westphal S. 424 
werden drei Perioden abgegrenzt: 

I. 2+3. 2 + 3. 2 + 3. n. 2 3 4. 4 2. 3. 4 epod. HL 4 4. 4 4. 4, 




bei J. H. Schmidt S. 401 ebenfalls, aber folgende: 

I. 5 5 5 5. 4 ijt. IL 3. 4. 3 4. III. 4 4. 4 4.. 4 i;r. 

Wir sagen dagegen: V. 1. 2 ergeben mit ihren drei Penta- 
podien ein 15 taktiges Megethos. Denselben Umfang erreichen 
V. 3. 4, jener Pentapodie mit Tetrapodie, dieser Tetrapodie 
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mit Dipodie: und ebenso V. 5. 6, jener Tripodie mit Tetra- 
podie, dieser zwei Tetrapodien enthaltend. Es bleiben als 
inpäixov V. 7. 8, ein 12 taktiges Megethos, aus zwei zur 
Periode vereinten und einer losen Tetrapodie gebildet. Rhyth- 
mische Nachhilfe war nicht an einer einzigen Stelle nothig. 

5 5 5 

!• j1 U _ _ JL \.\J _ VJU _ A Z W _ _ JL UU — KJU _ _ I Z U _ _ i yju _ uv^ _ A 

9 6 

11. Z W _ _ JL VJU _ UU ___-tW__ _V-/_ _^— VA-/ _ UW i VA-»— _ Z S^ _ y 

7 8 

111. Z VA/ JL \JV-/ _ _jlV>»>-_iV^_ A^Z V-» _ _ JL V-» _ _ -Z. V-/^ _ VA-/ JL VA-> _ A 

TV *^ * 

XV. _£.V>___V-/__ZV-/_ , _V-/ _A \Jiu Vy _ V>» JL v./ _ _ 



UaiiBQov filv XQV ^^ ^^9 ccvöqI (pikoj A oräfisv svlnnov 

ßttöikijv KvQcivag otpQa xcoficc^ovri 0vv ^AQxaöCXa 
Motöa AaxoC8ai0Lv 6<p£Lk6fiav UvQ'ävi r ccv^ys ovqov viivcav^ 

Ivd'a Ttoth xQvOiaav Atbs alrixäv TtccQsSQog 
ovx aTtoSdiiov ^AitoXkGivog xv%6vtOQ iSQsa %qyi6sv olxiöriJQa 

Bdttov xagjtotpoQOV Aißvag CaQccv 
väöov G)s ijSrj kc7t(ov kxC66£Uv avccQfiaxov Ttokiv iv &Qyi- 

voBVXL ^aöxp. 

§ 4. Die Strophen der neunten mythischen Ode auf den 
Kyrenäer Telesikrates. Die Kolometrie ist hier ihrem Urheber 
geglückt. Wenn wir TsXe6v noch ins zweite TtäXov gezogen 
sehen, so ist das ein entschuldbarer Irrthum; i,i% gehört ins 
vierte Kolon: alles übrige ist richtig. Die Ausgaben haben 
statt 15 Kola 8 Verse, indem sie 1. 2. 3 als Verse fassen, 
Kolon 4 mit 5, 9 mit 10, 14 mit 15 zu einem Verse ver- 
binden, und ebenso Kolon 6. 7. 8 und 11. 12. 13 zu einem 
längern dxCxog vereinigen. Rossbach -Westphal S. 424 glie- 
derten: 

I. 4 6 4. II. 3 3. 2 + 3. 2 + 3. 3 3. III. 3 3 444 (stichisch). 
Schmidt S. 405 verlangte: I. 4. 5. 4. II. 3 3. 5 5. 3 3. III. 3 3 




4 in. IV. 4 4. Dass aber die Strophe nicht anakrusisch an- 
heben kann, zeigt ihr akatalektischer Schluss. üeberdies 
kann V. 1 nicht v^v^l— l_ gemessen werden, weil V. 3 dafür 
v>^_ö steht; wir müssen also freiere Basis e)vj_y annehmen, 
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oder Vorpause ä va> _ c?. Dies vorausbemerkt^ bestehen V. 1. 
2. 3 aus einer von Pentapodien umgebenen Hexapodie^ und 
bildeten ein 16 taktiges Megethos. Nun verbindet aber V. 4. 5 
zwei Tripodien mit zwei Pe0tlq9o^a^ und erreicht mithin 
genau denselben Taktumfang. Den Versen 4. 5 confbrnr sriber 
sind 6 imd 7. Es verbleiben die zwei Tetrapodien des achten 
Verses als Epodikon. 

j_ 5 6 ^ ^ 5 

6 10 

6 10 

XXJ.. Zv,Ay_V^\>»_ _ _£.VJU_VJW _, _^^»M«^_VAy J.KJU — KAJ _,ZU__iW_A 

TV " 



'Ed'skci) xakxdöJtLÖa Uvd'iovLxav 6vv ßad^v^civoiötv ayyiXXcav 

TsXeöiXQcctri Xagtrsööi ysycnvalv^ 
olßiov avÖQa dcio^LTtnov örsqxivfo^a KvQccvag' xav 6 %aixaBiq 

av€iio6g)aQciyc3v ix IlakCov xoXiCGiv TCot\ Aarotdag 
aQjtaö% svsLxs re xqvöbco %aQ%'Bvov ayQotsQav dlfpQfp^ x6%'i viv 

7CoXv(n^lov xal TtoXvxaQjtordrag d'ijxe SeöTtotvav %d'ov6g^ 
Qitjccv fjTCscQov tQLtav Bvi^Qatov d-dkkoiöav olxstv. 

IV. Die zwei Oden auf PsaumiB von E!amarinii. 

(Olymp. IV. V.) 

Die Geschichte der fünften olympischen Ode ist bekannt: 
iv fi€v totg idag)LOig ovx r^v, iv Ss totg^iSv^ov vtco^vt]- 
fiaöLv iXsysto ULvdccQov. E. v. Leutsch Philol. I 116 sprach 
sie dem Pindar ab, G. Hermann Act. soc. Lips. IX 322 nahm 
sie in Schutz. Doch zeigten Rossbach- Westphal S. 362, wie 
unpindarisch die Rhythmen seien, und so hat denn auch 
Leop. Schmidt Leben Pindars S. 388 wieder das Verwerfungs- 
urtheil über sie gesprochen, und Mezger Pindars Sieges- 
lieder (1880) S. 146 dieselbe verworfen. Dabei ist aber bis- 
her allen entgangen, dass nicht blos diese fünfte^ sondern 
auch die vierte in Bezug auf den Bau eine ganz exceptio- 
nelle Stellung im Corpus der Epinikien einnimmt. Wir 
besprechen zuerst die vierte bisher unbeanstandete, unter 
den datirbaren Gesängen des Dichters die letzte. Ich 
setze ihren Text so her, dass zugleich die antike Kolo- 
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metrie und die Verstheilung der Neuem übersehen werden 
kann: 

1. ikarriQ vni^axB ßQOVxag 2. dxafiavroTCodog 3. Zsv, 

real yccQ coQat 
4. vjco jtoixiloq)6Qin.yyog aoidäg 5. ilLüöofuroi /x* Iks^irlfav 

6. vtffrjkordtcDv ^ccqtvq* ad^ktov. 

7. ^elvmv d' sv Mfa^öovtan^, söavav 8. avtiy^ ayyeXiav 

9. icoxl yXvTcstav iökoC, 

10. aZA' CD Kqovov nat^ og Ahvav £%sig^ 

11. Inov dvsfioeääav ixaroy- 12. xs(paXa Tvfpävog oßpifiov 
13. 'OkviiJtiovixav 14. d^xfiv XaQixav axa- 15.- rt roi/tff 

Verkannt ist, dass eöavav ins achte Kolon gehört: sonst ist 
die Gliederung meist brauchbar. In den üblichen Schemen 
der neuern Ausgaben sind der Fehler weit mehr. Sie geben 
(s. Christ) gleich den ersten Vers: uwi£u_uuL— zuu_u^u_^u_u_y^ 
während die Alten ganz vortrefflich so messen: va^^^-I 
uw^.-.[uuzuu_].zu_|vyi.^, worin aTcaiiam^ojcodog als Mesode 
figurirt. Noch übler spielen die Neuern dem zweiten Verse 
mit, welchen sie so percutiren: 






während die Alten einsahen, dass: uuzuu_|_CO__|uzwu_|v^i^.y 
zu percutiren war. Demgemäss ist es auch falsch, im dritten 
Verse: _^wut_-zvA^__ zu schreiben: es muss heissen: __uw_ 

_ 6u _ _ |. Der vierte lautet bei Christ --^ -tw_w_w-vAy_ 

u _ v> _ v> _ y^ wobei die Spondeen völlig unerklärlich bleiben, 
während doch nichts im Wege steht in einem jambischen 
Dimeter die erste und vierte Sylbe als akoyog auftreten zu 
lassen, und diesen vierten Vers zu percutiren: 



Mit V. 5 tritt fistaßoXi] ein. Dies ist bislang noch von Nie- 
mand beobachtet worden und ich selbst muss mich des Ver- 
sehens anklagen, die ganze Strophe früher in den %-Takt 
zwängen zu wollen, weil mir vrlftilotdtcov (idgtvQ^ add'Xcov 
nur die Messung ji_w>j|z_va^|z_ä zu gestatten schienen. 
Der fünfte Vers wird allgemein als Pentapodie gefasst: 
_zv^_uc»^.^u_; und in der That könnte es scheinen, als 
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ob diese ÄDnahme richtig sei^ da auch der sechste ohne 
grosse Schwierigkeiten als eine Verbindung zweier Penta- 
podien, aufgefasst werden kann^ und von der alten Kolometrie 
auch wohl als eine solche betrachtet worden ist. Denn sobald 
die Sylben Xa Tv triseme Behandlung erfahren, dürfen wir 

ohne Bedenken so percutiren: ^ru-v^u-Ouu-lvA/z — äu-.u_. 
Allein im Schlussverse kommen wir mit pentapodischer 
Messung nur dann durch, wenn wir die diphthongische Schrei- 
bung OTkv^movLxav zulassen und in ov eine triseme Sylbe 
erblicken. Dazu kommt dass die Anzahl der Pentapodien eine 
grössere sein würde, als wir — bei den Tragikern wenig- 
stens - in rhythmischer Continuation zugelassen finden. 
Nun weist aber der sechste Vers auf tripodische Megethe 
hin, sobald wir den Sylben ihren gewöhnlichen Werth be- 
lassen: iiu_vA^_.CJuu-.uw_«zu_u_A und weder der fünfte noch ' 
der Schlussvers stehen der Zerlegung in gleiche Takte ent- 
gegen. Fassen wir in der Str. aXX\ in der Gegenstr. xai- 
als iiaxQol TQLöi^iioi so besteht der fünfte Vers aus zwei Tri- 
podien : 

A Z . _ U _ I UU ^ , _ U — 

aAA' (5 Kqovov \ itat, og Ahvav S%biq^ 

%aLQOvxa XB \ ^eviatg jtavdoxoig, 
der Schluss aus dreien : ö_vAy_._|üzu^_u_|ujiu_.^|, 
denn in ocä^ov muss die elfte Sylbe wegen der Anakruse der 
Gegenstrophe dreizeitig gemessen werden. Es ist dann nicht 
nöthig aus den jungem Handschriften äeKsv für das in der 
älteren Handschriftenklasse überlieferte ÖB^ai aufzunehmen. 
Die Sylbe Sb- ist ebenso gut eine tadellose akoyog^ wie die 
zwei Sylben Tv- und ov- (im Schlussvers der Antistr.): ein 
System von acht Tripodien aber findet durchaus keinen An- 
stoss. Das ganze System zerlegt sich hiemach in zwei un- 
gleiche Abschnitte, einen von siebenzehn dipodischen Takten, 
von denen fünf proodische Stellung einnehmen, sechs anderen 
sechs entsprechen; und einen anderen von acht tripodischen 
Takten, von denen abermals zwei proodisch auftreten, drei 
zu andern drei in Correspondenz treten. Eine solche rhyth- 
mische Continuation kehrt, was Christ metr. Unters. S. 17 
ganz entgangen ist, im ganzen Pindar nicht wieder, und 
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scheint überhaupt nicht sowohl den Lyrikern, als den Tragi- 
kern eigen zu sein. In dem ind. lect. len. 1881/2 habe ich 
am Ajax den Beweis geliefert, in der Antigene ähnliches zu 
observiren Gelegenheit gehabt. Was Herr J. H. Schmidt S. 385 
an Perioden giebt: I. 3 3 3. II. 4 4. 4. 4 4. III. 4. 5. 3 3 3. 4. 5, 



ist verkehrt. 

Wir wenden uns demnächst der Epode dieses a0(ia zu, 
und vereinigen abermals in unserm Texte alte Kolometrie und 
moderne Verstheilung: 

1. Ztcsq KXv[i6voio Ttatda 

2. AaiLviaSmv ywatxäv 

3. ikv66v i^ axL^Cag. 

4. xaXxioLöL d' iv evtsöv viocäv 5. ÖQOfiov 
sstTcev ^T^l'KvXbC- 6. a (isrä öxifpavov iciv 

7. ovtog iya ta%vtäxL 

8. %BiQBg de xal rjtoQ töov, 

9. g)vovzccL öh xal veoc$ 10. iv ccvSqccöl TCoXial 

11. d^a^a xal naga tov aXixCag 12. ioixoxa xQOvov. 
Kolon 7 sollte mit ;^£r- schliessen, alles übrige ist tadellos. 
Ob Kolon 11 d^aiia xal oder d'a^dxL gflesen wird, ist rhyth- 
misch gleichgiltig, doch hat mir die zweizeitige Anakruse 
wenig Wahrscheinlicjikeit und d'aiidxL mehr Gewähr. Von 
den Neueren haben diejenigen Recht, welche V. 20 mit vixäv 
schliessen, V. 21 mit Sqoiiov beginnen; wie auch andre 
richtiger, als W. Christ, xäL 7. 8 zu einem ötCxog vereinigen. 
Mit noltal den letzten Vers zu beginnen ist ganz unzulässig. 
Herrn Schmidts (S.385) Periodisirung: 1. 4. 4. 4 ijc.b. IL 3.4.3.4. 



III. 4.3.4.3 taugt schon darum nichts, weil öqo^ov zu V. 20 

gezogen ist. Auch dies System besteht aus zwei Perikopen. 
Die erste reicht bis iciv und besteht aus einer 6wi%Bia von 
ebenso vielen tetrapodischen tcoSbs^ als Kola sind. Die Alten 
scheinen das ganz richtig gesehen zu haben. Die zweite 
besteht aus drei ganz conform gebauten heptapodischen Tak- 
ien, d. h. in allen geht die Tetrapodie der Tripodie voran. 
Mit ovtog tritt also iiBraßolr] ein, wie in der Strophe mit 
^AA' CO Kqovov, und es ist in der Epode grade so die Manier 

M. Schmidt, pindarische Metrik.^ 9 
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der Tragiker beobachtet; wie im strophischen Systeme. — 
Wir lassen das metrische Schema für die ganze Perikope 
folgen: 

Strophe: \aj j. yj ^\\j<j j. . _|vA>-t\jw_(. j. ^ ^\\j j. . <^f 

\JO J. \J<J _ j _ Ca) _ _ I V-» Z \.kj _ j V -t . Si^y _ ± \J^ _ j _ C\j — ~\ 

- J. ._| L . ^\\J J. \j ^\\j JL\/u -\u 1. \j -\- ± , ^^ 

A J. , _ w _ vAy JL , ^ yj _4' 

A J. yj — yju _ , y^u^f _ »bA-» _ ^ JL kj — u —"^ 



Epode: _ Zw<w/_ o ^ . yfA Zvav- u ^ . _'Jvy j?^ w _ u _ ^ _f 

_ S<AJ — \JU — . —yA^UV-» _ yj _ VA-/ _ j . ^ W _ wCuW _J 

fietccßoXii. 

A ±\.AJ ^KAJ ^ U _ I , ^VA/_VA/_J 



uZ , _u — v-;_|v-/Z\-/ _ vA/_y 



^EXaxr^Q imigraxB ßQovxag — äxafiavxojtodog — Zsv xbccI yag 



wgai 



vito 7toLXLXog)6Qfiiyyog aoidag — sXiööoiisvoi ft* fir^/xt^av — 

inlrriXoxaxmv [laQftvQ^ ccsd'Xav, 

^sivfov d' SV TCQaööovxcDv — iöavav avxCTi ayyBkvav — tcoxI 

ylvKBtav , icXoL 

^AXX^ & Kqovov — Aar, og Atxvav ^x^ig^ 

Inov ccvBiiosö — 0av BxaxoyxB(pdXa — Tvg)civog Ofißgi^iov^ 

OvXvfiJtiovixav — dsxBv XagCxav Sxa—xt xoväs xäfiov. 






ajtBQ KXvfidvoLö natda — Aaiividdiov ywaixäv — sXvösv 

i| axt^Cag. 
XccXxdotöt d' iv ivxBöi vtxäv — äQOfiov Ibitcbv ^T^L7CvXBC[a 

fiBxä 6xB(pavov tciv 

ovxog iyca xa%vxaxL %Bl—QBg 8\ xal rixoQ üöov 
q>vovxai S\ xal vioig — iv avSqaöiv noXial 
%'a^xi TCaga xov aXixiag — iotxoxa xqovov» 

§ 2. Die Strophen wnd Epoden der fünften olympischen 
Ode. Die alte Eolometrie ist hier nicht die gelungenste. Sie 
zerlegt die Strophen in 7 Kola, die Epoden in 5. Strophen : 
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1. vijnilav — ^, 2. öteqxivmv — , 3. täv Ov -— , 4. ^Shuavav — , 
5. xaQdicc — , 6. caiaiiavroTCodos — , 7. Wavfiios re däga. 
Epoden: 1. Iitnoig — , 2. a r« — , 3. aßQov — , 4. ov ä«- 
reQ* — , 5, tccv^vioixov edgav. Die Verstheilung der Neuem 
ist richtig; nicht aber die Angaben von J. H. Schmidt: 

Str. 5 3 5 3 5 3. Epod. 5. 3. 5, 3, 4. 

Denn Oktapodien giebt es hier nirgends, weil auch die Sylben 
ciTca- ihr Unterkommen verlangen. Der Ithyphallikus V. 2 
kann darum absolut nicht als Tripodie (_ u _ «u* _ v) genommen 
werden, sondern muss,als Tetrapodie ^u-.uc_iu_-a gelten. 
Ist er es aber im zweiten Verse, ist er es natürlich überall, 
so oft er vorkommt. V. 1 verlangt der Symmetrie wegen 
im Eingange zwei Trisemen, die namentlich V. 17 in 27a}- 
rijp, V. 20 aixr^'^ V. 9 txoi/- von guter Wirkung sein mussten, 
wenn sie auch V. 4 og rav, V. 12 Ttal 06- weniger bedeuten. 
Das Schema ist: 

Str. j. , _ . zvA^- .|j.uu_u- . iv^-A^ prood. 

J. ö — yju j. uu _ ^<JU -_ , j Z v-/ _ u ^ . _ yj^jj" 
JL VA-»_ U_ , JLU_ ,\-L KJ — \J ^ . S^A^ 

-I^P» Z _:. _ vju J. \JU — UU — u]_tvy_Ui . _A 

Der Schluss ist nicht sowohl Epodikon, als vielmehr die ihm 
voraufgehende Tetrapodie eine musikalische Erweiterung. Den 
Text herzusetzen, liegt kein Anlass vor. 

Es verlockte mich zu erfahren, ob denn wohl auch Simo- 
nides seine 'Köiiata nach denselben Gesetzen gebaut habe: 
die Untersuchung führte zu dem erfreulichen Resultate, dass 
dies allerdings der Fall isi Ein glücklicher Zufall hat uns 
drei Strophen des monostrophischen Epinikions auf den Ereon- 
tiden Skopas aus Thessalien erhalten, welche Th. Bergk 
P. L. G.* p. 1115 flf. scharfsinnig und überaus glücklich be- 
handelt hat. Aus dem metrischen Schema freilich, welches 
er selbst p. 1114 vorangestellt hat, ist der Bau des Systems 
nicht zu ersehen. Schreiben wir jedoch in folgender Weise: 



9 



* 
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XccXsTCov X6Q61V XB Tcal TCooX not vocd 
tSTQccycjvov avsv tl^oyov rstvyiidvov 

og ccv y xaxog iirjd^ ayav aTcäkaf/^vog sl- 
ddg y* ov7fii%o'kiv dixav 

vytrjg ocvi^q, ovdh ftij fiiv iym 
liG)[i7]6oiiaL' täv yccQ rihd^loav 
aitBLQGiv ysvid'Xa, 
Tcavxa xoL xakd^ xotei r' alc^Qoc iia^Lxxai. 

SxQ, ß\ Ov8i (tot, ifi^Bkicog x6 UvxxaxBLOv 

VB[iBxaCj xaCxov 60(pov naga fpcoxog bI- 

Qfifisvov %uXb%ov <pdx^ iöd'Xov l^^BvaL. 

d'Bog ccv iiovog xovx* 1%ol yi^ag' avÖQa tf' ovk 
l0XL [ir^ ov xaxbv i'[ifisvaL^ 

ov d[n]xccvog 6vfig)0Qd xad'dky. 
Ttgd^aig yag bv Jtag dvrjQ dyad'og, 
ocaxbg d' bI xaxäg (xt,g) 
xal xb nXBt6xov agtöxot^ xovg d'Bol (pikdoL6tv. 

ExQ, y . TovvBXBv ovnox^ iym xb [iij yBvi0%'av 
Svvaxbv Si^i^iiBvog xbvbccv ig a- 

jcgaxxov ikiiCSa [lotQav atävog(?) ßakdcj 

JtavdfKDllOV avd'QCOTCOV j BVQVBÖOVg O6OL 

xaQJcbv aivvfiBd'a x^ovog' 

iicC r' Vfifitv BVQGiv d%ayyBkBGi. 
Ttdvxag d' inaivr^iiL xal ^iXioD^ 
BXGiv o6xtg igärj 
^riälv al^xQoVj dvdyxcc d' ovdh d'Bol (idxovxai, 

so springt sofort der Bau desselben ins Aug^. Es ist ein 
ungleich zweitheiliger. Sein erster Theil ist mesodisch^ sein 
zweiter palinodisch angelegt: und zwar besteht der erste aus 
drei Hexapodien, deren letzte zwei enger mit einander ver- 
knüpft sind, der zweite aus einem Centrum von zwei Penta- 
podien, um welches sich zuerst zwei Tetrapodien, darauf 
zwei Hexapodien legen. Die Anakrusen, sowohl die zwei- 
zeitigen, wie einzeitigen, sind wirkliche Anakrusen, daher 
gleich im ersten Verse die Sylbe vs als triseme .Länge ge- 
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' nommen werden muss. Ausserdem sind noch im Anfang des 
zweiten Verses die Längen %ov x^Q- dreizeitige, da es un- 
möglich ist die zweite als eine irrationale zu fassen, und 
ebenso ist im Schlüsse des sechsten Verses vdd'Xa als Dipodie 
zu nehmen: a, wie die Eurythmie bestätigt. In metri- 
schen Zeichen ist das Schema: 

^J. WU _ KAJ _ VV ^ W « , _, KA^ 

± , _ , ± \J ^ \JU _ u _ , 

sZ U _ \JU _ W Z U _ V-/ ^, \JU 

-i vj _ . J. vj _ uu _ u _ 

_1 U _ VJV ^ w _, uu 

Z U _ , Z U _ WU _, — 

'Z W _ . J. U _ UU _ A \J 

z , _ u i . _ . 

\j J. _ vju _ ü Z U _ W _ O 

oder wenn man vorziehen sollte nach der Formel abb zu 
schreiben: 

6 6 6 

6 4 5 

S \J — . Zw _UU_ U _ .Zu _vA^!l U _,VJUZ U _ , Z U _UU_,_ 

5 4 '6 

J. \J — , Zu _UU_AUZ . _ U JL . _ . Z \J _VAy_ Ü Z U _ U _ O 

Auch die Technik des Bakchylides ist dieselbe. Das 
längste Bruchstück hat uns Stob. Floril. LV 3 aus seinen 
Päonen erhalten. Bergk hat es P. L. G.* p. 1230 ohne Zer- 
legung in Strophen und Epode abdrucken lassen. Wir haben 
aber in der That zwei Drittel einer Perikope übrig, sei es 
Gegenstrophe und Epodus, oder Epodus und Strophe. 

TüitBi di xs d-vatotöLv elQava [isycika 

Tckoikov xal ^iskLykciödojv aoidäv avd'ea^ 

daidaXioDV t i%l ßcsficiv d-eoiCvv atd'söd^ccc ßoäv 

^avd'ä (fkoyl iirJQu 7CavvtQC%(ov xs ^iqloDV 

yviivaeicsv xe vsotg avläv xs xal xcifKov (isksiv. — 

iv de öLdaQoddxoig TCÖQTCa^Lv ald'ccv aQa%vav t6xo\ tcbXov^ 

xai. 
Ä A Ä lyx^^ ^^ Aoy;|r(öra ^i(peoi x a^q)dx£a däiivaxat svQcig' 
XaXy.eäv d' ovx, iöxt öakTtlyycav xxvjtog A ovdl övkccxai 

fieki(pQ(ov vjtvog aito ßksfpccQOv 
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juudtxoi d^ Vf/Lvoi q)Xiyovtai. ? 
(Blomfield zo Aeschyl. Ag. 90 MlirLovtai, bei Bergk übersehen.) 

Die Strophe ist ungleich zweitheilig und ihr zweiter Theil 
hat ausserdem noch eine mesodische Erweiterung, erfahren. 
Im Anfange hat sie eine Yorpause^ da die Epodos akata- 
lektisch abschliesst. Ihr zweiter Vers weist im ersten Epi- 
trit dieselbe spondeische Scheinform auf, wie Find. Pyth. L 
Auch die Epodos ist ungleich zweitheilig, aber ohne Erweite- 
rung eines Theiles. Ihr zweiter Vers hat akatalektischen 
Ausgang, die Anakruse des dritten Verses ist also als Rest 
eines ganzen Epitriten zu betrachten. Der erste Epitrit des 
zweiten Verses hatte vielleicht die bei Pindar nicht seltene 



Form A uu _ .. Das Schema ist hiernach: 

J ^ - ^ 

VI» AAA^_vy_ — -£.V-/ — _ _%Ay_ A 

8 

^,_._\-/__Jlvy___V/_A 

7 
5 

J. \JU _ VAy _ «-/ ^ V/. _ _ 

7 

9 " 

-/3 • j. KJU _ VAJ __ — -i x/ _ . _ ^J^-/ _ _ _ w _ _ 

J. - ^ 

A.A A__vy_-_-£v^___ \JU _ KAU -^ _ 

6 7 

4 9 

Das kürzere Bruchstuck n. 29 [30] S. 1236 cd Tgäsg 
aQi]tq>tkoL — ovvotxov. ist vielleicht auch ein volles System. 
Darf es als solches gefasst werden, ist das Schema fol- 
gendes: 

A A A __ _ VA/ _ VA/ _ _ Z VA^ _ VJW _ V/ i V/ _, _ 

Z V/ _ _ _ V/U „ UU _ _Zv/___V/_A_lV/__ _ VA^ _ V/V/ _ A 

Z . _ . _ VA/ _ V>^ _ _ JL V/v/ _ VA/ yA iV/__JLV_ — — V/_i 
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Uebersicht über die freier gebatäen Systeme, 



1. Ol. I Str. 

2. P. VI 

3. P. XI Str. 

4. N. VI ep. 

5. Ol. III str. 

6. Ol. VIII ep. 

7. P. V Str. 

8. P. V ep. 

9. Ol. XIV 

10. N. VIII ep. 

11. Ol. VII ep. 

12. Ol. IX ep. 

13. N. III str. 

14. N. X Str. 

15. N. X ep. 

16. Ol. VI Str. 

17. Ol. X ep. 

18. N. VII str. 

19. P. XI ep. 

20. N. XI Str. 

21. P. I str. 

22. P. I ep. 

23. Isth. VIII 

24. P. IX 

25. P. IV str. 

26. P. IV ep. 

27. Ol. XI ep. 

28. Ol. IV str. 

29. Ol. IV ep. 

30. Ol. V str. 

31. Ol. V ep. 



23. 23: 11. 11. 
11. 11:13. 13. 
11. 11:7. 7. 
11. 11:9. 9. 

8. 5. 8 : 6. 5. 6. 
5. 6. 5:9. 8. 9, 

10. 10:11. 11. 14. 
16. 12. 12 : 10. 10. 
10. 13. 13 : 20. 20. 

14. 14. 7 : 10. 10. 

9. 9 : 13. 8. 13. 
9. 9 : 10. 6. 10. 

15. 15:7. 12. 7. 
8. 8 : 12. S. 12. 
7. 7:11 7. 11. 
14. 5. 14:9. 9. 

10. 10. 11:9. 9. 
15. 3. 15:13. 13. 

4. 4:6. 6:5. 5. 

7. 7 : 6. 6 i 4. 4. 
7. 4, 7:11. 11:5, 3, 5. 

8. 8 : 13. 13 : 8, 3. 8. 
10. 10. 8 : 7. 9. 7 i 15. 15. 3. 



16. 16. 16. 8. 

15. 15. 16. 12. 

9. 15. 15. 15. 

15. 12. 12. 12. 



8. (7. 4.) 4; 4. 11. 8 : 6. 5. 6.5. 
11. (6. 5): (7. 6.) (3. 4. 6.) 

(8. 3.) (6. 5) : 7. 7. 

(7. 4.) (6. 5) : (5 2 2.) (6. 4.) 

5. 6. 5 : (3. 6 ) 8. (5. 4.) 
(4. 6.) (8. 2) : (3. 3. 5.) (5. 6.) [8 + 6.] 
(7. 2. 7.) (6. 6.) (5. 7) : (6. 4.) 10. 
5. 5; 5. 8. 8. 5; (5 + 6.) 9. 9. (4 + 7.) 
(9. 5.) (9. 5.) 7 : 10. 10. 

9. 9 : (9 + 4.) 8. (7 + 6.) 

(4 + 5.) (2 + 7) : (6 + 4.) 6. 10. 

(7. 8.) (7. 8) : 7. (5 2 5.) 7. 

8. 8 : (5. 7.) 8. 12. 

7. 7 : (6. 5.) 7. 11. 

(9 + 5.) 5. (8 + 6) : 9. 9. 

(4. 3. 4.) 10. (7 + 4) : (3. 2. 4.) (2. 7.) 

(7. 8) + 3. (7. 8): (6. 7.) (6. 7.) 



(6.4) 10. 8 : 7 (3+3+3) 7 : (6.9.) (6.9) +3. 

(5. 6. 5.) (6. 10.) (6. 10.) 8. 
(5. 5. 5.) (9. 6.) (7. 8.) (8. 4.) 
9. (8. 7.) (9. 6.) (6. 9.) 
5. 5. 5; 6 + 6. 4 + 8. 4 + 8. 

5 dipod. 6 dip. 6 dip. 1 pentap. 2 pentap. 2 pentap. 
3 tetrap. 3 tetrap. 3 heptap. 



•7 : t7. «/. 
9. 9 : 4. 



4, 5 : 5, 4. 5, 4. 

5, 4. 5, 4 : 4. 



Schlassbemerkung. Nach obigen Ermittelungen hat 
die alte Kolometrie nur ein historisches Interesse. Sie kann 
mit der ganzen Terminologie ^ welche sie nach sich gezogen 
hat; getrost in die Rumpelkammer geworfen werden. Ja noch 
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mehr: Handbücher über Metrik zu schreiben, Vorlesungen 
über Metrik zu halten, hat, sobald es sich um die eigentlich 
classische Zeit griechischer Dichtkunst handelt, keinen Sinn, 
da die Metrik jenen wechselnden Werth der Sylben und die 
Pausen gar nicht kennt, ohne deren Zulassung doch die Aus- 
gleichung der in Bespondenz gesetzten grossen xQovov ^eysd'ri 
ein Ding der Unmöglichkeit bleibt. Wenn es schon ein Un- 
sinn ist das fietQov aiiq)tk£mdg in ein xqoxccVkov inCxQLtov ^ 

XOQiaußixov und ein Ifovtxbv an ilciööovog _ u *jw ^ | 

yj<j u _ zu zerschneiden, eine noch grossere Thorheit ist 

es dann, wenn (wie in den meisten Fällen) der Spondeüs der 
daktylischen Reihe Sylben von doppeltem Zeitwerthe zu be- 
anspruchen hat z6»_-tuu_vjuulL_zu«A. Wir bewegen uns 
freilich in einem Zirkel. Wenn wir einerseits die Ausdehnung 
der einzelnen grossen XQ^''^^'' ^^^ durch, die Summirung der 
kleinem xQovoi bestimmen können, aus denen die s. g. xäXa 
zu bestehen scheinen, so kann doch andrerseits der wahre 
Zeitumfang der xäXa erst festgesetzt werden, nachdem der 
wahre Umfang der grossen [isy^d'ri genau feststeht, in welche 
das System zerlegt ist. Indessen ist die Sache nicht so schlimm, 
als es für den ersten Augenblick scheinen könnte. Denn wo 
sich aus der Summirung der Kolenchronoi eine kleine Diffe- 
renz zwischen zwei ^eyi^vi ergiebt, hat der Dichter regel- 
mässig dafür gesorgt, dass das xäXov, selten die xäXa^ sofort 
gefunden werden können, in denen unsre vorläufige Be- 
stimmung des Sylbenwerthes keine richtige war, und jene 
Differenz verschuldete. Wie z. B. gleich in der Epode der 
ersten olympischen Ode die Sache höchst klar hervortritt. 
Vom 6fiq)aX6g „roiJ [isyaöd'Bvi^g'' an bis zum Schlüsse der 
rhetorischen Periode xexccd^evov wird der Metriker 7 Kola 
zählen, deren Umfange, wenn wir sie nach ;t(>oi;ofc jtgätot 
berechnen, sich in den Zahlen: 9. 12. 9. 6. 9. 9. 9 ausdrücken 
lassen, so dass sich das ganze grosse Megethos auf 63 be- 
laufen würde. In der nächsten rhetorischen Periode 17 bis 
zum Schlüsse dagegen würde der Metriker zwar auch 7 Kola 
zählen, aber das ganze iidyad'og nur auf 60 xQ^'^ot berechnen 
können, weil die einzelnen xäXa nur zu folgenden Zeiten 
bestimmt werden könnten: 9« 9. 9. 6. 9. 9. 9. Es muss also 
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irgend wo ein Rechnungsfehler stecken. Derselbe beruht 
darauf, dass der Metriker die Auakruse ausser Acht lässt, 
mit der die ganze Epodos und die nachfolgende Strophe be- 
ginnt. Das letzte Eolon^ was für ihn nur 9 xQovot hat, hat 
für den Rhythmiker nothwendig 12, und nicht tripodischen 
(_ u _ w - ü), sondern tetrapodischen Werth (-t v _ u ji . .. a), damit 
der neue Auftakt Platz habe. Aber wenn nun auch beide 
Perioden auf 63 %(>oi/06 gebracht sind, ist der Rhythmiker 
in seinem Gewissen doch noch nicht beruhigt. Denn in den 
(isyed^Ti I. 9. 12. 9. 6. 9. *9. 9 

IL *9. 9. 9. 6. 9. 9. 12 
erkennt er sofort mesodische Gebilde (ein Bau, der die ganze 
Epodos beherrscht): solche sind aber von der Palinodie fast 
unzertrennlich. Er hat also in I. den Umfang des sechsten 
xcSAoi/, in II. den des ersten noch nicht richtig bestimmt, 
beide haben jedes 12 xqovoi zu beanspruchen. Wo liegt 
der Fehler? Er hat in jenem ils-, in diesem ^ als Ana- 
krusen gefasst, was sie schon darum nicht sind, weil die 
ganze Perikope nur ^fpovot iXdxi0roi anakrusisch verwendet: 
er muss daher vor ike- eine More pausiren, und ^ als tqC- 
6ri(iog fassen; und erst, nachdem er so allen Anforderungen 
des symmetrischen Baus Genüge gethan und das Bild: 

I. 9. 12. 9. 6. 9. 12. 9 = 63 XQ- 
IL 12. 9. 9. 6. 9. 9. 12 = 63 XQ- 
gewonnen hat, meint er seine volle Schuldigkeit gethan zu 
haben und zu wissen, was der Dichter plante. Das Weitre, 
die Zusammenlegung der xäXa in Perioden, hat lediglich eine 
musikalische Bedeutung. Der Rhythmiker gewinnt dadurch 
nichts, wenn der Metriker dem Musiker nachsprictt tov [le- 
ycc0d'6t/iig — i^äö^aro Faidoxog] ta ovo fiia nsQLoSog oder 
Iloöeidccv i%Bt — vlv Tcad'UQOv Ai — ßfjxos i^sXs Klcod'ci] xa 
xgCa fiia TceQLodos» Und weder für ihn noch den Musiker 
hat es Interesse, wenn der Metriker zu ^ d'avfiaxä nokkd 
anmerkt xo Ivvaxov Icovixov ano fist^ovog öl^sxqov ßgaxv- 
xaxdkrixxov (- _ »ju | _ u), oder zu xat nov xi xal ßgoxäv (pcc- 
xig: xb dsxaxov ia^ißtxbv S£(IBXqov o xal avaxQsovxeiov 
(_ _ u _ I u _ vy y). Sollte es einen Werth haben, müsste es 
doch wenigstens auf richtiger Gliederung beruhen und ^ 
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d'av^atä TtoXkcc xccl als rXinccivetov und Ttov xi xal ßgotäv 
als tQOxccVxov ikovo^stQov imsQxatakrpixov erklärt werden. 
Aber was kümmert uns ein Heliodor mit seiner Termino- 
logie? Wer eine Geschichte der metrischen Verkehrtheiten 
zu schreiben für der Mühe werth hält, mag sich darauf ein- 
lassen; wer Pindar und die Tragiker in ihrer Werkstatt be- 
lauschen und . ihre Schöpfungen aufbauen sehen will, hat 
Wichtigeres zu thun. Damit sich jedoch jeder selbst über- 
zeugen könne, wie wenig durch kolometrische Studien ge- 
wonnen wird, wollen wir wenigstens an dem Beispiele der 
antiken Kolometrie der daktyloepitritischen Strophen zeigen, 
wie wenig die Alten im Stande waren, auch nur die Gliede- 
rung des einfachsten Baues zu begreifen. 

Die Alten (wir reden nicht von den Byzantinern) kennen 
nur 2 — 6 taktige daktyloepitritische xäka. Zwar erscheinen 

Ol. XI 4 -w u-_|-.uu_wu_ und Ol. XI ep. 7 -uu-.usj__] 

± u _ auch zwei heptapodische, allein hier liegt wohl 

eine Zusammenziehung zweier Kola von unbefugter Hand 
vor, die sich fortpflanzte und den Metrikem die Erklärung 
abnöthigte: (ivxtov ix dt^itQov tQoxccVxov xal tj^iösog inovg 
und iYXCD^ioXoyvxov IIivdaQvxä §d'€L. Indessen Dipodien und 
Hexapodien haben sie spärlich zugelassen. Das Vorhanden- 
sein dipodischer Kola steht ausser Zweifel; Ol. VII 3 dcsQT^- 
eerai erkennen zwar grade die Alten nicht an. Von den 
fünf Beispielen, die ihnen zu entnehmen sind, könnte zur 
Noth Ol. III 6 berechtigt erscheinen Xitmov acotov^ was sie 
Iccfißtxbv Ttsvd'TifiL^SQis ncunen, die übrigen beruhen auf 
Irrungen Ol. VI ep. 4 TCoQ'do) dtQcctiäg (ein &vuitoci6%ixhv 
liovoiistQOv dxatälrjxtov) , Ol. VI ep. 6 ^dvriv x dya^ov 
(dasselbe oder IcavLXov ^ov6(istQov vnsQxatdkvixtov\ Ol. VII 
ep. 5 ^Podov evdvficixav (ebenfalls), Pyth. I 12 d'SVxaXäiag 
(tQOxaVxTj diTCodia^ iiov6(istQov). Hexapodien erkennen sie 
in fünfzehn Fällen an: das UtTjeix^QBLOv r^iiistQov axata- 
krixtov ^ u _ « .i w > _ z w - _ in Ol. III 3, ep. 3. XIII ep. 13. 
VII ep. 12, das rpo^alTxoi/ xqC^bxqov xttxukrixxixov ^ ^ - - 
z u _ _ z uu _ Ol. XI ep. 4. 5. XII 4 ep. 9. Pyth. I 8, das 

2^X710 LXOQSLOV TIlvdttQlxä iSiCOflCCXt Zw__Zu-_^vAy„ Ol. VI 

ep. 3. XII 5 ep. 8, das xqoxccVxov S^iisxqov ßQaxvxaxdXfixxov 
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elg lafißöv OL XI 5^ das atnjcjtatütixbv xqiiisxqov ßQccpj- 
xatdXrixtov Ol. XII ep. 4 und einen ^aiißog XQi^exQog ^^ z _ _ | 

JL _ _ I u ^ -. _ OL VI 9, der so recht nach Heliodors Unsinn 
über den Trimeter schmeckt. 

In Pentapodien^ deren Summe 45 ist; haben sie selten 
geirrt. Fehlerhaft als Pentapodien sind Pyth. I 4 .i u _ _ 
i.^^ -<ju , was eine Hexapodie ist, Pyth. I 5, was gleich- 
falls unter die Hexapodien gehört. Beide Stellen beweisen, 
dass diese Kolometrie von xovr^ nichts weiss (deun der 
Schreiber hat hier gewiss nichts zu verantworten), sonst 
hätten sie xäg axovsv filv ßdcSig d\ylatag &Q%d geschrieben. 
Endlich ist auch Ol. XIII ep. 9 STte^riK av 8\ Mola* advTtvoog 
eine Hexapodie. Nach Abzug dieser drei bleiben 42 richtige 
Pentapodien übrig, der ia^ßiksyog xijg xskevxaCag elg xtiv 
^QXV"^ (Ji'^xaxed'siarig j.^ ^ ^ s\^J ^^aj -- Ol.XIl. XII 5. Pyth. 

1 ep. 10, das la^Lßiksyov Tclsovd^ov övXkaßfj -zv^__zwu«va^^_ 

OL VIII 3, das jCQoöodiaxov xql(16xqov xaxaXr^xxtxov öou_y 
^ ou - wu _ Ol. III 5. ep. 3. VIII 4. XI 2. ep. 3. XII 1. ep. 7. 
XIII ep. 3. Pyth. I 7. X ep. 4, ^ u _ . . ww ^ va. _ Ol. VIII ep. 10, 
der iaiißeleyog dtnsvd^rjficfiSQ'^g _ -^ w _ _ | _ vjw _ ^a^ _ OL VI 8. 

XI 6, der laiißilsyog xov a Xekviievov uCX)u«_j:wu_wu_ OL 
VH ep. 10, das iyxcaiiiokoyixov 8i7iev%^iiiiL£Qig -u^-uulj 
> - u > u Ol. ni ep. 7. VI 4. VlI 8. XI ep. 1. XII ep. 2, eine 
andre Form des la^ßeXeyog StJtavd^rjfiiiisQi^g _-tvA^_w^_|_jiw__ 

OL Xni 6; das iyxo^vokoyLxov xaxaXrpcxixov zuu-vav j.^^ 

OL III 8. ep. 6. VI. 3. 11. ep. 1. 13. VIII 6, das ngoöoöia- 
xov XQL116XQ0V _ z uu | _ ^ _ | _ z u ^ OL III 3. VII cp. 2. VIII 
ep. 1. 9. Pyth. I 6. ep. 7. Ein strenges Verfahren ist jedoch 
nicht beobachtet, denn das sogenannte UXuxovixov (Hephaest. 
p. 95) ist OL Vn 8 so getheilt: ^uu-.vaj_-.zu_- | zv^^-va^^, 

dagegen Ol. VII ep. 9 -ou-uu_|^,^ uu_uu-, und Pyth. 

I ep. 3 wieder j.\j^ - ^aj ^\d \ ^^ »u»w_vj^_. 

Beispiele tetrapodischer Formen kommen nach ihnen 46 

zusammen. Das Sl^sxqov xQoxaixbv vüsj ^^ j. ^ ^y. OL III 7. 
ep. 1. VII 3. 4. ep. 3. 8. XI ep. 9(?). XII ep. 6. 10. XIII 
ep. 5. 7. 11. Pyth. 1 1. ep. 5. 7. 11. 12. 15, das xoQiayLßixov 
ÖL^exQOv vTCSQxaxdXfjxxov -^ vju _ | _ z ^ _ | » OL XI ep. 8; das 
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Iccfißixov difistQOv vJt€^3catdlri7Ctov v^^u-.|_zw__ Ol. VI 11. 
VII 5, das EvqiicCSblov z u _ y z w _ Ol. VI 5. ep. 8. VIII 9. 
XI ep. 6. XII 7. 9. ep. 3. XIII ep. 6. 10. Pyth. I ep. 2, das 

tQO%aiiiov iTtitQttov ^ %0Qiaii,ßi'K6v \jd^ ^^ ^kj^ - Ol. VIII 1. 
XI 3. Xn 2. Xm 8. 11. ep. 4. Pyth. I 3. ep. 8, das di^ 
[istQov icjvtxbv xataXrixtcxov ^ v-> _ . CO u _ Pyth. I ep. 6, ein 
zweites EvQixiSsiov y^u_|--tv^_ Ol. III ep. 4. VI 1. ep. 7. 
Vni ep. 11, das Saxtvkixov axitpakov ig)d'i^^L^6Qlg ij jccql- 

oSixov SiytXovg t%o%alog ^ ^ _ uw _ v^ - Ol. VII ep. 6, das 
Imvixov dC^sxQov vnsQxaraXrpitov _ ^ uu | _ _ va^ | _, natürlich 
auf irriger Theilung beruhend, Ol. VI ep. 5. 

In den Tripodien laufen gründliche Irrthümer mit unter. 

Nicht alle 55 Fälle sind Tripodien. So ist gleich uw w__, 

ihr IcovLxbv di(istQov Ol. VII 10 eine ächte Tetrapodie, 
w z _ _ w _ c» Ol. XI ep. 10 ein Schreiberirrthum, den Tricha 
auch nicht theilt, da er ro ivvatov EvQinCdaiov nennt, ro l 
rQo%atxov dCnexQOv äxatdkrjxrov. Auch Ol. VII 1 uu»_^vy_, 

und VIII 8 sind Tetrapodien, jenes ä vju _ _ z w a^ dieses ou | 
uIl—jiu- zu messen; auch das TCSQiodixbv ii, Imvixov tat 

ildööovog xal xoQLafißov wu z ^ju _ Pyth. I ep. 14 ist 

Tetrapodie. Endlich Ol. XIII 9. 10 hatte die ganze Kolo- 
mStrie eine andere zu sein. So bleiben an akatalektiscben 
Formen das nQOöodiaxbv difietQov -uw^luv^^i»^ Ol. III 1. 
ep. 5. VI ep. 12. VH 11. ep. 4. VIII ep. 2. 5. 6. 7. XII ep. 2. 
Pyth. I ep. 2. 3, das TCQOiJodiaxbv di^ergov vnsQxatdX'qxtov 
_ . v^ I _ uu . I _ Ol. III 4. VI 6. 10. VIII 4. XII 8. ep. 5, 
an katalektischen das daxxvXixov jtsvd'rifiifisQsg _ va^ _ uo» _ Ol. 
III ep. 2. 8. VI ep. 10. VII 6. 9. ep. 1. 9. VIII 7. ep. 3. 8. 
XIII 7. ep. 8. Pyth. I 2, 9. ep. 13, das 3tQO0odLaxbv difiEZQov 
aTcatdkipctov ^ j.^ -^^ - Ol. VI ep. 9. III 2. VI 2. ep. 2. 11. 
VII 2. 7. ep. 7. Xni ep. 1. Pyth. I 11, und die zwei auf 
der Theilung der Heptapodie beruhenden Formen des ioi/i- 
xbv dit ikd00ovog «ju ^ _ | _ w _ Pyth. I ep. 9 und Imvixbv 
d% ikdööovog Sf[ietQOv xataXrjxrixov uw ^ . - u _ Ol. VII ep. 11. 
Denn die Heptapodie -tu-._zu^-.<ju_zu_(_) (nicht erkannt 
Pyth. I 4) wird nicht als xagloSog tQix<oXog genommen, son- 
dern in zwei Glieder zQoxccVxbv inCxQirov xal i&vixbv iai 
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iXd66ovo$ zerlegt, _u ^ ^\sj<j ^-(-) Ol. Vlll 1. 2. 

XII 3. Pyth. I ep. 9: ein Verfahren von dem freilich die- 
jenigen nichts gewusst haben können^ .welche diese Hepta- 
podie des.fi^rpoi/ IIivdaQiTcov nennen und mit dem Beispiele 
aus den Hymnen (fr. *34. [9.]) Bergk* p. 381 og xal rtmelg 
ayvä Tcskixei rixeto ijuvQ'av ^Ad'ivav belegten. Vgl. He- 
phaest. 91. Plot. de metr. XI 68 p. 300 Gaisf. Schol. Nem. XI. 
W. Christ metr. üeberl. S. 22. — Schliesslich bleibt nur noch 
eines über diese Eqlometrie zu bemerken, dass bei katalek- 
tischem Schlüsse des Verses das letzte xäkov anakrusisch 
gemacht wird. Ol. III 1. 2 ddstv \ xakkLickona^Kp %'^ ^EXiva, 
Ol. VI 2 £v\t£i%El 3CQodvQp d'akafiov^ ep. 2 tsXBöd^ldvtcDv 
TaXatovvdag^ ep. 11 ovr' c5v dvöegCg xig ayav. Ol. VII 2 
ä\(pv€iäg aTCo x^^Q^S iXciv^ 7 7cdy\xQv6ov xoQvq>av xxsdvov^ 
ep. 7 ^Ak\q>ai,^ ötsq)avG)(jd(i8vov. Pyth. I 11 <D\xBtav nxBQvy 
diiLq>OTiQ(o\^Bv xakd^ag. In einzelnen Fällen mag das seine 
Berechtigung haben , wo die Verscäsur dadurch angedeutet 
wird, wie Ol. III 1, wo ausser 6xq. ß V. 16 überall die Cäsur 
aufs gewissenhafteste innegehalten wird: aber überall trifft 
es nicht zu. — Wir glauben im Vorst^ehenden nichts über- 
gangen zu haben, was der Beachtung werth wäre. Aber was 
nützen, fragen wir, all diese Observationen dem Pindar? 
was nützen sie uns für das Verständniss seines Strophen- 
baus. Ich meine absolut nichts. Er allein kann uns über 
seine Technik Aufschluss geben: und darum habe ich sie 
bei ihm selbst gesucht. 



Epimetron. 

Das Hyporchem des Pratinas. 
(Athen. XIV p. 617 B.) , 

Ich gehe von der wohl zutreffenden Voraussetzung aus, 
dass uns Athenäus die erste Strophe dieses aö^ia vollständig 
erhalten habe, und dass die Bergk'sche Herstellung, wie sie 
uns in den P. L. G.^ p. 1218 geboten wird, im Ganzen und 
Grossen das Richtige getroffen habe. Der grosse Umfang 
des ganzen Systems führt von selbst auf die Vermuthung, 
dass dasselbe in mehrere Theile zerlegt gewesen sei: dass 
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ihrer jedoch nicht mehr, als zwei gewesen seien, scheint 
nicht ohne Grund daraus gefolgert werden zu dürfen, dass 
der anapästische Rhythmus zweimal angeschlagen wird: Y. 3. 4 
ifih d€t — Nalddmv und V. 1'2. 13 g)Xdy6 — ßdtav ^\ 
Denn wenn Bergk unter Zustimmung von Emperius in Y. 12 
von der Ueberlieferung in A abweicht und für oXoöiaXov 
(lies 6kB6i6iakov) xakaiLov mit VYli, — öLakoKaXa^ov vorzieht, 
so hat er gewiss die Rhythmen vollständig verkannt. Die 
rhetorische Periode geht in beiden Abschnitten über die 
Anapäste hinaus: sie schliesst im ersten erst mit Y. 5 fidkog^ 
im zweiten mit Y. 14 7ts7tka0(idvov. Ich glaube daher, wir 
sind berechtigt, sowohl die Worte i^ Set — fiskog, wie 
fpkeys jt€7tka6iievov ^ als in sich geschlossene musikalische 
Perioden zu betrachten, und weiter zuzusehen, was unter 
dieser Annahme aus den nächsten Umgebungen derselben 
werde. Der ersten Periode nun liegen die Worte zig — 
BQOfiiog voraus. Sie bilden, da wir die Schlusesylben des 
ersten Yerses, wie des Wortes BQOfiiog als Längen nehmen 
dürfen, ein (leysd'og von 51 x^oi/ot, oder 17 Yg-Takten. Der 
erste Yers ist eine katalektische trochäische Hexapodie, der 
zweite eine jambische Oktapodie, der Rest eine jambische 
Tripodie; die Beurtheilung der Metra bei Bergk eine unrich- 
tige. Auf ^ikog folgt von rccv — v^rigirag eine neue rhe- 
torische Periode, die bei Bergk aus den zwei Yersen 6. 7 
besteht. Da in ihr die unter die Trochäen gemischten wenigen 
Daktylen selbstverständlich ebenfalls Trochäen sind, besteht 
auch sie aus 17 %- Takten, d. i. 51 xqovov ikoi%i,0rot^ von 
denen 27 auf den sechsten, 24 auf den siebenten Yers ent- 
fallen. Es kann daher kaum zweifelhaft sein, dass die erste 
Perikope eine mesodische war, und die Worte tCg ~ Bgo- 
fiiog an Taktumfang den Worten räv ; — imriQstag entsprechen 
sollten. Das Weitere ordnet sich hiemach von selbst. Wenn 
nämlich unsre Yorstellungen von dem Bau eines Systems 
richtig sind, müssen sich jetzt noth wendig die Worte xdfip 
— jtQoaxdovta und rfv Idov — %OQBCav^ d. h. Y. 8 — 11 und 
15—17, welche die andere anapästische Gruppe umschliessen, 
an Taktumfang decken. Das letzte fidysd^og nun besteht, wenn 
den Sylben ihr gewöhnlicher Werth belassen wird, aus 
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66 ;^(K)i/oi ütQcitot, oder 22 trochäischen Takten; sein Gegen- 
stück scheint allerdings zwei Takte weniger zu umfassen; 
allein schon der Umstand; dass in dem ganzen Liede keine 
weitere anakrusische Länge verwendet wird, kann zeigen dass 
wir falsch gezählt haben. Wie bei Pindar Nem. III 5 xcj- 
fi(m/ als zwei Yg-Takte zählt, so ist auch hier Kci- eine Tri- 
seme, und das ganze Kolon eine Pentapodie, auf welche 
unmittelbar aine zweite folgte. Diese 21 Takte erhöhen sich 
aber auf 22, sobald man das mittelste der drei folgenden 
Kola (V. 10) durch roi/ij seiner Schlusssylben zur Tetrapodie 
erhebt, wie es V. 9 und 11 ^ind. Jedesfalls besteht also das 
ganze System aus zwei an Taktzahl ungleichen Perikopen, 
die jedoch beide nach der Formel abaiedc regelrecht meso- 
disch erweitert sind. Die Mesodika selbst haben nahezu 
gleichen Taktumfang, ersteres 15, letzteres 14, theils ana- 
pästische, theils trochäische Takte. Man wird nicht in Ab- 
rede stellen können, dass dies einigermassen verdächtig ist, 
und zu der Vermuthung führt, dass die Formel am Ende: 

aha che 

gewesen sei. Da j^edoch eine Erhöhung der 14 Takte auf 15 
ohne Annahme einer grossem Pause am Schluss der Periode 
unmöglich; eine Herabsetzung der 15 auf 14 nur unter der 
Voraussetzung statthaft ist, dass die Lesart n:otxil6n:t6QOVy 
an welcher Härtung Anstoss nahm, wirklich unrichtig und 
dafür noimkov zu lesen sei, begnügen wir uns die Sache 
angedeutet zu haben, ohne eine Entscheidung zu wagen. Das 
metrische Schema*) zeigt die Gliederung: 



J. ^ ^ , _U_ . J. Vy_W_ <AJ _ V-\-/ — UZU-_V^_U_ . Z \J — \J — \J — 



JL . _U_0__U_UZ VAy_UU_ U_U_ _|^V_U_U_AZU_ <AJ^ . _ .|JlU_W_V>_U 

Ich glaube jedoch nicht zu irren, wenn ich im zweiten Theile 



*) Unrichtig Fr. A. Gevaert histoire et theorie de la musique de 
rantiquit^ T. II p. 460 (Gand 1881). 
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noch zwei Trisemen^ also zwei Takte mehr verlange. Denn 
der Schluss des Ganzen ist ithyphallisch, der Ithyphallikus 
aber war wohl immer eine Tetrapodie durch tovij der Schluss- 
sjlben. Steigt aber dieser letzte Abschnitt mn einen Takt^ 
mnss es der drittletzte auch thnn^ d. h. wir müssen das Eolon 
nvyiut%iaL6i vdwv d'slst %aQoCvmv als Hexapodie percntiren« 
In der Abgrenzung der Verse bin ich am Schlüsse von Bergh 
etwas abgewichen. Bergk zieht den Yocativ d^Qiafißodi^- 
gafiße noch zu den Yoraufgehenden Worten und bildet aus 
xuföoxair* ava^ den Anfang des Schlussverses. Mir scheint 
es richtiger^ die Worte xal jcodog Sut^Qupav einen Vers für 
sich bilden zu lassen, und ^Quxfißodi^vQa^ßs XLfföoxatt ava^ 
zu einer reinen jambischen Hexapodie zu vereinigen. 



i 




